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WESTEUROPA 1
VON ERWIN SCHEU

ALLGEMEINER ÜBERBLICK

A . BODENGESTALT , AUFBAU UND GLIEDERUNG

Einem . Nord - , Mittel - und
Osteuropa läßt sich mit guten
Gründen Westeuropa gegen¬
überstellen . Die großen Tief¬
ebenen , die Osteuropa charak¬
terisieren , verschmälern sich
beträchtlich in Mitteleuropa ;
in Holland und Belgien sind
sie nur noch in einem schmalen
Streifen vorhanden , um in
Französisch -Flandem ganz zu
verschwinden . Während Mittel¬
europa aus den drei Haupt¬
elementen Tiefland , Mittel¬
gebirge und Hochgebirge zu¬
sammengesetzt ist , fehlt in
Westeuropa das erste Element ,
damit fehlen auch die großen
Aufschüttungslandschaften der
nordeuropäischen Vergletsche¬
rung . Mittelgebirge , Becken - und
Stufenlandschaften sind für den
westeuropäischen Raum von
Schottland bis zu dem Golf von
Biscaya bezeichnend . Führt
man einen Schnitt zwischen
Großbritannien und Frank¬
reich hindurch , so sind die
Gegensätze der beiden Seiten
weit geringer als auf einem
Schnitt längs des 10 . Meridians ,
der von Skandinavien durch
Deutschland nach den Alpen
verläuft . Zu den landschaft¬
lichen Unterschieden treten
in letzterem Falle noch die
klimatischen Gegensätze , die in
Westeuropa , je mehr man sich

1 Literatur für Großbritannien siehe
S. 361, für Frankreich S. 449.
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450 . Gebirgsrümpfe und Stufenlandschaften in Westeuropa.
1 a Variskisches Gebirge . 1 b Armorikanisches Gebirge . 1 c Kaledonisches Ge¬
birge . Id Gneise der Hebriden . 1 e Postkarbones Tafel- und Faltenland
Großbritanniens und Irlands . 2 Junges Faltengebirgsland der Alpen und
Pyrenäen . 3 Schichtstufen mit Steilabfällen . FM Fennoskandische Masse.
I und II Lage der Schelfprofile (Abb . 451 und 452 ). (Der Schelf ist hell , die

tiefere See dunkel gerastert .)
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352 Westeuropa .

der Küste nähert , desto geringer werden . Durch den geologischen Bau , die Rand¬
lage am Kontinent und durch das Klima unterscheidet sich Westeuropa wesentlich
von der übrigen Masse des Kontinents .

Die variskische Faltung der deutschen Mittelgebirge zieht sich zwar nach West¬
europa hinein bis zum Französischen Zentralplateau ; hier tritt jedoch ein zweiter Ast
dieser Faltung im Armorikanischen Bogen hinzu , der über die Bretagne nach Südwest-
England und Süd -Irland verläuft (Abb . 450) . Auch von den Ardennen aus erstreckt
sich das Variskische Gebirge nach Großbritannien hinüber , es wurde in Kent durch die
in der Tiefe angetroffenen Kohlen festgestellt . Der nördliche Teil Großbritanniens und
Irlands wird von dem noch älteren Kaledonischen Faltengebirge aufgebaut ; beide , das
kaledonische und das variskische System , treffen sich auf engem Raum z . B . in Wales .
Zwischen diesen alten Faltenrümpfen sind die großen Schichttafeln zur Ablagerung
gekommen , die den ganzen Osten Englands , das Pariser Becken sowie einen Teil des
südwestlichen Frankreich aufbauen . Ihr Zusammenhang wurde erst in prähistorischerZeit durch die Bildung der 33 km breiten Straße von Calais unterbrochen . Nirgendsbilden die Mittelgebirge langgestreckte Verkehrshindernisse und Landschaftsscheiden
wie in Mitteleuropa . Im Westen ziehen die flach geneigten Schichttafeln entweder
zwischen ihnen hindurch , wie in Frankreich und auch in England , oder es sind Graben¬
senken vorhanden , wie in Schottland , oder sie werden in einzelne Gruppen durch eine
ungefaltete ältere Schichttafel auseinandergehalten , wie in Irland . Die einzelnen Land¬
schaften stehen darum in Westeuropa in günstiger natürlicher Verbindung miteinander .
Auf dem europäischen Kontinent nimmt Westeuropa auch dadurch eine besondere
Stellung ein, daß die jüngste Faltung nicht in sein Bereich eingedrungen ist , sondern
nur noch seine südöstlichen und südlichen Grenzen durch den Alpen- und Pyrenäen¬anteil betroffen hat .

Die Lage am Ozean bringt in Westeuropa eine weit innigere Verbindung mit dem
Meere mit sich als z . B . in Spanien oder in Deutschland . Die Mittelgebirge sowohl der
Britischen Inseln als auch Frankreichs werden durch Riasküsten mit guten Naturhäfen
aufgeschlossen , in ertrunkenen Flußmündungen dringt das Meer weit ins Land hinein,und bei der günstigen Gruppierung des Hügellandes schließt sich an die für Seeschiffe
befahrbaren Buchten und Ströme ein weitverzweigtes System von Kanälen . Zwischen den
natürlichen Verbindungen zum Meer treten andererseits Steilküsten auf , die z . B . auf bei¬
den Seiten des Ärmelkanals große Ähnlichkeit haben . Diese Küstenformen sind als Folge
der Überflutung des europäischen Kontinentalsockels durch das Meer entstanden . Bis
200 m Tiefe setzen sich die flachen Böschungen des Landes unter dem Meeresspiegelfort,
um dann in einem Steilabfall zur Tiefsee abzustürzen (Abb . 451 , 452) . Als eine durch¬
schnittlich 100 km breite Flach¬
see ist dieser Schelf den Briti¬
schen Inseln vorgelagert ; vor
der Westküste Frankreichs wird
er sogar 150 km breit . Auf eine
Erstreckung von 16 Breiten¬
graden trägt dieses Flachmeer
einen durchaus einheitlichen
Charakter . Erst an der nord¬
spanischen Küste , von der
Adourmündung an westlich ,
wird der Kontinentalschelf
schmaler und unregelmäßiger .
Diese westeuropäische Flachsee
ist von hoher wirtschaftlicher
Bedeutung durch die günstigen

Tiefe in m

451 . Schelfprofil im Westen Irlands . (Nach G. Ziemendorff .)
50fache Überhöhung , um das gering entwickelte Relief zu zeigen.
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452 . Schelfprofil vor der Westküste Frankreichs .
(Nach G. Ziemendorff .) 25 fache Überhöhung . Für den Vergleich von

.Abb . 451 und 452 beachte die verschiedenen Längenmaßstäbe .
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Fischereiverhältnisse , die hier bestehen . Bei der Gleichmäßigkeit des Untergrundes

ist die Benutzung der Schleppnetze möglich, die z . B . in der Ostsee infolge der eiszeit¬

lichen Blockbedeckung des Meeresbodens untunlich ist .
Vor dem Entdeckungszeitalter hatte Westeuropa nur eine Randlage inne ; aber mit

dem Bekanntwerden des amerikanischen Gegengestades entwickelte sich der Atlan¬

tische Ozean zum verkehrsreichsten Meere der Erde . Auch innerhalb der gesamten

Erdfeste genießt Westeuropa einen besonderen Vorzug ; es gruppiert sich um den

Mittelpunkt der Landhalbkugel , der früher bei London , jetzt in der Nähe der Garonne -

mündung angenommen wird (Abb . 463 ) .

B . BREITENLAGE UND KLIMA

Infolge seiner Lage am
Atlantischen Ozean besitzt
Westeuropa ein von den
übrigen Teilen des Konti¬
nentes wesentlich abweichen¬
des Klima . Trotz seiner gro¬
ßen nordsüdlichen Ausdeh¬
nung von 60° N bis 43 ° N sind
die regionalen Unterschiede
verhältnismäßig gering .
Schottland reicht fast bis zur
geographischen Breite von
Oslo und St .Petersburg (Lenin-
grad) , es hat aber nicht die
strengenWinter des östlichen
Nordeuropa . Am Golf von
Biscaya dagegen reicht West¬
europafast biszur Breitenlage
Roms. Dennoch hat dieser
Teil nicht die heißen trocke¬
nen Sommer des Mittelmeers .
So weit der Einfluß des At¬
lantischen Ozeans herrscht ,
ist die Breitenlage nicht mehr
von so großer klimatischer
Bedeutung wie im Innern
Europas . Vor allem werden
durch die ozeanischen Winde
die jährlichen Temperatur¬
schwankungen ausgegli¬
chen ; sie betragen auf den
Shetland -Inseln nur 8,1 ° und
nehmen südwärts sehr lang¬
sam zu , um in Biarritz 12,8°

zu erreichen . Am bemerkens¬
wertesten ist aber für das rein
atlantische Klima der äußerst
milde Winter (Abb . 556,557 ) .
Nur wenige Gebiete West -

• Nordgrenze des Mais. , . . > V, V
" " Maulbeerbaums. ■
" der Oliven.

" Orangen.
Frühlingseinzug: ■ /Hälfte d. April 112 Hälfte d.April W& Mai undspäter.
"HGebiete mit 20-60 Schneetagen ® Gebiete mit über 60 Schneetagen .

453 . Klimatische Begünstigung Westeuropas .

Schneetage (nach E . de Maitonne ) nur in Gebieten späten Frühlingseinzuges .

27*
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europas haben im Durchschnitt mehr als 20 Schneetage im Jahr (Abb . 453 ) . Die schottische
Westküste ist nicht kälter als die Halbinsel Bretagne , und die Januartemperaturen von
3,2 ° in Edinburg stehen denen von Bordeaux mit 4,8 ° nur wenig nach . Die Januar -
Isothermen verlaufen daher ziemlich meridional , genauer von NW nach SO . Der milde
Winter hat aber als unangenehme Seite die zahlreichen heftigen Stürme und häufige
Nebelbildung . Andererseits ist das Küstengebiet so gut wie frostfrei , so daß subtropische
Pflanzen im Freien überwintern können und die Vegetation nur eine sehr kurze Ruhe¬
pause aufweist . Selbstverständlich sind die Küstengewässer frei von Eisbildungen , auch
die Binnenwasserstraßen werden nicht durch eine Eisdecke gesperrt , das Eisläufen ist
daher in Paris und selbst noch in Brüssel ein äußerst seltenes Vergnügen . Im Sommer
macht sich die Breitenlage stärker bemerkbar . Der Atlantische Ozean wirkt in dieser
Jahreszeit etwas abkühlend auf die Temperaturen ; die Juli - Isothermen verlaufen darum
auch nicht gemäß den Breitenkreisen , sondern in einer nordöstlichen Ablenkung . Der
nördliche Teil Westeuropas hat dementsprechend nicht denselben warmen Sommer wie
der südliche (vgl . Abb . S . 365 und 454) . Die Grenze ist ungefähr die 19° -Juli -Isotherme,
die etwa von der Loiremündung über Paris nach NO zieht und den weinbauenden
S von dem weinlosen N trennt , der nicht mehr genügend Sonnenbestrahlung hat , um
die Trauben reifen zu lassen . — Im Gegensatz zum Mittelmeergebiet erhält Westeuropa
Niederschläge das ganze Jahr hindurch , aber zum Unterschied von Mittel - und Ost¬
europa fallen sie an der Küste vorzugsweise im Herbst und binnenwärts im Frühjahr .
Doch regnet es auch im Sommer noch genügend , um die Vegetation lebhaft gedeihen zu
lassen . Am größten sind die Niederschläge an der gebirgigen Küste , wo sie in Schottland
und England 200—300 cm erreichen , aber auch am Golf von Biscaya betragen sie noch über
100 cm . Im allgemeinen erhält der Boden Westeuropas mehr Niederschläge als er bedarf .
Eine üppige Vegetation , saftige Grasflächen an der ganzen Westküste sind die Folge .

C . ABGRENZUNG UND EIGENART WESTEUROPAS
Mit der westeuropäischen Klimaregion fallen die politischen Staatengrenzen nicht

genau zusammen . Die Lothringische Stufenlandschaft und die Vogesen haben schon
kontinentalen , mitteleuropäischen Einschlag , und im südöstlichen Frankreich macht
sich das Mittelmeerklima geltend . Trotz aller Unterschiede hat Frankreich im ganzenein weit milderes Klima als die Länder Mitteleuropas . Ebenso mildes ozeanisches
Klima haben naturgemäß die Britischen Inseln , aber auch Nordspanien gehört noch
zur westeuropäischen Klimaprovinz . Das ganze Kantabrische Gebirge steht ebenso
wie die Westpyrenäen unter dem Einfluß des Atlantischen Ozeans . Ein üppiger
Pflanzenwuchs zieht sich von der Küste bis hoch ins Gebirge hinauf , sei es als grüne
Wiesen oder als üppige Waldungen . Der vorherrschende Maisbau in Südwestfrankreich
findet seine Fortsetzung längs der Küste des Golfes von Biscaya bis nach Galicien
hinein . Zur landschaftlichen und klimatischen Einheit treten am Golf von Biscaya
noch gemeinsame völkische und kulturelle Beziehungen , da das Volk der Basken
sowohl im westlichen Pyrenäenvorland als auch im anschließenden Kantabrischen
Gebirge sitzt . Doch ist durch die Staatengrenze die Wirtschaft Nordspaniens so
stark mit dem gesamten spanischen Wirtschaftsleben verflochten , daß man dieses
Gebiet nur innerhalb der Iberischen Halbinsel voll würdigen kann . Aus denselben
Gründen ist das mittelmeerische Frankreich mit Westeuropa auf das engste verbunden .
Mit Recht versteht daher die politische Geographie unter Westeuropa die Staatengebilde
Frankreichs und der Britischen Inseln , wenn die Abgrenzung auch nicht ganz mit den
natürlichen Grenzen zusammenfällt . Der geographische Raum dieser beiden Staaten
ist nach Lage , Klima , Boden und Wirtschaft von den übrigen Teilen Europas wesent¬
lich verschieden . Dazu kommt , daß in diesem Westeuropa auch die völkische Zusam¬
mensetzung anders ist und die politische Entwicklung eigene Wege eingeschlagen hat .
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D , DER EINFLUSS DER GEOGRAPHISCHEN LAGE AUF DIE GESCHICKE

DER WESTEUROPÄISCHEN RÄUME

Für Westeuropa war es von größter Bedeutung , daß es nicht wie Mitteleuropa

gegen das Mittelmeer durch einen Gebirgswall abgeschlossen war . Vom Mittel¬

meergebiet aus konnten die Römer durch die Rhönesenke und durch den be¬

quemen Übergang zum Garonnebecken leicht nach Gallien vorstoßen . So wurde

Gallien zur römischen Provinz . Durch engste , Jahrhunderte währende Berührung

mit der römischen Kultur wurde die keltische Bevölkerung Galliens (Abb . 454)

sehr stark romanisiert . Das wohlausgebaute römische Straßennetz (Abb . 455) hat

den Zusammenhang mit der römischen Kultur stark gefördert . Nur in einigen

Randlandschaften hat sich das alte völkische Eigenleben stärker bewahren können .

Im Südwesten haben die Basken an ihrer Sprache festgehalten , im Nordwesten

Galliens haben sich keltische Sitten und Gebräuche erhalten , wenn auch die Sprache

wohl zeitweise so gut wie
ausgestorben war ; denn die
heute noch dort keltisch
sprechenden Bewohner sind
erst später von Südwesteng -
land her in die romanisierte ,
aber keltische Bretagne ein¬
gewandert .

Gallien war nicht nur die
römische Operationsbasis
gegen das rheinische Germa¬
nien, sondern von hier aus
setzten die Römer auch nach
Großbritannien über , das sie
bis nach Mittelschottland
hinauf eroberten . Nur das
Schottische Hochland und
Irland kamen nicht unter rö¬
mische Herrschaft ; ebenso
sind wohl die Bergländer des
westlichen England , vor
allem Wales, gewisse Rück¬
zugsgebiete der keltischen
Bevölkerung gewesen . Meh¬
rere Jahrhunderte lang stand
so auch der größere Teil Groß¬
britanniens unter römischer
Herrschaft , und , wie überall ,
haben auch hier die Römer
ein Straßennetz ausgebaut ,
das im Verein mit festen
Plätzen ihre Herrschaft
sicherte, zugleich aber auch
dem allgemeinen Verkehr
diente . Westeuropa war also
weit größerem Einfluß der
römischen Mittehneerkultur 454 . Wohnsitze und Wanderungen der Kelten vor dem Ein-
unterworfenalsMitteleuropa , greifen der Römer in Westeuropa . (Nach Putzger u. a .)

wr c^ nutes ■'

EZ3 Altere Wohnsitze
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□ Spätere Niedertassun
gen der Ketten ' 200 km
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wo die Römer sich nur im
südwestlichen und westlichen
Teil festzusetzen vermochten .
Noch heute finden wir daher
in dem Grundriß vieler west¬
europäischer Städte das
rechtwinklige Schema des La¬
gers der römischen Legionen .

In das Gebiet der roma -
nisierten Kelten drangen in
der Zeit der Völkerwande¬
rung germanische Stämme
ein , nämlich Franken in das
nördliche Frankreich , die
dem ganzen Lande den Na¬
men gegeben haben , Bur¬
gunder ins Saonebecken ,
Westgoten ins Pyrenäen¬
vorland , wo außer den Bas¬
ken noch Reste der Ligurer
vorhanden waren und wo
heute noch die katalanische
Bevölkerung am Mittelmeere
auf französischen Bodenüber¬
greift . Aber die germani¬
schen Elemente sind von der
einheimischen Bevölkerung
aufgesogen worden , und das¬
selbe Schicksal war den Nor¬
mannen beschieden , die an
der unteren Seine eindrangen
und das Herzogtum der Nor¬
mandie gründeten .

Frankreichs Lage in sei¬
nem westeuropäischen Raum
war so günstig , daß es schon
im Mittelalter an die poli¬
tische Einigung herangehen
konnte . Von dem Pariser Becken aus wurden die französischen Feudalherren dem
französischen König unterworfen . Dieser Vorgang ist sicher durch das Fehlen von
natürlichen Schranken zwischen den einzelnen Landschaften erleichtert worden ; aber
noch wichtiger dürfte die Tatsache sein , daß die innerpolitische Entwicklung von
außen nicht wesentlich gestört worden ist . Wenn man auf einer Karte verfolgt,
wie der französische Staat seine Grenzen immer weiter nach Osten und Südosten
erweiterte , sei es durch Gewalt , durch List oder geschickt inszenierte Erbschaften ,
so bekommt man ein Bild von dem Eroberungsdrang der Franzosen . Jahrhunderte¬
lang haben sie jede Gelegenheit benutzt , sich Gebiete des Deutschen Reiches einzu¬
verleiben . Ihr politisches Ziel war es daher immer , den Rhein zu erreichen , was ihnen
auch zweimal durch die Annexion von Elsaß -Lothringen gelungen ist (Abb . 582 ) .

Auch nach Großbritannien ist die germanische Welle hinübergegangen . Angeln,
Sachsen , Dänen haben dort Reiche aufgerichtet , und die keltische Bevölkerung hielt
sich nur in den Bergländern unabhängig . Großbritannien bekam dadurch einen

100km
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Wichtige römisch

Heer -u.Handelsstraßen

455 . Das Straßennetz im römischen Westeuropa . (Nach der Tabula
Peutingeriana , dem Itinerar des Antoninus u . a .)
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456. Englischer Besitz in West¬
europa unter Heinrich II .

(1154 — 1189 ) .

Englischer
Besitz

Englischer

200km 200km.

457. Englischer Besitz inWest -
europa um 1425.

458 . Englischer Besitz in West¬
europa um 1550 . Auf dem Fest¬
land ist nur noch Calais englisch .

(In Alrti . 456 —458 ist die Westgrenze des mittelalterlichen Deutschen Reiches strichpunktiert .)

vorwiegend germanischen Einschlag , der sich bis heute erhalten hat . Die germanische

Sprache wurde zur Verkehrssprache , während das Keltische nur noch in den Berg¬
ländern gesprochen wird und selbst in Irland auf die abgelegenen Gebiete des Westens

beschränkt ist . Die Eroberung Englands im Jahre 1066 durch die französierten Nor¬

mannen hat zwar französische Elemente in die Sprache gebracht , doch an der völ¬

kischen Struktur kaum noch etwas geändert . Ihr Einfluß wirkte sich vor allem auf

die Organisation der Verwaltung aus .
Das Auftreten der Normannen in England hatte die Inselwelt wieder stärker mit

dem Kontinent in Fühlung gebracht . Im normannischen Stil wurden Kirchen gebaut
und dazu selbst die Bausteine aus der Gegend von Caen hinübergebracht . Außerdem

kam mit den Normannen viel fremdes Volkstum hinüber ; flämische Tuchmacher und '

andere Handwerker legten gewissermaßen den Grund zu der selbständigen Ver¬

wertung der britischen Rohstoffe . Die normannischen Könige gaben aber ihre Besitz¬

rechte in Frankreich nicht auf . Außer Besitzungen im nördlichen Frankreich gehörte
auch der ganze Südwesten der englischen Krone , so daß Bordeaux z . B . in jener Zeit

durch seinen Handel mit England einen großen Aufschwung nahm . Erst in einem

hundertjährigen Kriege wurde England aus Frankreich hinausgedrängt (Abb . 456—458 ) .

Ohne seine Kräfte auf dem Kontinent zu zersplittern , konnte England nun daran¬

gehen, die Britischen Inseln zu einem festen Staatsgefüge zusammenzuschließen . Durch

seine Insellage hatte es keine Störung von außen zu befürchten , und so sehen wir Eng¬
land innerlich erstarken , während das Deutsche Reich sich allmählich auflöste und

mit seinen Nachbarn um seine Grenzen zu kämpfen hatte . Wichtige innerpolitische
Gegensätze wurden ausgefochten , ehe Großbritannien mit den großen Kolonialmächten
in Wettbewerb trat .

Frankreich und England erwrarben große Kolonialreiche (Abb . 459—462) , doch war

Frankreich in der Verfolgung seiner Kolonialziele durch die engere Verbindung mit dem

Kontinent England gegenüber benachteiligt . Die Franzosen waren auf dem besten

Wege , Nordamerika vom St . Lorenzstrom und dem Mississippi aus zu einer fran¬

zösischen Kolonie zu machen . Namen wie New - Orleans , St . Louis und Quebec
erinnern noch an die französischen Gründer . Auch wird im östlichen Kanada noch
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459 . Das Britische Kolonialreich um 1700 . 1 Britischer Besitz . 2 Wichtige Stützpunkte und Inseln.

&

460 . Das Britische Weltreich der Gegenwart , l Besitzungen . 2 Gruppen kleinerer Inseln. 3 Hoheitsgebiete .
4 Stützpunkte . 5 Britisch -französische Gemeinherrschaft . 6 Mandatsgebiete und Schutzherrschaften .

Schwarz umrahmt : Ägypten .

heute französisch gesprochen . Der doppelten Belastung , größte Kontinentalmacht
und große Kolonialmacht zugleich zu sein , war das Frankreich des 18 . Jahrhunderts
jedoch nicht gewachsen , und so verlor es während seiner Kriege auf dem Kontinent
den größten Teil seines überseeischen Kolonialreiches ; nur Restkolonien in den ver¬
schiedensten Teilen der Welt blieben übrig . Ein neues Kolonialreich schuf sich Frank¬
reich im 19 . und 20 . Jahrhundert in seiner nächsten Nähe , in Afrika .

Das maritime England dagegen erwarb sich riesige Kolonien in der ganzen Welt .
Neben tropischen Handelskolonien stehen heute England gewaltige Siedlungsräumein Kanada , Südafrika und Australien für seine überschüssige Bevölkerung zur Ver¬
fügung . Durch Ostafrika , Ägypten , Indien und Australien ist der Indische Ozean ein
britisches Meer geworden , dessen Zugänge England durch den Sueskanal und die neue
Festung Singapore fest in der Hand zu halten versucht .
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461 . Das Französische Kolonialreich um 1700 . 1 Besitzungen . 2 Stutzpunkte und Handelsniederlassungen .

462. Das Französische Kolonialreich der Gegenwart . 1 Besitzungen . 2 Gruppen kleiner Inseln. 3 Stutz¬
punkte . 4 Französisch -britische Gemeinherrschaft . 5 Mandatsgebiete . 6 Französisches Sprachgebiet in Kanada .

Die Rückwirkung der Kolonien auf das Mutterland ist bei England und Frankreich
verschieden . Durch die Aus- und Rückwanderung und durch die Betätigung als Kauf¬
leute , Ingenieue und Beamte in den Kolonien haben sich die Engländer den welt¬
politischen Blick geschaffen , der sie vor anderen Nationen auszeichnet . Die Engländer
suchen ihre Kolonialgebiete aus wirtschaftlichen Gründen möglichst stark zu entwickeln ;
es schwebt ihnen die Selbstversorgung innerhalb des Britischen Weltreiches vor . Bei den
Franzosen dagegen erfolgte die starke koloniale Betätigung nicht so sehr aus wirtschaft¬
lichem Drang heraus , sondern vor allem aus Prestigegründen , aus dem ungeheuren
politischen Ehrgeiz heraus , welcher der französischen Nation eigen ist . Durch den Be¬
völkerungsstillstand hat der französische Staat jedoch nicht das nötige Menschen¬
material , um die Kolonien voll zu entwickeln . Da dem Franzosen im allgemeinen der
Zug in die Ferne fehlt , kann Frankreich kaum die nötige Zahl der Kolonialbeamten
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aufbringen . Dennoch sucht es sein
afrikanisches Kolonialreich straff zu¬
sammenzufassen . Dieses Bestreben
kommt deutlich im Plan einer
Saharabahn zum Ausdruck . Die
Kolonien sollen im Dienst des fran¬
zösischen Imperialismus stehen und
Kolonialtruppen für den europä¬
ischen Kontinent liefern . Mit Stolz
formulieren die Franzosen den kolo¬
nialen Zuwachs ihrer Macht , wenn
sie sagen , daß Frankreich nicht ein
Land von 41 Millionen Einwohnern ,
sondern ein solches von 100 Milhonen
sei . Das nicht besonders stark
ausgeprägte Rassenbewußtsein der
Franzosen führt zu Vermischung mit
den Farbigen ; ja die Neger einiger
Städte Westafrikas haben sogar das
französische Bürgerrecht erhalten .
Im Britischen Weltreich dagegen . T , , T , , , ,sucht man den Unterschied zwischen
Weißen und Farbigen scharf zu betonen . Damit hängt es zusammen , daß die staats¬
rechtliche Stellung der überseeischen Besitzungen der westeuropäischen Staaten hin¬
sichtlich des Verhältnisses zu den Mutterländern sehr verschieden ist .

Das Britische Weltreich umfaßt etwa 40 Millionen qkm mit mehr als 460 Mil¬
lionen Menschen . Die Besitzungen , die auf alle Erdteile verstreut sind , gliedern sich in
Dominien mit voller parlamentarischer Selbstregierung , in das Kaiserreich Indien , zu
dem die indischen Provinzen wie die indischen Schutzherrschaften und Aden gehören,ferner in Kolonien , Schutzgebiete , Schutzherrschaften ; dazu kommen noch Schutz¬
staaten , Gemeinherrschaften und Mandate . — Das Französische Kolonialreich um¬
faßt etwa IIV 2 Millionen qkm mit rund 100 Millionen Menschen ; seine Besitzungen
liegen in der Hauptsache in Afrika , Hinterindien , der Südsee und zu einem geringenTeile in Mittelamerika . Es ist straff einheitlich aufgebaut und kann staatsrechtlich
gegliedert werden in das Mutterland , Algerien mit Südbezirken (dem französischen
Innenministerium unterstehend ) , in Kolonien , Schutzgebiete , Schutzherrschaften ,Schutzstaaten , Gemeinherrschaften und Mandate 1.

Die Stellung der beiden westeuropäischen Mächte zu ihrem jeweiligen Kolonialreich
unterscheidet sich nicht allein durch die Art der Verwaltung . Frankreich ist ohne Kolo¬
nien viel leichter denkbar als Großbritannien . Denn dieses ist als reiner Industriestaat
sehr abhängig von Übersee , woher Rohstoffe und Lebensmittel bezogen werden müssen ;während Frankreich durch ein günstiges Klima und vorteilhafte landschaftliche Glie¬
derung so vielseitig ist , daß seine Abhängigkeit von Kolonien weit geringer ist . Endlich
hat Frankreich keinen Bevölkerungsüberschuß wie Großbritannien ; es braucht keine
Siedlungskolonien . Deshalb sind ihm vor allem Gebiete mit starken einheimischen
Bevölkerungsmassen , wie die in Nordafrika und im Sudan , für seine Armee erwünscht .
Wenn auch viel Zufälliges bei der Gründung dieser Kolonialreiche mitgespielt haben
mag , so ist es doch auffallend , wie das jeweilige Mutterland das Kolonialreich nach
seinen Bedürfnissen zu leiten und zu gestalten wußte . So sind wohl die Unter¬
schiede der beiden großen Kolonialreiche zum Teil in der Verschiedenheit von Frank¬
reich und Großbritannien selbst zu suchen .

1 Der Aufbau der Kolonialreiche wird genauer im 4 . Bande des Handbuches behandelt werden .
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I . ALLGEMEINER ÜBERBLICK

A . LAGE UND WELTBEDEUTUNG

Die Britischen Inseln bestehen aus zwei Hauptinseln und drei Inselgruppen . Sie bil¬
deten bis vor kurzem das Vereinigte Königreich , von dem sich neuerdings die Irische Re¬

publik als „Dominium “ löste . Auf einer Fläche von insgesamt 312000 qkm (weniger als
das unzerstückelte Preußen ) wohnte 1929 eine Bevölkerung von 48,7 MillionenMenschen.

Dieses Inselreich hegt auf dem Schelf des westeuropäischen Festlandsockels . Eine

Hebung um 100 m würde es mit dem Kontinent landfest verbinden , wie es in der

jüngsten Tertiärzeit der Fall war ; die im Mittel nur 40 m tiefe Straße von Dover ist sogar
erst im Diluvium entstanden . Infolge Untertauchen ' des Landes hat das Meer die

niedrigen Teile überflutet und die Inseln so stark gegliedert , daß keiner ihrer Punkte viel
mehr als 120 km vom Meere entfernt ist . Selbst die seefernste Stadt Englands , Birming¬
ham , liegt weniger weit von der Küste ab als Berlin . Infolge dieser Insellage konnte sich

England verhältnismäßig ungestört als Staat entwickeln und seine Macht über die ganze
Inselwelt ausdehnen . Die Aufgeschlossenheit seiner Küsten bot große Vorteile für den
Eintritt Englands in den Kreis der seefahrenden Nationen . Von europäischen Heeren nie
bedroht , konnte es die Schwächen der Kontinentalstaaten ausnützen und ihnen Stück
für Stück ihrer kolonialen Besitzungen entreißen . So wurde England der Mittelpunkt
eines umfassenden Weltreiches und konnte eigene Schwächezustände verhältnismäßig
leicht überwinden . Wenn auch heute die Dominions Selbstverwaltung besitzen und fast
die Rechte selbständiger Staaten genießen , so ist doch das Mutterland immer noch das

geistige und finanzielle Zentrum des Riesenreiches . Englische Sprache und Kultur wirken
ebenso bindend wie die gemeinsamen wirtschaftlichen und außenpolitischen Interessen .
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B . GEBIBGSBAU UND GLIEDERUNG
Im Laufe der Erdgeschichte sind auf britischem Boden eine Anzahl Faltungen auf¬getreten , die für die heutige Anordnung der Gebirgsgruppen maßgebend geworden sind

(Abb . 464) . Die älteste Faltung hat ihre Spuren an der Westküste Schottlands und auf denvorgelagerten Inseln der Hebriden zurückgelassen ; dort finden sich alte Gneise, Resteeiner ehemaligen großen Landmasse , die später zertalt und unter den Abtragungs¬produkten wieder verschüttet wurde . Später wurde das ganze Gebiet von den meistmarinen Schichten des älteren Paläozoikums bedeckt , bis dann zwischen dem Silur unddem Devon auch diese Schichten von einer Faltung ergriffen wurden . Die Richtungdieser Faltung verläuft von Südwest nach Nordost , sie ist landschaftlich am besten indem Schottischen Hochland , im Gebiete des Kaledonischen Kanals , zu erkennen . Darumhat man sie als die kaledonische bezeichnet . Außer dem Schottischen Hochlande gehörtauch das Südschottische Bergland dieser Faltung an , deren Reste man weiter imnördlichen und mittleren Wales und ebenso im nordwestlichen Irland findet . Auchdieses einst zusammenhängende Faltengebirge wurde zu einem Rumpf abgetragen , dieentstehenden Schuttmassen lagerten sich in den Senken ab . Die groben Gerolle wurdenspäter zu Konglomeraten , das feinere Material zu Sandsteinen verkittet ; noch feineresMaterial der Becken bildete Tonschichten . Da die Sandsteine durch Eisenbeimengunghäufig rot gefärbt sind , so spricht man in England von dem Old Red Sandstone , demAlten Roten Sandstein , im Gegensatz zu dem jungen , der das Abtragungsprodukt einerspäteren Faltung ist . Wirtschaftlich sind von größter Bedeutung die Ablagerungender Karbonformation . Diese bestehen aus Sandstein , Schiefern und Kalken und in demoberen Teil aus den wertvollen Steinkohlenlagern , die die Grundlage der englischenIndustrie bilden . In der Karbonzeit ist Europa der Schauplatz eines großartigenFaltenwurfes geworden , der diese Sedimente ergriff und für den das starre Kaledo¬nische Gebirge im Norden das Widerlager wurde . Diese karbone Faltung spielte sichhauptsächlich in dem mittleren und westlichen Europa ab . Von Frankreich her griffder Armorikanische Bogen auf die Cornische Halbinsel , nach Südwales und nach Süd¬irland über . Am Schluß dieser Faltenbewegung wurde dann noch das Gebirge Mittel¬englands , das Penninen -Bergland , emporgewölbt . Auch dieses karbone Faltengebirgewurde zu einem Rumpf abgetragen und später in Schollen zerstückelt .
In Schottland haben sich die Kohlenlager in der Mittelschottischen Senke zwischendem Hochlande und dem Südlichen Bergland abgelagert , wo sie dann später leicht ein-gemuldet wurden . Etwas anders liegen die Verhältnisse auf Irland , wo offenbar dieKalke der Karbonperiode auf dem starren Massiv der kaledonischen Faltung liegen , sodaß das mittlere Irland später nicht mehr gefaltet worden ist ; die armorikanische Fal¬tung beschränkte sich auf den Süden und Südwesten . Die Gebirgserhebungen Irlandsgruppieren sich darum alle randlich , während sich im Zentrum ein weites Tafelland aus¬dehnt , das in der Mitte von der Ost - bis zur Westküste reicht .
Den Massiven entsprechend , besitzt Großbritannien (ohne Irland ) fünf Bergländer ,die ihre stärkste Höhenentwicklung in der Nähe der Westküste haben . Das Südschot¬tische Bergland wird durch die Mittelschottische Senke von dem Schottischen Hoch¬land getrennt , als Cumberlander Bergland erhebt sich der Seendistrikt ganz nahe ander Küste , und das alte Fürstentum Wales ist fast ganz von einem Bergland erfüllt .Das Südwestliche Bergland dagegen besteht aus den sehr abgetragenen Bergen vonDevon und Cornwall . Zu diesen fünf Bergländern tritt noch der meridional verlaufendeHöhenzug der Penninen , das Rückgrat Englands , hinzu . Die höchste Erhebung hatdas Schottische Hochland im Ben Nevis (Bild 522) mit 1343 m , der höchste Gipfelin England ist der Scafell mit 978 m im Seendistrikt , und in Wales erreicht derSnowdon 1088 m . Auch in Irland steigen die einzelnen Gebirgsgruppen zu stattlichen



Großbritannien und Irland : Überblick . 363

200 Km

7 E38 !HD9 E310 E311
464 . Geologisch -tektonische Karte der Britischen Inseln .

F Fennoskandische Masse in Norwegen. 1 Gneise der Hebriden. 2 Kaiedonisches Faltengebirge. 3 Armorikaniscbes
Faltengebirge . (Für den Verlauf des Armorikanischen Faltengebirges in Süd-Wales vgl . Abb . 450 .) 4 Sattel des karbonen
Penninengebirges . 5 Kohlenmulde von Südwales . 6 Granitstöcke . 7 Jüngere Ergußgesteine . 8 Flach lagernde Tafeln
des „Old Red “ . 9 Flachlagernde Tafel des Kohlenkalkes in Irland . 10 Größere Beckenaufschüttungen des Tertiärs .
11 Jung gehobene Küstenebenen . 12 Stufen mit Steilabfall . 13 Bruchlinien . 14 Tafelland der mittelenglischen Ebenen .

Höhen empor , die Wicklowberge (Bild 552 ) an der Ostküste erreichen 926 m Höhe , das
Bergland im Südwesten der Insel sogar 1040 m.

Wie die Anordnung der Berggruppen mit den alten Massiven zusammenhängt , so
steht auch die Ausbildung der Niederungen und des Hügellandes mit der geologischen
Struktur Großbritanniens in Beziehung . An die Rümpfe wurden die jüngeren Sedimente
angelagert, sie setzen sich aus verschieden widerstandsfähigen Schichten zusammen .
In den weichen Schichten wurden die Täler breit angelegt , bis schließlich diese tonigen
Zonen zu ganzen Niederungsfurchen abgetragen waren . Über ihnen blieben die durch -
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lässigen Kalksteinschichten als Schichtstufen stehen , die zu sanft geneigten Hochflächen
hinanführen . Diese jüngeren Sedimente bilden das Gebiet der Südostenglischen Stufen¬
landschaft . Sie ist im ganzen großzügig in Schichtstufen und Ausräumungssenken ge¬
gliedert ; ihre Abdachung ist im allgemeinen nach Osten gerichtet .

Für Englands Natur - und Wirtschaftsleben ist es von größter Wichtigkeit , daß die
alten Massive vorwiegend im Westen , die jüngeren Schichttafeln sich dagegen itu Osten
befinden . Darum ist der Westen bzw . Norden vor allem Bergland , der Osten Flach - und
Hügelland , das sich bogenförmig im Südosten Englands um die Massive herumlegt .

Nachdem der Sockel der Britischen Inseln vom Schelfmeer überflutet worden war,entstanden auf der Ost - und Westseite Englands ganz verschiedene Küstentypen . Im
Bereiche der Schichtstufenlandschaft des Ostens waren nur die breiten Ausräumungs¬senken dem Meere zugänglich ; so entspricht der Wash mit dem sumpfigen Fendistrikt
einer zwischen zwei Kalkschichtstufen liegenden Niederung ; ähnlicher Entstehung ist die
Mündungsbucht des Tees , wie auch die Themsemündung einer Ausräumungssenke ent¬
spricht . Die ganze Ostküste ist also sehr einfach gegliedert und nur durch wenige große,aber seichte Ästuarien unterbrochen . Die Westküste dagegen dringt in und zwischen die
Massive ein , sie schiebt spitze und stumpfe Buchten weit ins Innere vor , wodurch Halb¬
inseln wie Wales u . a . entstanden sind . Die Gliederung der Westküste ist darum doppelt
so stark wie die der Süd - und Ostküste . Aber noch stärker als in England und Wales
sind die Küsten in Schottland gegliedert . Auch hier ergeben sich wesentliche Unter¬
schiede zwischen der Ost - und Westseite . Im Westen treten die Rumpfschollen des alten
Faltengebirges direkt an das Meer heran ; ihre undurchlässigen Schichten sind außer¬
ordentlich stark zertalt , noch stärker als in den Rumpf gebieten Westenglands . Die Küste
Schottlands erscheint wie zerschlitzt , weil das Meer weit in die Täler eingedrungen ist .
Aber es ist noch ein weiterer Unterschied vorhanden . Die Buchten Schottlands erreichen
eine größere Wassertiefe als die Englands . Es kam in Schottland zur talbildenden
Kraft des fließenden Wassers noch die Wirkung der Gletscher des diluvialen Inland¬
eises hinzu . Darum gehören die westschottischen Buchten zu dem Typus der Fjorde .
Auffallenderweise hat Ost- und Nordschottland eine viel gleichmäßigere Küste ; der
Grund liegt darin , daß das Rumpfgebirge diese Küsten nicht mehr überall erreichte,hier schiebt sich zwischen Meer und Rumpf der Alte Rote Sandstein ein , der als ziemlich
flachlagerndes Schichtsystem einen recht einförmigen Küstenverlauf zur Folge hat .
Dem widerspricht die große Einbuchtung des Moray Firth an der Ostküste nur schein¬
bar , da sie nichts mit dem alten Rumpf zu tun hat , sondern durch einen keilförmigen
Einbruch im Gebiet des Alten Roten Sandsteins entstanden ist . Auch in Irland besteht
ein enger Zusammenhang zwischen der Küstengliederung und der Struktur der Insel . Die
Massive bilden Vorgebirge , zwischen denen das Meer eingedrungen ist . Wo jedoch die
wenig gestörten Schichten des Kohlenkalkes an das Meer treten , wird die Küste gleich¬
förmig ; sind diese Schichten aber gefaltet , wie im Südwesten der Insel , so drang das Meer
tief in die schlauchartigen Täler und bildete die schönen Riasbuchten Südwestirlands .

Überall erkennt man das Eindringen des Meeres in ehemalige Landformen . Außer
diesen Senkungserscheinungen sind aber auch gehobene Strandterrassen nicht selten.
Die höchsten marinen voreiszeitlichen Plattformen scheinen in 300 m Höhe im Westen
Schottlands und Englands zu hegen ; im übrigen findet man in Schottland noch Strand¬
terrassen in 30 , 23 , 14 und 7,5 m Höhe über dem Meer. Die Britischen Inseln waren also
früher noch tiefer in das Meer eingetaucht als heute , und nach den verschiedenen Strand¬
terrassen zu schließen , ist die Heraushebung der Inseln ruckweise erfolgt . Da aber anderer¬
seits heute noch Landformen unter dem Meeresspiegel liegen , so muß zuzeiten auch die
Heraushebung stärker gewesen sein als heute . Damals waren die Inseln mit dem Fest¬
land vereinigt , und der Rhein mündete bei der Doggerbank . Es hat demnach allen An¬
schein , als ob die Britischen Inseln in der jüngeren Tertiärzeit und im Diluvium Schwan¬
kungen durchgemacht hätten , deren Einzelheiten aber bis heute noch nicht geklärt sind .
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Der Boden der Britischen Inseln ist von der eiszeitlichen Vergletscherung mehr
oder weniger stark beeinflußt worden . Die Bergländer zeigen durch die Rundung der
Rücken und durch die Ausweitung der Täler , durch Seen und abgeschliffene Pässe die
Wirkung der ehemaligen Vergletscherung sehr stark (Bild 521 ) . Mit lokalen Gletschern
hängt die Entstehung von Karen aufs engste zusammen . Das schottische Inlandeis hat
seine Gletschermassen bis etwa zur Themse vorgeschoben , und mit ihnen entstanden
Lehmübeideckungen , durch die vor allem die Kalklandschaften fruchtbarer und
weniger wasserarm wurden . Das schottische Eis hat sogar Irland erreicht und sich
mit den irischen Eismassen vereinigt . Darum steht auch Irland ganz unter dem
Einfluß der abtragenden und aufschüttenden Tätigkeit der eiszeitlichen Gletscher .
Daraus erklärt sich , daß die Landformen der Britischen Inseln sehr viel Ähnlichkeit
miteinander haben ; es fehlt dort im allgemeinen die große landschaftliche Abwechs¬
lung , die wir in unsern deutschen Mittelgebirgen zu sehen gewohnt sind .

C . KLIMA
Die Lage am Rande des Atlantischen Ozeans ist sehr wichtig für das Klima der

Britischen Inseln . Die Wärmeverhältnisse (Abb . 465,466 ) werden sehr stark durch
ihn beeinflußt . Im Winter wirkt der Ozean mit dem Golfstrom wie eine Warmwasser¬
heizung ; je enger das Land mit dem Meere in Berührung steht , je weiter die Inseln
ins Meer vorgeschoben sind , desto ozeanischer sind sie , d . h . desto wärmer ist ihr
Klima im Winter . Man erkennt diesen Einfluß deutlich daran , daß die Westküste von
Schottland ähnliche Wintertemperaturen aufweist wie die entsprechend westlichen
Orte im Kanal (Abb . 467 ) , ja sogar wie die 15 Breitengrade südlicher liegenden Punkte
am Golf von Biscaya . Die Isothermen verlaufen also im Winter an der atlantischen
Küste im allgemeinen von Kord nach Süd ganz unabhängig von der Breitenlage , die
westlichen Teile der Britischen Inseln sind in dieser Jahreszeit wärmer als die östlichen .
Im Sommer dagegen ist das Meer kühler als das Land , darum beeinflußt es das Klima

Juli - JsothermenJanuar - Jsofhermen

465. Januar -Isothermen über den Britischen 466 . Juli -Isothermen über den Britischen Inseln .
Inseln . (Nach Hann-Süring .) (Nach Hann-Süring .)
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467 . Klimaprovinzen und Klimastationen der Britischen Inseln .

weniger . Die Breitenlage ist im Sommer ausschlaggebend ; der Norden ist kühler als der
Süden , und die Isothermen verlaufen in ostwestlicher Richtung . Sie biegen dabei von
Irland nach der Hauptinsel im Bereiche der kühleren Irischen See nach Süden aus .
Die vorherrschend westlichen und darum feuchten Winde bringen reichliche Nieder¬
schläge , deren Verteilung im einzelnen aber sehr vom Relief des Landes abhängt
(Abb . 468 ) . Da nun die höchsten Erhebungen hauptsächlich an der Westküste verbreitet
sind , so wird ein großer Teil der Feuchtigkeit von diesen Bergländern abgefangen.
Einer feuchten Westseite steht in Großbritannien eine trockenere Ostseite gegenüber.
In den Bergländern fallen über 100 cm Niederschläge , im westlichen Schottland und
im englischen Seendistrikt 250—350 cm und im Snowdonmassiv sogar über 600 cm
im Jahr . Dies sind Niederschlagshöhen , wie wir sie sonst nur in den Tropen finden.
Die im Windschatten gelegene niedrige Ostseite empfängt nur 60—70 cm Niederschläge,
diese gehen im Fendistrikt sogar unter 60 cm herab , und auch an dessen Rande hat
Cambridge nur 56 cm . Eine Linie von der Insel Wight gegen Durham trennt etwa
das Gebiet mit mehr als 75 cm Niederschlag im Westen von dem weniger feuchten im
Osten , sie scheidet gleichzeitig das vorwiegende Grasland vom Ackerland .

Wählt man gewisse Isothermen des wärmsten und kältesten Monats , etwa die 16°-
Isotherme des Juli und die 4°-Isotherme des Januar , so teilen sie die Britischen Inseln
in4 Quadranten (Abb . 467 , oben links ) , von denen jeder einer besonderen Klimaregion
angehört . Der Nord westen hat warme Winter und kühle Sommer , also gleichmäßige Tem¬
peraturen , und ist dabei sehr niederschlagsreich . Auch der Südwesten ist sehr feucht und
hat geringe Temperaturschwankungen , zum warmen Winter tritt hier auch noch ein
warmer Sommer . Im Südostquadranten ist nur der Sommer warm , der Winter dagegen
kalt , die Temperaturschwankungen sind dementsprechend groß , aber die Niederschläge
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gering . Der Nord osten end¬
lich ist relativ trocken , es
herrscht hier sowohl ein
kühler Sommer wie ein
kühler Winter , doch sind
die Temperaturen weniger
extrem als im Südosten .

Eine Eigentümlichkeit
des englischenKlimas bilden
die häufigen Nebel , eine
Folge der hohen Luftfeuch¬
tigkeit . Die Küste wird
besonders im Sommer von
Nebeln heimgesucht , weil
in dieser Jahreszeit das
Meer kälter ist als die Luft .
Das Binnenland hat das
Maximum an Nebeltagen
im Winter , weil dann das
Land kälter ist als die
feuchte Luft . Berüchtigt
sind die Londoner Nebel ,
die während eines Fünftels
des ganzen Jahres herr¬
schen ; mit der Vergröße¬
rung Londons ist die Rauch¬
entwicklung und damit
auch die Zahl der Nebel¬
tage gewachsen . Nebel und
häufige Bewölkung schrän - 468 . Niederschlagskarte der Britischen Inseln ,
ken die Zahl der Stunden (Nach Rainfall Atlas of the British Isles , 1926 .)
mit Sonnenschein beson¬
ders im Winter sehr ein ; der englischen „Riviera “ an der Südküste fehlt trotz des
milden Winters das heitere Wetter der Mittelmeerküste .

D . PFLÄNZENKLEID
Das feuchte und milde Klima ist für die Vegetation recht günstig , es ist geradezu

ein Waldklima , und es überrascht , daß der Wald auf den Britischen Inseln heute eine
so geringe Fläche einnimmt . Nur noch 4 v . H . der ganzen Inselwelt sind mit Wald
bedeckt, und zwar in England 5 v . H . , Wales 4 v .H . , Schottland 4 v . H . und in Irland
sogar nur 1,5 v . H . Demgegenüber hat Deutschland ( 1928 ) 27,2 v . H . Waldbedeckung .
Die Ursache hierfür liegt bei England in der ungeheueren WaldVerwüstung durch die alte
Eisenhüttenindustrie , die große Mengen Holzkohlen verbraucht hat . Man mußte einst
sogar die Ausbeutung des Waldes verbieten , um wenigstens noch Holz für den Schiffbau
zu haben . Da von dem Waldbestand noch etwa zwei Fünftel auf Parklandschaft ent¬
fallen , so sind die Britischen Inseln auf eine starke Holzeinfuhr angewiesen . Besonders
durch die Entwaldung sind die ausgedehnten Heiden und Moore entstanden , für
deren Entwicklung das feuchte Klima ganz besonders günstig war . Deshalb findet
man die Moorgebiete vor allem in den niederschlagsreichen Bergländern ; eine Moor¬
landkarte spiegelt ungefähr das Relief des Landes wider . Die düsteren Moorland¬
schaften werden nur von dem blühenden Heidekraut aufgehellt , das gleichmäßige
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Braungrün der Bergländer wirkt sehr monoton , und es ist für das Auge geradezu wohl¬
tuend , wenn das frische Grün der gepflegten Wiesen auf den Talsohlen oder das lichte
Gelbgrün der Haferfelder an den flacheren Hängen das Landschaftsbild aufheitern .
In Südostengland dagegen sind kleine Waldungen häufiger als Moore ; man erkennt
schon daraus wieder die klimatische und landschaftliche Sonderstellung dieses Teiles
von Großbritannien .

Günstige Bedingungen für das Gedeihen der Pflanzenwelt liefern die Täler und
Ebenen mit ihren Lehmböden , mit genügend Wasser , Licht und Wärme . Man findet
hier außer Nadelbäumen die verschiedensten Bäume , wie Eiche , Esche , Birke , Pappel ,
ebenso Obstbäume . Diese Flächen eignen sich auch vor allem für den Getreidebau , und
zwar für Weizen in den trockeneren und sonnigeren Gebieten , während der Hafer in
den feuchteren und kühleren Regionen vorherrscht . Viele Täler sind wegen ihrer
Fruchtbarkeit und Schönheit berühmt . Kent wird der Garten Englands genannt , und die
Insel Wight steht kaum dahinter zurück ; dabei ist das Klima dieser Insel so mild , daß
immergrüne Pflanzen im Freien überwintern können , was auch für den Südwesten
Irlands gilt .

II . DIB LANDSCHAFTEN
Die Zusammenschau von Bodengestalt , Klima und Bodennützung ergibt eine

Gliederung der Britischen Inseln in natürliche Landschaften (Abb . 469 ) . Den feuchten
Bergländern stehen begünstigtere Hügelländer und Ebenen gegenüber . So heben sich
das Nordschottische Hoch¬
land und das Südschot¬
tische Bergland von der
Mittelschottischen Senke
ab . Das nördliche England
wird durch das „ Rückgrat “
der Penninen ineinenfeuch -
teren Westen und einen
trockeneren Osten geteilt .
Die Ostseite gliedern wir
nach ihrer wirtschaftlichen
Entwicklung in Northum -
berland und Durham einer¬
seits und Yorkshire anderer¬
seits , und eine ganz ent¬
sprechende Gliederung er¬
gibt sich auf der Westflanke
dieses Gebirges . Im Süden
werden die Penninen von
der Mittelenglischen Ebene ,
den Midlands , umzogen , die
bis an das Severntal und an
das Waliser Bergland heran¬
reicht . Dem Bergland von
Wales steht südlich des
Bristolkanals die Halb¬
insel von Devon und Corn¬
wall gegenüber . Der ganze
Südosten Englands wird
von einer Stufenlandschaft 469 . Die natürlichen Landschaften der Britischen Inseln.
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eingenommen. Da sie aber mit Einmuldungen (Themsegebiet ) und Aufwölbungen
(Wealdlandschaft ) verbunden ist , so ist eine Unterteilung Südostenglands gerechtfertigt .

Die Gliederung Irlands wird durch die randlichen Bergländer und die zentrale
Ebene beherrscht .

A. SCHOTTLAND
Schottland , 77 170 qkm mit 4,9 Millionen Einwohnern ( 63 auf 1 qkm ) , von den Kelten

Albangenannt , ist ein recht bergiges Land . Da das Bergland einen großen Teil des ganzen
Areals einnimmt und Schottland eine nördlichere Lage hat , so ist es gegenüber England
im Nachteil , sowohl hinsichtlich des Klimas als auch hinsichtlich der Hauptverkehrs¬
straßen , die durch den Kanal zum europäischen Kontinent führen . Schottland wäre ein
armes und dünnbesiedeltes Gebiet , wenn nicht die Mittelschottische Senke und die Ost¬
küste günstigere Bedingungen als die Bergländer bieten würden und die Kohlen - und
Eisenlager des Tieflandes den Anstoß zu einer umfangreichen Industrie gegeben hätten .

Überall in diesem Lande spürt man , wie die natürlichen Gegebenheiten die Aus¬
breitung des Menschen und seine Wirtschaft fördern oder hemmen . Durch den geo¬
logischen Bau wird eine Dreiteilung des Landes bedingt : die durch Einmuldung mit
randlichen Brüchen entstandene Mittelschottische Senke trennt das Hochland (High¬
lands) im Norden von dem Südschottischen Bergland (Southern Uplands ) im Süden .
Diese beiden Bergländer unterscheiden sich durch ihre Höhenlage und durch den Grad
der Faltung ; denn die Hochlande sind viel stärker gefaltet , ihre Gesteine sind mehr um¬
geändert worden , als dies bei denen des Südlichen Berglandes der Fall ist . Ferner war
in den Hochlanden die Tätigkeit der eiszeitlichen Gletscher stärker als im Süden . Daher
fehlen dem Südschottischen Bergland die herrlichen großen Seen , die das Hochland
schmücken. Gemeinsam für ganz Schottland ist dagegen die außerordentlich starke
Gliederung seiner Westküste durch ein Netz von ertrunkenen Glazialtälern ; während
die Nord - und Ostküste durch wenige, aber große , zum Teil an ehemalige Einbrüche
sich knüpfende Buchten gegliedert ist . Gemeinsam ist auch ganz Schottland , daß
der westliche Teil des Landes bedeutend niederschlagsreicher ist als der Osten . Daher
sind Moore und Heiden im Westen weitverbreitet und an dem nutzbaren Lande
Wiesen und Weiden hervorragend beteiligt . Im Osten dagegen ist anbaufähiges Land
in größerem Umfange vorhanden , man bevorzugt den Ackerbau mehr als die Viehzucht .

1 . NORDSCHOTTLAND
Der größte Teil des nördlichen Schottlands besteht aus Resten des nordöstlich strei¬

chenden Kaledonischen Faltengebirges , das sich hauptsächlich aus Gneisen , kristallinen
Schiefern und eruptiven Gesteinen zusammensetzt . Diese Falten sind an der Nord¬
westküste auf das alte , von Torridonsandsteinen teilweise bedeckte Gneismassiv
übergeschoben, zu dessen Resten die äußeren Hebriden gehören . Landschaftlich tritt
der Torridonsandstein in den steilen Bergpyramiden der Nordwestküste in Erscheinung .
Das Kaledonische Gebirge ist zu einem Rumpf abgetragen worden , der sich einst nach
Osten bzw . Südosten sanft abdachte . Diese alte Gefällsrichtung wurde zahlreichen
heutigen Flüssen vererbt . So stehen heute Talstücke , welche die alte Faltungsrich¬
tung queren , nordöstlich verlaufenden , dem Faltenstreichen entsprechenden Längs¬
tälern gegenüber . In Richtung der alten Faltenzüge sind auch tektonische Störungen
vorhanden , durch die der Alte Rote Sandstein in der Furche des Kaledonischen
Kanals versenkt wurde ; sicherlich haben diese Vertikalstörungen die Talrichtung
ebenfalls stark beeinflußt .

Ihr heutiges Aussehen erhielten aber die Hochlande hauptsächlich durch die eiszeit¬
liche Vergletscherung (Abb . 470, Bild 521 ) . Infolge der außerordentlich hohen Nieder¬
schläge und des kühlen Sommers ist in der Eiszeit in dem der schottischen Westküste
benachbarten Gebirge die Vergletscherung ganz gewaltig gewesen ; es bildete sich eine

28*
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470 . Der eiszeitliche Formenschatz in Nordschottland nördlich vom Looh Lomond.
(Nach der Karte von Schottland 1 : 63 360 .)

Geradlinige Trogtäler , Hängetäler , Seen, Kare , abgeschliffene Talwasserscheiden , Durchgängigkeit sind charakteristisch .
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große Inlandeismasse , die , entsprechend dem großen Gefälle, stärker nach Westen als
nach Osten abfloß . Aus diesem Grunde deckte sich die Eisscheide nicht mit der heutigen
Wasserscheide , sondern die Eisscheide kam weiter östlich zu liegen . Das Inlandeis erfüllte
die Täler und begrub schließlich unter sich das ganze Bergland . Schürfend und abhobelnd
wirkte die mächtige Eismasse umgestaltend auf die Landschaft ein , die Talsporne wurden
unterschnitten und die Täler verbreitert , die Wasserscheiden vielfach abgeschliffen.
Das Ergebnis sind lange , geradlinige Trogtäler , die von rundgeschliffenen Bergzügen
begleitet werden . Je nach dem Gestein sind die Rücken großzügig gerundet oder mit
unendlich vielen kleinen Rundhöckern bedeckt , die z . B . den Gneislandschaften der
Westküste ein unruhiges Aussehen verleihen . In den Haupttälern war die Eismächtig¬
keit und damit die aushobelnde Wirkung besonders groß , diese Täler wurden den Neben¬
tälern gegenüber übertieft . An dem Höhenunterschied zwischen den hängenden Neben¬
tälern und dem Haupttal kann man das Mindestmaß der Übertiefung feststellen ; man
kommt zu einem Betrag von mehreren hundert Metern . Endlich hat das Eis Eels-
becken ausgeschürft oder durch Moränenablagerungen Becken geschaffen , die nach
Verschwinden der Vergletscherung von den prächtigen , das westliche Hochland zieren-
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den Seen eingenommen wurden . Solche großen Seen fehlen dem östlichen Hochland

ganz , die Gletscher haben hier weniger umgestaltend als im Westen gewirkt .
Infolge des geringen Gefälles war der Osten vorwiegend ein glaziales Ablagerungs¬

gebiet . Die Gletscher , die z . B . von den Tälern des Rannoch und Taysees sich in die
Quertalfurche des Garry - Tay hineinschoben , haben dort große Aufschüttungen hinter¬
lassen und zu großen Talverbauungen am Killiekranky - Paß geführt . Die Flüsse sind
durch diese Aufschüttungen aus ihrem alten Bett verdrängt worden und haben beim
Neueinschneiden nun den festen Fels in Wasserfällen zu überwinden , wie dies z . B.
beim Austritt des Tummel in das Taytal der Fall ist . Östlich einer Linie von Inver -
ness zum Tay , also im östlichen Teil Nordschottlands , fehlen im allgemeinen die

großen , geraden Talschluchten ; die Flüsse ziehen in windungsreichen Tälern dahin ,
und Aufschüttungsmassen machen das Land fruchtbarer als im Westen . Im Westen
sind die Hochlande durch die Vergletscherung außerordentlich durchgängig geworden ,
da die Wasserscheiden bisweilen bis zur Unkenntlichkeit abgeschliffen worden sind . Im
Osten haben durch Aufschüttungen Flußanzapfungen stattgefunden , so daß auch
hier der Übergang von Tal zu Tal oft sehr leicht ist . Den Unterschied zwischen West
und Ost erkennt man auch in den ostwestlich streichenden Grampian Mountains , die in
dem Ben Nevis (1343 m ) den höchsten Gipfel der Britischen Inseln besitzen (Bild 522 ) .
Als westlicher Eckpfeiler jenes Bergzuges erhebt er sich direkt vom Meeresniveau am
tief ins Land eindringenden Loch Linnhe als ein isolierter Dom , der nur am Nordabhang
senkrechte Karwände besitzt . Die Auflösung der Grampian Mountains in einzelne
domförmige Berge reicht ebensoweit wie die Verbreitung der großen Seen, also wie
die tiefschürfende Wirkung der Gletscher . Gegen Osten schließen sich die Grampians
mehr und mehr zusammen , sogar Plateaus bildend , die von einzelnen Berggruppen
noch überragt werden . Während dieser Gebirgszug im Westen leicht durchgängig ist ,
schließt er im Osten wie eine Mauer das Tal des Dee vom Taytal ab .

Der Eindruck der Eintönigkeit , den die sich immer wiederholenden runden Berg¬
formen hervorrufen , wird verstärkt durch die Moore und Heiden , die den größten
Teil des Hochlandes bedecken (Bild 523) . Selbst die riesigen Rotwildparks sind fast
baumlos ; zusammenhängende Wälder gibt es nur in den Tälern , besonders im Gebiet des
Loch Katherine , Earn , Tay (Bild 524) , Faytal und Rannoch sowie im Innern der süd¬
westlichen Meerlochs (d . s . die unter den Meeresspiegel geratenen glazialen Trogtäler )
und in den zum Moray Firth gehörenden Tälern . Gut bewaldet sind noch Spey - und
Deetal, Für die Viehwirtschaft spielen die Hochlande selbst keine Rolle , da die Weide¬
flächen nur 6 v . H . des Bodens umfassen . Und wenn man von der andersgestalteten Ost¬
küste absieht , so scheidet eine Linie vom Firth of Clyde bis zum Ostrand des Moray Firth
einen in der Vieh- und Schafhaltung ganz armen Westen von einem darin günstigeren
Osten . Die Schafherden sind östlich dieser Linie doppelt so groß wie .im Westen , und im
Küstengebiet trifft man in der Gegend von Aberdeen mit dem ausgedehntesten Anbau
zugleich die größte Viehhaltung . Auch im Fischereibetrieb ist die östliche Küste bevor¬
zugter . Neben dem bedeutenden Fischereihafen Aberdeen bestehen kleine Zentren , wie
Wiek (für Hering ) und Thurso (für Lachs ) in Caithness . So ist es kein Wunder , daß
große Flächen des Hochlandes ganz unbewohnt sind ; in dem ganzen Gebiet kommen
noch nicht 18 Menschen auf 1 qkm . Riesige Flächen , kleinen Fürstentümern gleich, halb
so groß wie der Freistaat Sachsen , gehören einem einzelnen Magnaten , wie dem Duke
of Argyle , dem von Sutherland u . a . , die ganze Grafschaften fast nur als Rotwildparks
benutzen. Das eigentliche Hochland hat keine bedeutende Siedlung . An den beiden
Endpunkten des fast nur der Touristik dienenden Kaledonischen Kanals liegen die
Touristenorte Fort Williams und Inverness . An der Westküste dient das kleine
Alban gewöhnlich als Ausgangspunkt für den Besuch der Insel Skye . Die kleinen
Gehöfte der keltischen Bewohner bevorzugen häufig gehobene Küstenterrassen , und
es ist bezeichnend für die arme Westküste , daß Fischerei und dürftiger Ackerbau
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471 . Die Gabbro- (rechts ) und Basaltlandsehaft (links) im SO der Insel Skye.
(Nach der Karte von Schottland 1 : 63 360 .)

Im Gabbrogebiet Gratformen , Kare mit Seen, Trogtäler , Stufen ; der Basalt wurde vom Eis überdeckt und gerundet.

gemeinsam von einer Familie betrieben werden . Demgegenüber zeigt der Osten dich¬
tere Besiedlung , d . h . 75 Einwohner auf 1 qkm . Hier ist als Siedlungsfläche und für
den Verkehr eine Plattform wichtig , die an der Ostküste in verschiedener Breite auf-
tritt . Selbst zwei Großstädte sind hier erwachsen . Aberdeen ( 159 ) 1 , an der Dee-
mündung gelegen, ist der Hauptseehafen und die Universitätsstadt Nordschottlands .
Die ganz aus Granit gebaute Stadt ist das Zentrum wichtiger Textilindustrien . An
der Grenze zwischen Nord - und Mittelschottland nimmt Dundee ( 173 ) an der
schlauchartigen Bucht der Taymündung eine bevorzugte Stellung als Schnittpunkt
des Land - und Seeverkehrs ein ; die wirtschaftliche Bedeutung der Stadt hegt heute
in erster Linie in der Leinen - und Juteindustrie , worin sie in Großbritannien führend
ist . Die Bahnlinie , die beide Städte verbindet und bis zur Nordspitze Schottlands
führt , läuft auf der östlichen Küstenplattform entlang .

Die Inseln . Von den schottischen Hochlanden durch die Meeresstraße des Minch
getrennt , erstrecken sich im Westen die Äußeren Hebriden wie ein Kometenschweif,
der dem Hauptkörper , der Insel Lewis, anhängt . Sie zeigen unruhige , von zahlreichen
Seen übersäte Gneishochflächen , ihre steilen Küsten sind besonders auf der Ostseite
durch Fjorde und Schären stark zerrissen . Das baumlose Inselbergland ist meist kahl
oder von Heiden und Mooren bedeckt und erreicht im Süden der Hauptinsel 800 m Höhe.
Von den mehr als 500 Inseln sind nur wenige bewohnt ; die gälisch sprechenden Be¬
wohner , etwa 100000 an der Zahl , leben von Fischerei , Schafzucht und etwas Ackerbau.

Die Inneren Hebriden bestehen größtenteils aus Basaltdecken , die breite terras -
sierte Tafelberge bilden und gegen das Meer in senkrechten Kliffen abfallen . Die
Insel Skye ist die größte mit 16000 Einwohnern . Aus ihren moorbedeckten Basalt¬
tafeln steigen die Gabbrointrusionen in den Cullinbergen im Südosten , scharfe Zacken
und Spitzen bildend , zu rund 990 m Höhe empor (Abb . 471 ) . Auf der Insel Mull ( 5)

i Für Schottland geben die Zahlen abgerundet in Tausenden die Einwohnerzahl nach der Berechnung von 1929 an .
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ragen die Deckenergüsse im Ben Moore ( 1000 m ) am höchsten hinauf , während die

Gabbrogesteine als turmartige Landmarken erscheinen .
In den Orkney -Inseln (Bild 525 ) setzen sich die Alten Roten Sandsteine der Nord¬

ostecke Schottlands fort , eine Gruppe von 67 Inseln bildend , von denen 30 bewohnt
sind ( 22000 E . , 23 auf 1 qkm ) . In steilwandigen Kliffen mit losgelösten Pfeilern
erheben sich die plumpen Sandsteinschichten aus dem Meer, auch im Innern flache
Hochflächen aufweisend , außer auf Hoy , wo vulkanische Gesteine den Sandstein durch¬
brechen und 477 m Höhe erreichen . Der größte Teil der Oberfläche besteht aus Morasten
und Hochmooren , die von Seen unterbrochen werden . Die Hauptinsel ist Pomona .
Eine bei der Hauptstadt Kirkwall keilförmig eindringende Bucht , die Scapa Flow , wird
im Süden von Hoy und einigen anderen Inseln vor den häufigen Stürmen geschützt ,
sie kann die ganze britische Kriegsflotte aufnehmen .

Auch die Shetland -Inseln bilden die Fortsetzung Nordschottlands . Ihr Grund¬

gerüst besteht aus Gneisen und kristallinen Schiefern ; an deren Rändern treten als
schmale Streifen die Alten Roten Sandsteine auf , welche die Insel Bressay ganz auf¬
hauen . Das Innere der bis 450 m Höhe ansteigenden Inseln ist meist felsig und

bergig und hat äußerst dürftige Vegetation ; außer Gras und Moor kommt nur eine ein¬

zige 3 m hohe Baumart auf der ganzen , aus mehr als 100 Inseln bestehenden Gruppe
vor . Besonders malerisch ist die stürmische Westküste mit ihren farbenreichen , 300 m
hohen Steilabstürzen . Tief eindringende Firths oder Voes gliedern die Hauptinsel , das
Mainland, so stark , daß kaum ein Punkt mehr als 5 km von der Küste entfernt ist .
Der Hauptort ist Lerwick (5 ) an der Ostküste von Mainland , der häufig als Zufluchts¬
hafen bei Sturmsee aufgesucht wird . Die 23 000 Inselbewohner sind ebenso skandina¬
vischer Herkunft wie diejenigen der Orkney -Inseln . Der ganze Boden gehört einem
einzigen schottischen Grund¬
besitzer ; den Haupterwerb
der kleinen Pächter bildet die
Fischerei. Auf beiden Insel¬
gruppen ist das Klima zwar
sehr mild , aber auch sehr
feucht , so daß nur wenig
Kartoffeln und Hafer von den
Frauen angebaut werden .
Bekannt sind die Shetland -
Ponys und die feinwolligen
Schafe der Inseln .

2 . MITTELSCHOTTLAND
Zwischen Hochland und

Südschottischem Bergland
erstreckt sich das Schotti¬
sche Tiefland (Lowland ) , ein
muldenförmig eingesunkenes
Gebiet , das von den Hoch¬
landen durch eine gerade ,
von Stonehaven an der Ost¬
küste bis zum Firth of Clyde
in der Richtung auf Greenock
ziehende Verwerfung scharf
abgegrenzt wird (Abb . 472 ) .
Diese Senke wird von der

Edinbura

Land über 180 m

Kohlenlager

472 . Mittelschottische Senke.
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473 . Edinburg .
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Steinkohlenformation und dem darunterliegenden Alten Roten Sandstein nebst den
dazugehörigen vulkanischen Decken aufgebaut , die an den Rändern der Mulde als
Schichtstufen und Schichtkämme auftauchen und im N die Sidlaw Hills (366 m) , die
Ochill Hills ( 720 m) und die aus karbonen vulkanischen Gesteinen bestehenden CampsieFells (577 m) bilden . Zwischen dieser vulkanischen Gesteinszone und dem Rande des
Hochlandes treten die verschiedenen Schichten der Alten Roten Sandsteinformationauf , die ihrer geringeren Widerstandsfähigkeit wegen zu einem von mehreren Flüssen
durchzogenen Längstal , dem Strathmoore , abgetragen worden sind . Erst durch
diese Ausräumungsfurche kommt der Rand des Hochlandes scharf heraus ; da die
ursprüngliche Verwerfung fast ganz verebnet worden war . Man kann diese frühere
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474 . Entwicklung der Stadt Edinburg . (Nach J. G. Bartholomew .)
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Verebnung noch am Südrande der Senke erkennen , wo die Verwerfungslinie eben¬
falls geologisch scharf ausgeprägt ist , aber im Landschaftsbild keine Reliefunter¬
schiede hervorbringt . Im oberen Clydegebiet z . B . gehen die über dem Tal liegen¬
den Hochflächen vom Südschottischen Bergland ohne irgendwelche Sprünge hin¬
über in das Alte Rote Sandsteingebiet der Mittelschottischen Senke . Die Old-Red -
Tormation ist am Südrand der Senke nicht als breite Zone wie im N entwickelt , sie
taucht nur ab und zu auf oder wird von vulkanischem Gestein ersetzt , weshalb der
Südrand nicht durch eine Längsfurche betont wird . Die scharfen Rücken und Gipfel
der Pentland Hills , aus vulkanischen Gesteinen der Senke bestehend , erscheinen im
Landschaftsbild als unmittelbare Ausläufer des Südschottischen Berglandes .
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Außer den Schichtstufen und Schichtkämmen erheben sich im Schottischen Tief¬
land noch zahlreiche , aus hartem vulkanischen Gestein bestehende Einzelberge , unter
denen der Arthur Seat bei Edinburg seiner Höhe und auffallenden Gestalt (Abb . 473)
wegen besonders bekannt ist , während andere , weit niedrigere als Träger von Burgen
Bedeutung gewonnen haben .

Das Tiefland war ein Gebiet starker glazialer Aufschüttung , die Täler wurden
mit Schutt angefüllt ; durch Zuschüttung und Seitenerosion entstanden große Ver -
ebnungen . Als die Flüsse wieder einschneiden konnten , trafen sie zum Teil Schotter¬
massen , zum Teil festen Fels ; beckenartige Talweitungen wechseln darum mit engen
Schluchten . Der Clydefall bei Lanark ist eine derartige epigenetische Bildung . Nach
dieser postdiluvialen Talbildung drang das Meer tief in die Senke ein und bildete die
schlauchartigen Buchten des Firth of Forth und Tay im Osten und des Firth of Clyde
im Westen . Durch das gleichmäßige Grün der Flächen und durch das Buschwerk,
verbunden mit kleinen Waldungen an den Steilhängen , kommen liebliche Landschafts¬
bilder zustande , die durch die vulkanischen Rücken und Einzelberge noch belebt
werden (Bild 526 ) .

Seiner ganzen Natur nach ist das Tiefland das wichtigste landwirtschaftliche Ge¬
biet Schottlands . In seinem östlichen Teil herrscht der Ackerbau , im feuchteren Westen
dagegen die Viehzucht vor . Für die neuzeitliche industrielle Entwicklung bot diese
Landschaft die günstigsten Grundlagen , da große Kohlenlager sich von Ayrshire im
Westen über Lanark nach Fife und dem Firth of Forth erstrecken . Ein kleines Lager,
das Lothian -Kohlenfeld , tritt noch südlich des Forth östlich von Edinburg auf . Die
gasreiche schottische Kohle wird häufig als Koks verwendet , und da besonders in Ayr¬
shire und im Clydebecken mit der Kohle Eisenlager auftreten , an denen so viel Kohle
haftet , daß gleich ^ n Teil des zur Verhüttung nötigen Brennstoffes mit abgebaut wird,
hat sich im Clyde- und im Ayrshirebecken eine große#Eisenindustrie entwickelt . Sie hat
mit dem Bau von Stahlschiffen einen solchen Aufschwung genommen , daß Glasgow
an der günstigen Schiffahrtsstraße des Clyde ein Weltzentrum des Schiffbaues geworden
ist . Zu beiden Seiten der Clydebucht ziehen sich Werften und andere industrielle Unter¬
nehmungen bis Greenock ( 79 ) und Dumbarton (23) abwärts . Daneben ist auch
eine ansehnliche chemische Industrie entstanden , und um Paisley ( 89 ) gruppiert
sich eine wichtige Baumwollindustrie . Glasgow ( 1062 ) selbst liegt am Nordufer des
Clyde, am Endpunkt der Seeschiffahrt . Die rechtwinklig angelegte Stadt liegt auf
einem hügeligen Gelände , im O von der steilaufragenden Necropolis , im NW von
dem durch ein Engtal abgetrennten Hügel der Universitäts - und Villenstadt über¬
ragt . Als Zentrum eines gewaltigen Industriebezirks ist Glasgow zur Millionenstadt
geworden ; die Geschäftigkeit spiegelt sich auch in der Nüchternheit des Stadtbildes
wider , selbst vornehme Geschäftsstraßen sind selten .

Zahlreiche Industriesiedlungen mit Kohlenschächten und Hochofenwerken umgeben
Glasgow auch aufwärts des Clyde ; der industrielle Reichtum und die armseligsten
Arbeitersiedlungen stehen hier in schreiendem Gegensatz nebeneinander . Der auf
engem Raume zusammengeballten Bevölkerung stehen zur Erholung die einsamen
Täler des Schottischen Hochlandes zur Verfügung , dessen größter See , der Loch
Lomond , keulenförmig in das den Clyde begleitende Hügelland eingreift . Auch
im Süden gelangt man aus dem Industriegebiet rasch heraus . Die kleine Stadt
Lanark ( 6) ist schon ein rein ländliches Grafschaftszentrum ; es ist durch seine
großen Vieh- und Schafmärkte für die Fleischversorgung der Industriebevölkerung
von Bedeutung .

Im östlichen Teil des Tieflandes ist die Industrie nicht so stark konzentriert . An
den Durchbrüchen des Forth und Tay durch die vulkanische Schichtstufe liegen am
Endpunkte der Seeschiffahrt die gewerbereichen Städtchen Stirling (21 ; Bild 526 ) ,
von der hohen Schottenburg überragt , und Perth (33 ) , das bekannte Färbereizentrum .
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Im Gebiet des Fortli wird vor allem die Metall - und Maschinenindustrie gepflegt , doch
werden auch Linoleum und andere Waren hier hergestellt .

Im Süden des Firth of Forth , aber nicht an dessen Ufern , sondern in Blickweite
vom Meere entfernt , liegt der alte Stadtkern Edinburgs (Bild 527 ) , der Hauptstadt
Schottlands , am Fuße eines vulkanischen Berghügels , der nach drei Seiten steil abfällt
und noch heute von dem guterhaltenen Schlosse gekrönt wird (Abb . 473/74) . In seinem
Schutz ist Edinburg an der Berührung der Mittelschottischen Senke mit dem Süd¬
lichen Bergland entstanden . Während im westlichen Teil des Berglandes zwei Straßen
bzw . Bahnenbequem durch das Südschottische Bergland hindurchführen , drängt dieNatur
den Verkehr bei Edinburg zusammen , wie man es auch heute noch an dem Bahnnetz
erkennen kann . Außerdem hat Edinburg in dem nahen Leith einen sehr geschützten
und tiefen Hafen , der gewisseVorzüge vor den anderen Häfen der schottischen Ostküste
besitzt . Für die industrielle Entwicklung wurde das Vorkommen von Kohle , Eisen und
Ölschiefern in der Nähe bedeutsam , und das reichlich vorhandene reine Wasser eignet
sich zum Brauen und Destillieren sowie zur Papierfabrikation . Endlich hat der Bau
der Forthbrücke den Weg vom nordöstlichen Schottland nach Edinburg sehr verkürzt .
Von dieser Brücke ersteigt die Eisenbahn sehr leicht die etwa 30 m hohe Küsten¬
ebene , die in einem Kliff zum Meere abfällt , nach innen aber langsam als schiefe Ebene
bis zum Fuß der Pentland Hills ansteigt . Auf dieser , von schluchtartigen Tälern ge¬
gliederten Ebene entstand auf einem herausgeschnittenen Rücken die im 16 . Jahrhundert
neuerbaute Altstadt ; auf einem anderen Rücken , weiter im Norden , liegt die vornehme
Villenstadt des 19 . Jahrhunderts . Beide Stadtteile werden durch ein enges Tal getrennt .
Man führte die Eisenbahn hindurch , legte in das Tal die riesigen Bahnhofsanlagen
und die Markthalle ; beide verschwinden unter einer mit Gärten geschmückten Über¬

dachung . Im Gegensatz zu Glasgow ist Edinburg eine elegante Stadt ; sie ist das

geistige und soziale Zentrum Schottlands und nach Lage und Bauart eine der schön¬
sten Städte Europas . Sie besitzt eine berühmte Universität , Museen und Kunststätten ,
und ihr Buchhandel wird -nur von dem Londons übertroffen . Mit Leith zählte Edinburg
1929 rund 430000 Einwohner .

3 . DAS SÜDSCHOTTISCHE BERGLAND

Ohne scharfe Grenzen erhebt sich das Südschottische Bergland (Southern Uplands )
zwischen dem Tiefland Mittelschottlands und der englischen Grenze . In der östlichen
Hälfte sind noch kleine Hochflächen erhalten , über denen sich domförmige Berge wöl¬
ben , von denen der Broad Law 839 m Höhe erreicht . Entwässert wird dieser Teil durch
das Flußsystem des Tweed , der bei Berwick auf englischem Boden mündet . Engen
wechseln mit Talweitungen , breite Aufschüttungsterrassen geben günstige Anbau¬
verhältnisse in den Tälern , während die Hänge Weidegebiete aufweisen und die
Hochflächen von feuchten Mooren bedeckt sind . Die eigene Wollproduktion und die
Wasserkräfte der Flüsse waren die Grundlagen für die Entwicklung einer berühmten
Textilindustrie , die sich auch nach der Verwendung von Kohle in den kleinen ,
meist an der Vereinigung mehrerer Flüsse liegenden Städtchen erhalten hat . Im
Süden wird das Tweedgebiet von den bis 816 m ansteigenden Cheviot Hills begrenzt .
Sie bilden ein großes Schafzuchtgebiet , dessen Wolle zu dem nach dem Bergland
benannten Tuch verarbeitet wird .

Der westliche Teil des Berglandes ist stärker aufgelöst ; die Seen im Gebiet des
Merrick ( 842 m ) zeugen von der Wirkung der eiszeitlichen Gletscher , ebenso wie die
vermoorte Grundmoränenlandschaft der Halbinsel Galloway . Die Entwässerung ist
nicht so einheitlich wie im Osten ; der Clyde führt nach Norden , das Annan - und Nith -
tal sind nach Süden gerichtet . Der Nith entspringt sogar im Randgebiet der Mittel¬
schottischen Senke und durchquert das ganze Bergland . Durch die Ausräumung
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eingesunkener Alter Roter Sandsteine wurden sowohl das Nithtal als auch das Annantal
heckenartig erweitert . Diese beiden Täler sind Gebiete des Anbaus und der Vieh¬
wirtschaft mit zahlreichen Siedlungen und kleinen Marktorten wie Dumfries (16) .
Zugleich vermitteln beide Täler den Verkehr von dem industriellen Mittelschottland
über Carlisle nach England . Während im östlichen Teil des Südschottischen Berglandes
der Ackerbau noch rege gepflegt wird , ist in dem westlichen Teil das Klima für den
Weizenanbau zu feucht ; die Viehzucht steht an erster Stelle , besonders die Grafschaften
Ayre und Dumfries haben die Milcherzeugung zur Versorgung der Industriegebiete
sehr gefördert .

Die Bevölkerung ist in den höheren Teilen des Berglandes sehr dünn verteilt , sie
bleibt dort unter 20 Einwohnern auf 1 qkm , während sie in den Tälern bis auf 60 und
80 Einwohner je Quadratkilometer steigt .

476 . Das Penninengewölbe bis zum Lakedistrikt , geschnitten etwa ' in der Breite von Chester.
Das Kohlengebiet , im West - Ostprofil schwarz , an den Flanken eng schraffiert , greift zwischen Leeds und Manchester
weit in das Bergland hinein . Die Schichtstufe östlich Leeds , aus permischem Dolomit bestehend , ist stark aufgelöst

und nicht so markant wie die weiter östlich folgenden Jura - und Kreidestufen .

B: ENGLAND UND WALES 1
Die Aufwölbung der Penninen trennt wirkungsvoll das nordöstliche England vom

nordwestlichen (Abb . 475 ) . Dieses Gewölbe taucht im Süden unter die Perm - und
Triasschichten , die ihrer geringen Widerstandsfähigkeit wegen eine hügelige Aus¬
räumungssenke bilden . Im Bogen um die Penninen bis zur Westküste herumziehend ,ist diese Senke der natürliche Vermittler zwischen Ost und West und Nord und Süd ; sie
wird von den Engländern kurz und treffend als Midland , also als Mittelland , bezeichnet .
Im südöstlichen England erhebt sich darüber eine Stufenlandschaft , während im Süd¬
westen die alten Faltenrümpfe die beiden Halbinseln Wales und Devon - Cornwall bilden .
Diese morphologische Gliederung entspricht ganz der nach natürlichen Landschaften ,da auch die klimatischen Unterschiede sich im wesentlichen mit ihr decken .

1 . DER NORDOSTEN (NORTHUMBERLAND UND DURHAM)
Die Penninen bilden das Rückgrat des nördlichen England . An dieses Bergland

lehnen sich im 0 und im W die einzelnen Wirtschaftsgebiete an ; seine Durchgängigkeit
ist wichtig für die Verknüpfung von Ost und West . Dieses Bergland zerfällt in drei
Abschnitte . Sie werden gewöhnlich nach der höchsten Erhebung benannt . Der nörd¬
liche oder Cross - Fell -Abschnitt ( 881 m) besteht aus einer Kalktafel , die gegen Westen

1 Vgl . dazu die zahlreichen Grafschaftsmonographien der Cambridge University Press .
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476 . Geologischer Schnitt durch das nördliche Penninengewölbe .
(Nach der amtlichen geologischen Karte .)

abgebrochen ist , nach Osten sich aber sanft abdacht und schließlich unter Kohlensand¬
steine und die eigentlichen Steinkohlen untertaucht . Er reicht nach Süden bis zum
Gretatal , einem Nebental des Tees . Die beiden folgenden Abschnitte gehören dem
karbonen Gewölbe an , doch trennen die beiden Täler Aire und Ribble den mittleren
oder Whernside -Abschnitt (704 m) , der hauptsächlich aus Sandsteinen besteht , von dem
südlichen High Peak ( 636 m ) . In diesem treten die Kohlenkalke landschaftsbildend
auf . Die Sandsteine kommen nur an den Planken vor (Abb . 476 ) , nur wenige Reste
wie der High Peak sitzen als tafelförmige Berge dem Kalkstein auf .

Dieses von Heiden und Mooren bedeckte Bergland dient hauptsächlich als Weide ;
es war darum ursprünglich nur dünn besiedelt , bis die Wasserkräfte und später die

Kohlenlager an seinen Planken Teile des Berglandes in die industrielle Entwicklung
hineinzogen.

An den Cross -Fell -Abschnitt lehnen sich im Osten die beiden Grafschaften Northum -
berland und Durham an , die bis zum Tees im Süden reichen . Die Kalkhochfläche
der Penninen geht in eine Sandsteinvorstufe über , dann folgt die flachhügelige
Landschaft der kohlenführenden Formation , und diese wird zwischen Tyne - und Tees¬
mündung von der teilweise aufgelösten Dolomitstufe überragt . Die eiszeitlichen Ab¬
lagerungen haben hier landwirtschaftlich wertvolle Böden geschaffen ; sie haben die
früheren Täler zum Teil erfüllt und die Flüsse abgelenkt . Der Wear ist ursprünglich
von Durham nach Newcastle zum Tyne geflossen ; dieses Tal ist heute noch eine wich¬
tige Verkehr sfurche . Durch die Aufschüttungen ist der Wear scharf nach Osten ab¬
gelenkt worden und durchbricht heute in einem engen Sohlental die Dolomitstufe in
der Richtung auf Sunderland . Infolge solcher Flußverlegungen wechseln Talweiten
mit Talengen auch längs des Tyne .

Das obere Tynetal folgt einer natürlichen Senke zwischen den nördlichen Penninen
und den Cheviot Hills und stellt eine bequeme Verkehrsfurche nach dem Solway Firth
und nach dem südwestlichen Schottland dar . Die Römer riegelten längs dieser Furche
England gegen Schottland durch einen Wall (Hadrianswall ) ab , der nördlich des Tyne
die Kalkschichtstufen der Cheviotabdachung benutzte .

Der untere Tyne durchschneidet die Northumberländer Kohlenfelder etwa
an ihrer breitesten Stelle (Abb . 477—479) . Hier liegt über seinem nördlichen Steilufer
Newcastle ( - upon -Tyne , 282 3) , das schon während der englisch-schottischen Grenz¬
kämpfe ein wichtiger strategischer Punkt war . Seinen jetzigen Namen erhielt es von
einer normannischen „Neuen Burg “ im 11 . Jahrhundert . Da der Fluß bei Flut für
kleine Seeschiffe bis zur alten Brücke von Newcastle befahrbar war , so konnten die
Kohlen lange vor dem Eisenbahnzeitalter weithin verfrachtet werden . Im Jahre 1615
waren am Tyne schon 400 Schiffe mit der Verfrachtung von Kohle tätig . Newcastle
gehört damit zu den ältesten Kohlenexporthäfen Englands . Kurz unterhalb von
Newcastle wurde das Bett des Tyne durch Meeresflut und Menschenhand vertieft ;
der Fluß bildet darum eine wichtige Wasserstraße , die zu dem Aufschwung dieses
nordöstlichen Kohlengebietes sehr viel beigetragen hat .

1 Für England und Wales geben die Zahlen abgerundet in Tausenden die Einwohnerzahl nach der Berechnung
von 1928 an .
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Die Kohle von Bi¬
shop Auckland süd¬
westlich von Durham
ist ganz besonders
für die Eisenverhüt¬
tung geeignet . Sie
wurde durch die Er¬
öffnung der Stock -
ton -Darlington -Eisen-
bahn ( 1825 ) , der er¬
sten Englands , die
bald nach Middles-
brough und Hart -
lepool fortgesetzt
wurde , an die Was¬
serstraßen herange¬
bracht . So konnte
auch die Süddurham -
kohle von der Mün¬
dung des Tees aus
verschifft werden .
Im Jahre 1922 wur¬
den von Northumb er-
land und Durham
29,5 Miü. t Kohlen
auf Schiffen verfrach¬
tet . Auf das gesam¬
te Vereinigte König¬
reich entfielen in die¬
sem Jahre 78,8Mill. t
Exportkohle .

Der Kohlenberg¬
bau hat zu einem
riesigen industriellen
Aufschwung geführt ;
am künstlich vertief¬
ten Tyne ist eine
große Fabrikgasse
entstanden ; außer Kohlen werden Eisen , Maschinen und Chemikalien ausgeführt .
In Newcastle baute Stephenson die erste Dampfmaschine . Die geräumigen Hafen¬
anlagen , die Kohlen - und Eisenindustrie gaben die Grundlage zu einem bedeutenden
Schiffbau . Newcastle bildet mit den benachbarten Tynehäfen einen Bezirk , in dem
über 600000 Menschen leben . Zahlreiche Brücken verbinden es über das tiefeingesenkte
Tynetal mit . der , hauptsächlich von Bergleuten und Fabrikarbeitern bewohnten ,
Schwesterstadt Gateshead ( 123) , die wie Newcastle eine rauchgeschwärzte und
unfreundliche Industriestadt ist .

Dieses nordöstliche Industriegebiet erhielt noch einen weiteren Zuwachs durch die
Ausbeutung des Cleveland - Eisendistrikts . Das Erz tritt in den Jurakalken der
an die Teesmündung im Süden heranreichenden Schichtstufe auf . Für die Verhüttung
des Erzes stand die vortreffliche Kokskohle aus Süddurham zur Verfügung , auch der
Kalksteinzuschlag war in nächster Umgebung vorhanden . Das Zentrum dieser Hütten¬
industrie ist heute Middlesbrough am Südufer des Teesästuars gegenüber von
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477 . Der nordöstliche Industriebezirk Englands .
(Vorwiegend nach dem Atlas of Chamber of Commerce .)
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Stockton . Noch 1829 stand an seiner Stelle nur eine Farm , später wurde dieser Punkt
als Kohlenausfuhrhafen für das Durhamkohlenfeld erwählt . Seit 1840 entstanden hier
Eisenhütten , Eisen - und Stahlwerke , die ihrerseits das Material für Schiffswerften
lieferten. So ist Middlesbrough ans dem Nichts innerhalb eines Jahrhunderts zu
einer qualmenden Industriestadt von 132000 Einwohnern geworden . Auch in der
Nachbarstadt Stockton ( -on -Tees , 67 ) ist die Eisenindustrie und der Schiffbau ein¬

gezogen . Nur wenig größer ist Darlington (72 ) , in wichtiger Verkehrslage am Rande
der Penninen und in der Nähe des Tees gelegen ; es hat mannigfaltige Industrie und
ist zugleich der Markt einer fruchtbaren Umgehung .

Der in einem steil eingeschnittenen felsigen Tal dahinfließende Wear ist nur in
der Nähe seiner Mündung auf eine ganz kurze Strecke für Seeschiffe befahrbar , darum
hat das Tal an dem großen industriellen Aufschwung der Nachbarschaft fast keinen
Anteil gehabt . Nur an seiner Mündung ist Sunderland ( 185 ) durch die Nähe des
Tynebezirks zu einem der Hauptkohlenhäfen Großbritanniens geworden . Zu dem
Kohlenhandel mit der Ostsee trat eine lebhafte Eisenindustrie , die für einen beach¬
tenswerten Schiffbau arbeitet . Das Weartal ist in die permische Dolomitplatte ein¬
gesenkt, die den erwünschten Zuschlag für die Hüttenindustrie liefert . Durham
dagegen , die alte Hauptstadt der Grafschaft , Bischofssitz und Universitätsstadt zu¬
gleich , wurde von der Industrialisierung kaum berührt und hat darum nur 17 000
Einwohner. Hoch über dem Tale liegen die schöne Kathedrale und die Burg , an
deren Euß sich die Altstadt schmiegt . Der heutige Verkehr folgt , ohne Durham zu
berühren, der Hochfläche im Osten des Tales , wo eine hochgelegene Eisenbahnbrücke
über ein kleines Seitental hinwegführt . In dem windungsreichen , steilen Tal schlängelt
sich der Eluß zwischen schattigen Waldungen .
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2 . DER NORDWESTEN (CUMBERLAND UND WESTMORELAND)
Im Nordwesten Englands erhebt sich zwischen den Penninen und dem Meer, um¬

klammert vomSolwayEirth im Norden und von der MorecambeBay im Süden , das kom¬
pliziert gebaute domförmige Gebirgsmassiv des Seendistrikts (Bild 528) . Dieses äußerst
niederschlagsreiche Gebirge steigt im Scafell 978 m ü . d . M . empor . In die sanften , zu
Hochflächen sich verbreiternden Rücken , denen noch einzelne Gipfel aufgesetzt sind ,
ist ein steilwandiges , radiales Talsystem eingesenkt . Die Formen dieser Täler sind durch
die lokalen Gletscher der Eiszeit umgestaltet worden , indem die Talspome unterschnit¬
ten , die Haupttäler übertieft und Becken ausgeschürft oder durch Moränen geschaffen
wurden . Einen köstlichen Schmuck bildet etwa ein Dutzend größerer Seen im Innern
oder am Ausgang der Täler , während in den karförmigen Talschlüssen noch kleinere
Seen, die Tarns , liegen . Der größte See ist der 17 km lange Windermere mit 67 m Tiefe ,
dem der von prächtigen Steilwänden e'ingerahmte Ullswater See an Größe nur wenig
nachsteht . Bis auf einzelne Haine in den Talnischen ist dieses Bergland fast ganz
waldlos . Es ist ein einziges großes Weidegebiet ; die Bevölkerung folgt den Tälern und
würde ein sehr einsames Dasein führen , wenn nicht die Herrlichkeiten der Natur einen
großen Fremdenstrom zum Sommeraufenthalt nach den Seen ziehen würden . Große
Automobillinien führen durch das Gebirge von Keswick und von dem am Nordostfuß
liegenden Städtchen Penrith ( 10) aus , das durch seine großen Schafmärkte bekannt ist.

Im Osten steigt über dem breiten Edental die Verwerfungslinienstufe der nördlichen
Penninen auf ; die Schichtung der plateaubildenden Kalke bewirkt eine feine Terras¬
sierung der Landschaft bis hinauf zu dem pyramidenartigen Gipfel des Cross Fell .
Die aus den schwammigen Mooren heraustretenden Bäche versickern nicht selten in
Dohnen der Penninen . Diese Dolinen sind sehr zahlreich und mit einem dicken Vege¬
tationspolster bedeckt . Das Hochplateau war lange Zeit eine wirksame Grenze zwischen
Osten und Westen , bis im Bürgerkriege eine Straße , das Tal des Tees querend , über das
Gebirge gebaut wurde , der im Jahre 1838 eine Eisenbahnlinie folgte . Heute führt auch
nördlich des höchsten Gipfels eine bequeme Straße nach dem Tynegebiet , wo in Aiston,
dem höchstgelegenen englischen Marktstädtchen (320 m) , eine Stichbahn erreicht wird .

Das Edental zwischen Penninen und Seendistrikt ist ein fruchtbares Hügelland , aus
zahlreichen parallelen Hügelstreifen bestehend ; kleine Dörfer , Einzelgehöfte und ländliche
Marktorte liegen in dieser wichtigen Nordsüdverkehrsfurche , die das westschottische
Industriegebiet mit dem westenglischen verknüpft . Diese Linie wird bei Carlisle von dem
ostwestlichen Verkehr dort geschnitten , wo der Eden oberhalb seiner Mündung einen
bequemen Übergang gestattet . So bildet Carlisle (56 ) einen wichtigen strategischen
Punkt . Es ist außerdem ein bedeutender Markt des fruchtbaren Hügellandes , dessenWege
auf Carlisle zustreben ; die Stadt hatte darum schon von alters her Bedeutung und ist auch
heute ein wichtiger Verkehrsknoten . Trotz ihrer günstigen Lage hat sie den Charakter
eines ländlichen Zentrums bewahrt , weil sie abseits vom eigentlichen Industriegebiet liegt.

Der schmale Hügelstreifen zwischen Seendistrikt und Küste wurde wirtschaftlich
von großer Bedeutung , da bei Maryport und Whitehaven (20 ) Kohlenlager und etwas
östlich davon auch Eisenerze auftreten . Noch wertvoller sind die Erzlager auf der
Halbinsel Furness nördlich der Morecambe Bay ; der Abbau wird jedoch durch glaziale
wasserführende Deckschichten schwierig und kostspielig . Doch ist das Erz dieser Distrikte
am eisenreichsten von allen britischen Lagern und gleichzeitig phosphorfrei . Den Eisen¬
hütten steht auch Kalkstein aus der unmittelbaren Umgebung zur Verfügung . Indessen
eignet sich die lokale Kohle nicht zur Herstellung des Hüttenkoks ; es findet darum ein
reger Austausch von Durhamkoks und Cumberlanderz durch die Tynefurche statt . Außer
Stahl werden vor allem Schiffbaumaterial und Schienen in diesem Eisendistrikt her¬
gestellt , dessen wichtigstes Zentrum Barrow (Barrow - in-Furness 66) geworden ist.
Neuerdings müssen spanische Erze nach Barrow und Whitehaven eingeführt werden.
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3 . DAS LANCASHIRE -INDUSTRIEGEBIET (Abb . 480—482)
Im Bereich der Oberläufe des Aire und des Calder wird das Penninenbergland aus

Sandstein, dem Millstone Grit , aufgebaut , während die tieferliegenden Kohlenkalke nur
noch von einzelnen Tälern angeschnitten werden . Die Schichten in diesem Teile sind
also tiefer eingedrückt als im nördlichen und südlichen Abschnitt , wo die Kohlenkalke
das Landschaftsbild beherrschen . Da in dem mittleren Abschnitt die Sandsteine die
Achse bilden , reichen die . daraufliegenden Kohlenlager hier viel weiter in das Gebirge
hinein, als dies sonst der Fall ist (Abb . 475 ) . Aus diesem Grunde entstehen die Ein¬
buchtungen von Leeds - Bradford im Osten und bei Manchester im Westen ; letztere
ist im Norden durch Unregelmäßigkeiten im geologischen Bau besonders stark aus¬
geprägt . Breit und keilförmig treten in dieser Bucht die Kohlenlager auf , sie tauchen
gegen Süden unter die Triasgesteine unter . An der Grenze beider Formationen liegt
Manchester, am Irwell , der das Hügelland verlassen hat und hier bereits die Ebene
durchzieht. Nur Süd -Lancashire hat Anteil an dem Kohlengebiet , während das Gebiet
nördlich des Ribble mit der alten Grafschaftshauptstadt Lancaster (41 ) trotz ihrer
typischen Brückenlage die industrielle Entwicklung nicht mitgemacht hat .

Die Baumwollindustrie knüpfte in Süd -Lancashire an ein älteres Textilgewerbe
an, das durch flämische Weber eingeführt worden war . Während die Spinnereien sich
als Fabrikindustrien in den wasserreichen Tälern niederließen , blieb die Weberei noch
lange Zeit Hausindustrie in Städten und Dörfern , bis auch sie , die Kohlenlager benützend ,
sich fabrikmäßig konzentrierte . Für diesen Standort der englischen Baumwollindustrie
gibt man gewöhnlich drei Faktoren an : das feuchte Klima , das Vorhandensein der
Kohle und einen günstigen Hafen an der Westküste . Die reichliche Wasserführung der
Flüsse war aber auch für Färben , Bleichen und Waschen unerläßlich . Eine lange Tra¬
dition und zahlreiche Erfindungen haben Lancashire anderen Gebieten gegenüber fast
konkurrenzlos gemacht . Für die Ausfuhr der Baumwollwaren kamen wiederum die
günstigenVerkehrsverhältnisse in Betracht , wie siehier besonders entwickelt worden sind .

Die Baumwollindustrie , die größte der britischen Industrien , ist zu 90 v . H . in diesem
Gebiet konzentriert , doch herrscht innerhalb dieses Bezirkes eine starke Spezialisierung .
Die größten Spinnereizentren sind Bolton (181 ) , Oldham (143) , der Manchester¬
distrikt , Rochdale ( 91 ) , Ashton ( -under -Lyne , 52) und Leigh (47 ) . Sie alle liegen
auf Kohlenfeldern . Diese Süd -Lancashire -Städte sind ohne irgendeinen Plan allmählich
gewachsen , sie sind darum auch wenig anziehend . Das erzeugte Garn wird zum kleineren
Teil im eigenen Distrikt gewoben , zum größeren geht es nach demNorden zu den Weber¬
städten Preston ( 127 ) , Nelson , Blackburn ( 125 ) , Burnley ( 101) , Accrington
(44) . Die drei letztgenannten Städte liegen am Ausgang der nördlichen Täler aus dem
Gebirge , sie haben eine ähnliche Lage wie Bolton , Bury und Rochdale im Süden .

Die anderen Industrien von Lancashire sind hauptsächlich im Dienste der Baum¬
wollindustrie entstanden . Die Metallindustrie ist besonders in Oldham vertreten .
Hier hat sich die Maschinenindustrie für Textilien entwickelt . Sie sendet diese
Maschinen auch nach anderen Textilgebieten , vor allem nach dem Westriding (s . S . 386 )
von Yorkshire . Aber auch Manchester , Bolton u . a . sind wichtige Maschinenindustrie¬
zentren geworden . Das von dieser Industrie verarbeitete Roheisen kommt vor allem
aus Süd-Lancashire , wo auf den Kohlenfeldern in Wigan und Darwen und am Groß¬
schiffahrtskanal Hüttenwerke entstanden sind ; diese verarbeiten eingeführte Erze . Im
Dienst der Baumwollindustrie steht auch die chemische Industrie . Sie hat sich haupt¬
sächlich am Mersey und an seinen WasserVerbindungen nach dem Innern angesiedelt .
Das Zentrum dieser westenglischen Industrie ist Manchester ( 756 ; Abb . 480) . Diese
Stellung verdankt die Stadt ihrer natürlichen geographischen Lage in einer Tieflands -
bucht , die sich halbkreisförmig in das Berg - und Hügelland hineinschiebt . Bereits
vor der Ausnutzung der Kohle war sie der natürliche Markt ihrer fruchtbaren Umgebung

v. Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . H . 29
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480 . Die Industrien . (Nach The Chambers of Commerce Atlas .)
480 — 482 . Die Industriebezirke um Manchester , Sheffield und Birmingham am Rande derPenninen .

und zugleich der Verteiler der Rohstoffe für die Spinnereien in den auf Manchester
zulaufenden Tälern . Auf der Breite von Manchester ist das Penninenbergland am
schmälsten und verhältnismäßig leicht zu überschreiten , so daß auch die das Bergland
querenden Kanäle und Bahnen (Abb . 482) in dieser Stadt zusammenlaufen . Endlich ist
Manchester durch den Bau des Großschiffahrtskanals ( Bild 529) ein ansehnlicher Hafen
geworden . Wenn auch dieser Kanal nicht alle Hoffnungen erfüllte , vor allem nicht den
Baumwollhandel von Liverpool nach Manchester verlegte , so ist er doch ein wertvoller
Zubringer , sein Ufergelände ein wichtiger Standort für neue Industrien , die ausländische
Rohstoffe einführen ; vor allem aber ist er als Konkurrent der Eisenbahnen dazu
berufen , die Bahnfrachten niedrig zu halten .

Die kleineren Kanäle , einst so wichtig für dieKohlen - und Rohstoffversorgung der Indu¬
strien in den Penninentälern , haben mit dem Bau der Eisenbahnen ihre Bedeutung verloren.

Mit der Industrialisierung hat in Süd -Lancashire eine ungeheure Bevölkerungsver¬
dichtung stattgefunden (Abb . 481 ) . Da die meisten Städte am Ausgang der Täler in die
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481 . Die Volksdichte . (Nach A. Demangeon .) 482 . Die Verkehrswege .
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Tieflandsbucht liegen , so lagern sie wie ein System von Trabanten um Manchester , die

Handelsmetropole und zugleich das geistige und finanzielle Zentrum des ganzen Distrikts .
Die Küste von Lancashire gehört einem flachen Wattenmeer mit sandigen Untiefen

an , das zur Ebbezeit bis fast zum Horizont leerläuft . Sie ist so für die Schiffahrt recht
ungünstig; die Häfen sind daher ganz auf die vier Ästuarien beschränkt . Preston ( 127)
liegt auf einem befestigten Hügel , es ist Brückenstadt und Endpunkt der Schiffahrt ,
ähnlich wie Lancaster , und einer der reichsten Häfen der ganzen Grafschaft . Im Mittel -
alter entstand am Mersey als Endpunkt der Schiffahrt die Brückenstadt Warring -
ton (80) , sie hat aber infolge der schlechten Wasserverhältnisse jegliche Schiffahrts¬
bedeutung verloren . Liverpool dagegen entwickelte sich weiter draußen am Ästuar ,
wo tiefere Wasserverhältnisse für die Schiffahrt günstiger sind und die Verbindung mit
dem Hinterland dennoch vorteilhaft ist . So ist Liverpool als der jüngste der westlichen
Häfen mit dem aufblühenden Industriebezirk zu einem gewaltigen Schiffahrtszentrum
geworden , das den größten Export aller britischen Häfen hat und in der Einfuhr nur
von London übertroffen wird . Es ist der größte Baumwollhafen Europas , der mit
diesem Rohstoff nicht nur England , sondern auch Teile des Festlandes versorgt ; seine
Baumwollbörse ist bestimmend für den Baumwollhandel ganz Europas . Kilometer¬
lang ziehen sich heute die künstlichen Hafenbecken mit ihren Kaianlagen am Mersey
entlang, von dem aus die sanft ansteigende Stadt einen imposanten Eindruck macht .
Der Hafen versorgt das Industriegebiet auch mit Lebensmitteln , und die Schiffe er¬
halten als Rückfracht die gewaltigen Mengen aufgestapelter Manufakturwaren , zu denen
sich noch Kohle und Salz gesellen . Mit 873000 Einwohnern ist Liverpool die vierte
Stadt Großbritanniens geworden ; ihr gegenüber hegt Birkenhead ( 159 ) , nochmals eine
Großstadt, durch Eähre und Eisenbahntunnel mit Liverpool verbunden .

4 . DIE CHESHIRE - EBENE
Die Ebene am Mersey- Ästuar setzt sich unmittelbar nach Süden in die Cheshire-

Ebene fort , die aus den Schichten des „Neuen Roten Sandsteins “ besteht . Dies ist eines
der reichsten landwirtschaftlichen Gebiete Englands , eine liebliche Parklandschaft ,
die sich ihres feuchten Klimas wegen besonders für die Viehzucht eignet . Ein berühmtes
Erzeugnis ist der Cheshire-Käse . Industrielle Bedeutung erhält die Ebene durch
ihre in der Neuen Roten Sandsteinformation bei Crewe auftretenden Salzlager . Die
Salzsole wird in Röhren nach den am Manchester - Großschiffahrtskanal gelegenen
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chemischen Werken geleitet , um dort zu den verschiedensten Erzeugnissen verarbeitet
zu werden . Größere Städte sind in dieser Ebene nicht entstanden , da die Anziehungs¬
kraft der sie rings umgebenden Kohlenfelder (Abb . 480 ) sehr groß ist . Selbst Chester ,
die Hauptstadt der Grafschaft , hat trotz ihrer hervorragenden Lage , die sie zu einem
wichtigen Eisenbahnknotenpunkt gemacht hat , nur 41000 Einwohner . Es liegt in
einer Krümmung des Dee und war zur Römerzeit die reichste Stadt des westlichen
England . Seine Schiffahrt ist durch die Versandung des fingerförmig in die Ebene
eingreifenden Dee- Ästuars fast vollständig zum Erliegen gekommen . Der Ort ist heute
noch von einem gut erhaltenen Mauerkranz umgeben und die altertümlichste Stadt
Englands . Die Straßen zieren prächtige Fachwerkbauten mit schönen Holzschnitzereien,
die von der herrlichen Kathedrale überragt werden .

5 . YORKRH IRE
Diesegrößte englischeGrafschaft reicht

von der Nordsee bis zum Westrand der
Penninen . Sie wird in drei verschieden
große Ridings (Skand . thriding = Drittel )
eingeteilt . Der Westriding erstreckt sich
sowohl über den mittleren Abschnitt der
Penninen mit seinen Sandsteinhoch¬
flächen und breiten Sohlentälern , als
auch über einen Teil der Ostabdachung
des südlichen Kalksteingewölbes , in dem
die Täler steil und eng eingeschnitten
sind . Vor dem Gebirge dehnt sich die
breite Ausräumungsebene von York aus .
Diesewird von dem Ousedurchflossen , der
mit seinen Nebenflüssen dem Humber -
ästuar tributär ist . Die lehmige Ebene
ist ein sehr wertvolles offenes Ackerbau¬
gebiet , ebenso ist sie eine wichtige Ver¬
kehrsfurche , in welcher York (85) , eine
der alten Kathedralstädte (Abb . 483) , an
dem schiffbaren Ouse ein sehr bedeuten¬
der Eisenbahnknotenpunkt geworden
ist ; gleichzeitig werden hier die landwirt¬
schaftlichen Produkte der Umgebung industriell verarbeitet . Der Gang um die Altstadt
auf der ringförmigen Stadtmauer gewährt schöne Ausblicke auf die herrliche Kathedrale ,
während in der Nähe der Mauer selbst häßliche Bäcksteinbauten dieAltstadt verunstalten .

Im Northriding erhebt sich über der Ebene von York im 0 die Oolithstufe der
Cleveland Hills . Von der Höhe der Stufe aus senken sich die North York Moors
allmählich gegen 0 und brechen an der Küste steil zum Meere ab . Hier liegen die
Modebäder Whitby und Scarborough ( 39) . Durch das fruchtbare , breite Tal von
Pickering getrennt , folgt die Kreidestufe der York Wolds im Eastriding ( s . S . 394) ;
ihre Hochfläche senkt sich , von Geschiebelehm bedeckt , nach dem Meere zu der Auf¬
schüttungsebene von Holderness , deren stark angegriffene Küste die Sande für den
Haken in der Humbermündung liefert . Am Humberästuar kommen sich beide Schicht¬
stufen sehr nahe . Unterhalb des Durchbruchs des Humbers liegt an der Einmündung
eines kleinen Seitentales am Nordufer des Ästuars der Hafen Hüll (Kingston -upon-
Hull ; 298) , der Hauptstapelplatz für das Industriegebiet von Yorkshire , zugleich
Fischereihafen und Ausgangspunkt regelmäßiger Dampferverbindung mit den Haupt¬
häfen des Kontinents .
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483 . Kathedralstädte und ehemalige Klöster in
England « (Nach H. Piggott und R. J . Finch.)



Großbritannien und Irland : Landschaften . 387

Während der Osten von Yorkshire ein vorwiegend landwirtschaftliches Gebiet ist ,
sind die Kohlenlager an der Ostflanke der Penninen der Anlaß für eine riesige in¬
dustrielle Entwicklung geworden . Die Hauptindustrien des Yorkshire -Kohlenfeldes
sind Wollweberei und Stahlindustrie (Abb . 480) .

Die vermoorten Hochflächen der Penninen lieferten die Wolle für eine alte Woll¬
industrie (Bild 530) , die Leeds schon im 17 . Jahrhundert den Charakter einer wohlhaben¬
den Tuchmacherstadt gab . Wie im Westen der Penninen haben auch auf der Ost¬

abdachung die Täler durch ihre Wasserkräfte die Spinnereien an sich gezogen. Mit
der Verwendung der Kohle hat sich die Wollindustrie auf den Kohlenfeldern um Leeds
und Bradford konzentriert . Das weiche Wasser des Sandsteingebietes war für die Ent¬

wicklung der Wollindustrie und der Färbereien weiterhin sehr günstig . Die hohen

Niederschläge des Berglandes staute man in großen Becken auf , um vor allem die

Trinkwasserversorgung der Großstädte zu sichern .
Am Austritt des bis hierher schiffbaren Aire aus den Penninen liegt die Halb -

millionenstadt Leeds (477) , die größte Stadt von Yorkshire , der Hauptsitz der euro¬
päischen Tucherzeugung und ein Standort wichtiger Eisenindustrie ( Bild 531 ) . Die

großen Fabriken siedeln meist in der Nähe des Flusses . Von ständigem Rauch und Ruß ist
Leeds wie alle diese Industriestädte so geschwärzt , daß ein Neubau geradezu als Fremd¬

ling im Stadtbilde erscheint . Kaum 20 km von Leeds entfernt entwickelte sich in einem
Seitental des Aire Bradford zu einem bedeutenden Industrie - und Handelszentrum .
Diese Stadt hatte 1928 : 289 000 Einwohner erreicht ; sie macht aber keinen so groß¬
städtischen Eindruck wie Leeds mit seinen riesigen Banken und glänzenden Geschäfts¬
straßen. Um diese beiden Städte hat sich auf kleinem Umkreis eine bedeutende Woll¬
industrie in zahlreichen Industriestädten entwickelt , von denen Halifax (98 ) schon
im Gebirge, in einem steileingeschnittenen Seitental des Calder , aber noch im Bereich
der Kohlenfelder liegt . Ein dichtes Netz von Eisenbahnen verbindet diese Zentren
miteinander , ihr Export - und Importhafen ist das günstig gelegene Hüll am Humber .

Auf dem südlichen Teil des Yorkshire -Kohlenfeldes entstand die Eisen - und Stahl¬
industrie von Sheffield . Die alten Grundlagen dieser Industrie bilden lokale Eisen¬
erze, die mit der Holzkohle des Berglandes verhüttet werden konnten . Die Gebläse
und Hammerwerke wurden mit Wasserkräften getrieben , die in den fünf auf Sheffield
zustrebenden Tälern mit ihrem starken Gefälle reichlich zur Verfügung standen . In
ganzen Reihen hatten sich die älteren Werke in diesen Tälern angesiedelt . Als man
zur Kohle überging , konnte diese an den Hängen der Täler bequem abgebaut werden .
Ähnlich wie Solingen hat sich Sheffield auf die Herstellung von Messern und Scheren
usw . spezialisiert . Dazu war ein besonders vorzüglicher , mit Hilfe von Holzkohlen her¬
gestellter Stahl notwendig , der bis auf die neuere Zeit aus Schweden eingeführt wurde .
Die Sheffielder Universität hat sich aber ganz besonders den Methoden der Stahl¬
gewinnung gewidmet und dadurch die Industrie ihres Bezirkes unabhängiger gemacht .
Das Roheisen wird aus den benachbarten Eisenindustriegebieten bezogen . Durch den
schöpferischenWillen des Menschen hat sich die alte Industrie hier nicht nur erhalten ,
sondern sich zu einem hervorragenden Zentrum erweitert . In gewaltigem industriellen
Aufschwung hat Sheffield seine Bevölkerung von 31000 Einwohnern im Jahre 1801
auf über eine halbe Million erhöht ( 1928 : 515 ) , und das Industrieviertel ist breit aus¬
ladend in das Dontal hineingewachsen .

6 . MITTELENGLAND UND DAS TAL DES TRENT

Von den Südpenninen im Norden , dem Walesbergland im Westen und der Oolithstufe
im Süden und Osten umrahmt , erstreckt sich in Mittelengland eine Landschaft , die
aus dem „Neuen Roten Sandstein “ besteht , deren nordwestlicher Ausläufer die Cheshire-
Ebene ist (s . S . 385 ) . Wegen der roten Verwitterung der Sandsteine und Mergel spricht
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man auch kurz’ von der „Roten Ebene “
. Aus ihr ragen einige niedrige Hügelzüge , wie

der Charnwood , bis zu 180 m empor . Die Ebene bildet ein recht fruchtbares Gebiet ,das durch die Obstbäume und die grünen Wiesen trotz der wenig bewegten Oberfläche i
recht angenehm wirkt (Bild 532 ) . Auf den vorzüglichen Weiden haben sich die Land¬
wirte hauptsächlich auf die Milchproduktion spezialisiert . Der größte Teil dieser
Landschaft gehört zum Einzugsgebiet des südwärts ziehenden Severn , nur der Norden
entwässert zum Trent .

Am Ausgang des malerischen Derwenttales in die Trentebene liegt die Stadt Derby [
( 141) ; sie ist also der natürliche Vermittler zwischen den Tälern des Berglandes und
dem ebenen Vorlande und wurde der Hauptmarkt für die südlichen Penninentäler
und ihre Erzeugnisse der Milchproduktion , der Textilindustrie und in alter Zeit auch
für Blei . Die Textilindustrie hat sich aber trotz der Kohlenlager hier nicht recht halten
können , die Seidenindustrie ist unter französischer Konkurrenz eingegangen . Doch
seine Verkehrslage hat Derby bewahrt ; es wurden hier große Eisenbahnwerkstätten
errichtet , und die Kohlenlager der Grafschaft sind stark an der Versorgung des Londoner
Kohlenmarktes beteiligt . Eine wichtige Verkehrslage besitzt auch Lincoln (66) , am
Eintritt des Witham in die Oolithstufe gelegen (s . S . 395 ) .

Im Tale des Trent ist Nottingham an wichtigem Flußübergang , den in normanni¬
schen Zeiten eine Burg schützte , erwachsen . Der Eluß ist bis in diese Gegend herauf
schiffbar und weiter oberhalb durch den Trent -Mersey-Kanal mit der Westküste ver¬
bunden . Hier findet der Austausch zwischen dem landwirtschaftlichen Südosten und
dem industriellen Westen statt . Die Kohlenlager am Westrand der 267 000 Einwohner
zählenden Stadt dienen der Wirkwaren - und Spitzenindustrie .

In der Mittelenglischen Ebene treten noch weitere Kohlenlager inselartig auf . Sie I
haben zu engumgrenzten , aber nicht unbedeutenden Industriegebieten geführt . Auf jdem Leicestershire -Kohlenfeld ist die Kohlengewinnung und nicht die [Industrie die
Hauptsache . Die Stadt Leicester (246 ) hegt einige Kilometer von dem Kohlenfeld
entfernt , sie erzeugt im wesentlichen Schuhe und webt wohene und baumwollene Pro¬
dukte . Das Kohlenfeld von Warwickshire versorgt hauptsächlich die Automobil - und
Pahrradindustrie von Coventry ( 161 ) . Weiter im Süden hegt Rugby mit seinen
elektrotechnischen Werken und seiner noch berühmteren Schule . Ein weiteres
schmales Kohlenfeld erscheint auf der Wasserscheide zwischen Trent und Severn , rings
von der baumreichen Roten Ebene von Süd - Staffordshire umgeben . Mit diesen Kohlen ,
kommen gleichzeitig Eisenerze vor , die schon vor 400 Jahren mit der Holzkohle aus
dem südösthch gelegenen Forest of Arden verhüttet wurden (Abb . 486) . Die Haupt¬
stadt dieses Industriegebietes (Abb . 480—482) wurde Birmingham , ein Hütten¬
zentrum mitten zwischen den Holzkohlen liefernden Waldungen im Südosten und den
Eisenerzen im Nordwesten . Seit aber die Steinkohlen zur Verhüttung des Erzes be¬
nutzt werden , hat sich Birmingham der Verarbeitung des Eisens und anderer Metalle
in hohem Maße gewidmet . Schrauben , Stahlfedern , Nähnadeln , Werkzeuge , Maschinen
und viele andere Metallwaren werden hier erzeugt . Es ist die einzige Stadt des Mittel¬
landes , die es auf mehr als eine halbe Million Einwohner gebracht hat und auf 100 km
Umkreis nicht ihresgleichen findet . Dabei ist Birmingham die Aristokratin unter den
Industriestädten . Die prächtigen Straßen ziehen zu einem kulminierenden Hügel
hinauf , wo großartige öffentliche Gebäude errichtet worden sind . Der Bedeutung der
Stadt entsprechend , ist 1900 eine moderne Universität mit vier Fakultäten gegründet
worden . Sozial sind in Birmingham die Gegensätze weniger stark , da in seiner Industrie
zahlreiche kleine Meister bestehen können und da auch der Gedanke der Arbeiter¬
siedlungen hier entstanden ist . Mit den Vororten greift Birmingham in drei Graf¬
schaften hinüber ; mit 969000 Einwohnern war es 1928 wenig kleiner als Glasgow .
Um diese ungeheure Bevölkerungsansammlung mit Wasser zu versorgen , sind große
Stauwerke in Wales angelegt worden , so daß das Wasser 160 km weit hergeleitet wird .
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Auf den heute z . T . erschöpften Kohlenlagern westlich und nördlich von Birming¬
ham hat sich eine große Eisenindustrie entwickelt ; unzählige qualmende Essen ver¬

dunkeln den Horizont , und nachts sieht man von dem Dudley Castle Hill aus überall

die Hochöfen glühen . Dieses Gebiet wird von den Engländern mit Recht „das schwarze

Land“
(„black country “

) genannt . Ein dichtes Eisenbahnnetz und zahlreiche Kanäle

sorgen für den Verkehr . In zehn Hauptzentren werden Eisen - und Stahlwaren jeder
Art , nach den Orten spezialisiert , hergestellt . Infolge der Erschöpfung der Kohlenlager
und mit Rücksicht auf die ausgesprochene Binnenlage stellte sich die Industrie auf

die Herstellung relativ leichter und wertvoller Güter um , damit der Frachtanteil

beim Export möglichst niedrig blieb .
In dem flachwelligen Land von Nord -Stafford treten Kohlen neben plastischen

Tonen auf . Sie bilden die Grundlagen des „ Pottery -Distriktes “
. Heute benutzt diese

Porzellanindustrie vornehmlich die feine Kaolinerde von Cornwall und Devonshire .

Die verschiedenen Ortschaften mit ihren niedrigen Häuserzeilen aus Backsteinen und

den merkwürdig sich verjüngenden birnenförmigen Porzellanöfen der Unzähligen kleinen

Fabriken sind schon längst mit Stoke - on - Trent (280) zusammengewachsen ; aber

auch dieses Zentrum selbst hat den Charakter eines großen Fabrikdorfes . Wenn die

Porzellanöfen angefeuert werden , dann steigt hier der Rauch senkrecht empor ; er ver¬

einigt sich schließlich zu einer dunklen , die Sonne verfinsternden Decke , die bei Nacht

von den glühenden Essen beleuchtet wird (Bild 533) .

7 . WALES UND DIE ÖSTLICHEN RANDGEBIETE

Die breit an England angegliederte Halbinsel von Wales ( 19000 qkm ) besteht im

Norden und Westen aus den Falten des Kaledonischen Gebirges , dessen Rumpf zum

Teil von dem Alten Roten Sandstein bedeckt ist . Im Süden legt sich auf diese Sand¬

steine noch die Karbonformation mit ihren Kohlenlagern ; sie wurden in der karbonen

Faltungsperiode in eine flache , parallel zum Bristolkanal streichende Mulde gelegt .
Die höchsten Erhebungen und der landschaftlich schönste Teil gehören dem Norden

bis zum Deetal an . Durch ein ziemlich regelloses Flußnetz , wohl ein Spiegelbild der kom¬

plizierten Lagerung , und durch den Wechsel von Schiefern , Sandsteinen und zahlreichen

Eruptivgesteinen erscheint der Rumpf in Einzelgruppen aufgelöst . Die Eruptivgesteine

ragen im Snowdon , der größten Erhebung von England und Wales , zu 1088 m empor .
Der domförmige Berg erhält durch seine eiszeitlichen Kare , Trogtäler und zahlreichen

kleinen Seen sowie durch Wasserfälle alpine Züge ; sein Besuch wird durch eine Zahn¬

radbahn erleichtert . In seiner Umgebung werden die riesigen Schieferbrüche bei

Bethesda , einem Arbeiterstädtchen von 6000 Einwohnern , ausgebeutet ; der Schiefer
wird in der kleinen Universitätsstadt Bangor ( 12) und in dem durch sein altes , groß¬
artiges Schloß bekannten Carnarvon verarbeitet und von dort auch exportiert .

Im mittleren Teil von Wales streichen die Falten in Bogen annähernd parallel zur

Cardigan Bay , und die Flüsse Teify und Towy folgen bogenförmig den Schwächelinien
dieser Faltungsrichtung , der eine in die Cardigan Bay , der andere , rechtwinklig um¬

biegend, in den Bristolkanal mündend . An der Cardigan Bay liegen auf einer Strand¬

plattform besuchte Badeorte , und über den glazial umgestalteten Tälern erheben sich
die von Karen zugeschärften Gipfel des Cader Idris (Abb . 484) und des Plynlimmon . An

letzterem entspringt nicht nur der Severn , sondern auch der Wye . Dieser verläßt

unterhalb des Badeortes Builth in einer von Wäldern geschmückten Schlucht den alten

Rumpf, um in das Gebiet des Alten Roten Sandsteines einzutreten . In bogenförmigem
Verlauf folgt er etwa der Grenze zwischen den weicheren unteren und härteren oberen

Schichten dieser Formation und tritt auf diese Weise in die parkähnliche Landschaft
von Hereford ein (Abb . 486) , um dann in vielen Mäandern nach Süden zu fließen

und kurz vor seiner Mündung in das Severnästuar in einer tiefen Schlucht den Dean

Forest zu durchbrechen .
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Höhenlinien von SO zu 50 m
484. Umgebung des Cader Idris in Wales . (Nach der amtlichen Karte 1 : 63 360 .)Wales hat im allgemeinen Mittelgebirgseharakter . Die Pachtung der alten Faltung ist in den NO -SW streichendenLängstälern zu erkennen , die aber durch die eiszeitlichen Gletscher erweitert wurden . Die lokale Vergletscherunghat im Bereich des Cader Idris zur Karbildung gelührt . Die Mittelgebirgsformen wurden jedoch in den höchstenTeilen nicht ganz aufgezehrt . — Punktierte Flächen liegen bei Ebbe trocken .

In zwei Landstufen erheben sich die Schichten des Alten Roten Sandsteins über demalten Rumpf ; die oberste , vom Usk durchbrochene Stufe der Black Mountains erreichtim Brecon Beacons 886 m . Diese feuchte Hochfläche ist das Quellgebiet für eine Anzahlvon Flüssen , die die Kohlenmulde in ziemlich steilen Tälern queren .Moore und Heiden nehmen einen großen Teil des rundgeschliffenen Berglandes vonWales ein . Vom Snowdongebiet bis fast zur Südküste zieht sich ein ziemlich breiterStreifen , der für den Anbau fast nicht in Betracht kommt . Das anbaufähige Land liegtim Nordwesten und in den Tälern des Südwestens , außerdem in den östlichen Rand¬
gebieten . Wie stark das feuchte Bergland überwiegt , ersieht man daraus , daß nur einDrittel des Landes anbaufähig ist , selbst wenn man die Grasflächen mit berücksichtigt .Von den 12 Grafschaften des Fürstentums haben darum die im Inneren liegenden nureine Bevölkerungsdichte von 19—35 auf 1 qkm , und nur wenige Städte haben mehrals 10000 Einwohner . Wenn trotzdem Wales nach der letzten Zählung im ganzen114 Einwohner auf 1 qkm hat , so ist dies nur auf das Kohlengebiet zurückzuführen
(Bilder 534 und535 ) , auf dem die jungenIndustrieorteMerthyr ( -Tydfil ; 80) , Rhondda
(Ystradyfodwg ; 163) undSwansea ( 162 ) entstanden sind . In der südöstlichen Grafschaft
Glamorgan lebt allein die Hälfte der ganzen walisischen Bevölkerung . Zahlreiche Stich¬bahnen führen in die einzelnen Täler hinein , die das Kohlengebiet mit dem Haupthafenund Industrieort Cardiff (227 ) in Wales und mit dem Kohlenhafen Newport (97) in
England verbinden (Abb . 485 ) . Dieses Kohlengebiet von Südwales bildet mit derbenachbarten englischen Grafschaft Monmouth ein einheitliches Wirtschaftsgebiet . ImNordosten besitzt Wales noch einen kleinen Kohlenbezirk in der Grafschaft Flint , diedeshalb eine Bevölkerungsverdichtung von 156 Einwohnern auf 1 qkm erreicht .Die Bewohner von Wales waren keltische Kymren , nach denen sich die Walisernoch heute Kymry nennen . Etwa 900000 Personen , also etwa 45 v . H , sprechen nochkeltisch . Dieser Volksstamm zeichnet sich durch Charakterfestigkeit , Furchtlosigkeitund Redefreudigkeit aus ; und es sind Bestrebungen im Gange , das Interesse für
Stammesart und Sprache im Volke zu beleben .
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485 . Das Industriegebiet in Südwales . (Nach A. Demangeon u. a.)
An die O-W streichende Kohlenmulde knüpft sich eine umfangreiche Industrie . Die Eisenhahnen folgen meist den
parallelen Tälern zu den Kohlengruben . WichtigsteKohlenhäfen sind Swansea , Cardiff und Newport . Dielndustrie ist
dort zu finden , wo die Kohlenmulde die Küste berührt . Hier liegen vor allem die großenEisen - und Stahlwerke von
Swansea undPortTalbot (südlich von Neath [N.] , Bild 535 ) und die zahlreichen Eisenblechfabriken der Nachbarschaft .

8 . DAS SEVERNGEBIET
Der Severn entspringt am Plyn -

limmon ; nach ziemlich geradem , nörd¬
lich gerichtetem Lauf biegt er nach
Osten um und folgt in windungsreichem
Laufe der Grenze des Rumpfes von
Wales . Bei Shrewsbury (33) tritt die
Rote Ebene , die durch Viehzucht , Milch¬
wirtschaft und Ackerbau berühmt ist ,
an den Fluß heran . Die Stadt selbst ,
innerhalb einer Schlinge des Flusses ge¬
legen, beherrschte einst als Festung
dieseHaupteingangspforte nach Wales ;
heute ist sie ein großes Eisenbahn¬
zentrum . Weiter unterhalb tritt der
Fluß in eine Schlucht ein , die im Norden
vom Wrekin , im Süden von der aus si¬
birischen Kalken bestehenden Schicht¬
stufe des Wenlock Edge überragt wird
(Abb . 486 ) . Die Schlucht führt zum Teil
durch das Kohlenfeld von Coalbrook -
dale und Ironbridge . Letzteres leitet
seinen Namen von der ersten in Eng¬
land errichteten Eisenbrücke her . Dann
tritt der Severn hinaus in die Rote
Ebene und nimmt den Stour , an dem
die berühmte Teppichstadt Kidder -
minster (28) liegt , bei Stourport auf .
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Von der Stourmündung an ist der Lauf des Severn kanalisiert und bis Gloucester durch
Schleusen reguliert . Das Eisen von Staffordshire und das Salz von Worcestershire gehen
stromabwärts , während Holz und Getreide stromauf verfrachtet werden . Die wertvollen
Erzeugnisse der Birminghamer Industrie benutzen den schnelleren Bahntransport . In
breiter Talebene liegt als Brückenstadt Worcester (53 ) mit einer schönen Kathedrale .
Die Stadt ist Markt einer fruchtbaren landwirtschaftlichen Umgebung , aber auch durch
die königliche Porzellanmanufaktur und durch die Handschuhfabrikation bekannt . Die
immer breiter werdende Ebene ist ein wahrer Obstgarten , der sich bis an den Euß der
Malvern Hills hinzieht . Dieser steil aufstrebende Hügelzug besteht aus einer isolierten
Gneisscholle. An ihrem Fuß liegen vornehme Mineralbäder . Die Gipfel des schmalen
Rückens gewähren einen Überblick über die ganze Parkebene bis zu der Öolithstufe der
Cotswold Hills (oder Cotteswolds) . Auch die Nebentäler sind fruchtbare landwirtschaft¬
liche Gebiete , in denen die mit Stroh bedeckten Eachwerkbauten der Pächter noch
häufig als Einzelhöfe auftreten . An den Flüssen sind kleine Marktorte entstanden ,
wie Stratford on Avon , die Geburtsstadt Shakespeares , oder Warwick mit seinem be¬
rühmten Schloß . In dieser Parklandschaft der Severnebene ist noch ein Hauch des
„ Old Merry England “ zu spüren . Die Städte sind noch wenig in die allgemeine In¬
dustrialisierung einbezogen . Auch das westlich anschließende Gebiet von Herefordshire
hat einen ganz ländlichen Charakter mit reizenden Städtchen , in denen noch ein be¬
hagliches Leben herrscht , fernab von dem hastenden Treiben der Industriegebiete .

Die letzte Brückenstadt am unteren Severn ist Gloucester (52 ) mit einer präch¬
tigen gotischen Kirche normannischen Stiles . Diese Stadt hat die große industrielle Ent¬
wicklung nicht mitgemacht , weil das schlauchartig sich verengende Ästuar mit seiner sich
bis zu 20 m aufstauenden Flut , die mauerartig eindringt , für die Schiffahrt recht ungünstig
ist . So hat die Severnmündung nicht die Bedeutung erlangt , die ihr als Sammelpunkt
einer so großen Beckenlandschaft zugekommen wäre . Der Schwerpunkt des Verkehrs und
der Industrie liegt mehr am Bristolkanal , wo das Kohlenfeld von Südwales und jenes von
Bristol zu einem großen wirtschaftlichen Aufstieg geführt haben . Um diese beiden Indu¬
striegebiete einander näher zu bringen , hat man das Severnästuar untertunnelt und damit
Gloucester für diesen Querverkehr ausgeschaltet . Neuerdings wird die Severnbucht für
die Kraftgewinnung ausgenutzt , indem man den bis 15,9 m Höhe erreichenden Gezeiten¬
hub durch Anlage eines Staubeckens sich dienstbar macht (Abb . 486 ) . — Bei Sharpness
wird der Severn von einer hohen Eisenbahnbrücke gekreuzt , über die der Transport
der Kohle des Dean Forest nach den Tuchfabriken von Stroud ( 10) im Osten führt .

Das Gebiet von Bristol . Bei dem ehemaligen römischen Badeort Bath (70 ) tritt
der Bristol Avon aus der Öolithstufe in das Kohlenbecken von Bristol hinaus und bricht
dann in einer Schlucht durch den Kohlenkalkzug von Clifton nach dem Severnästuar
durch . Bis zur Stadt dringt die Flut den Avon aufwärts und gestattet dadurch für
kleinere Fahrzeuge die Schiffahrt , die im Mittelalter an der Brücke von Bristol endete.
Bristol (390 ) hatte einst einen bedeutenden Handel mit Irland und wurde jahr¬
hundertelang als Handelsstadt nur von dem Londoner Hafen übertroffen . Nach der
Entdeckung der Neuen Welt beteiligte es sich am Handel mit Zucker , Kakao und
Tabak . Mit Hilfe seiner Kohlenlager und der eingeführten Rohstoffe wurde die Nahrungs¬
und Genußmittelindustrie aufgebaut . Bristol ist heute ein wichtiges Handelszentrum
für frische Südfrüchte , die aber bei dem großen Tiefgang der modernen Transportschiffe
schon in dem Vorhafen Avonmouth für den Londoner Markt umgeschlagen werden.

Im Süden von Bristol bildet der Kohlenkalk ein merkwürdiges , 300 m hohes , aber
schmales Plateau , das mit seiner Längsrichtung senkrecht zum Severnästuar steht ;
es ist bekannt wegen seiner Höhlen und Flußschwinden . Am Südhang liegt das Städt¬
chen Wells mit seiner prächtigen Kathedrale , von der man die westlich anschließende
Ebene übersieht . Diese einst versumpfte Niederung ist für die Milchversorgung Bristols
nutzbar gemacht worden .
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9 . DEVON UND CORNWALL

Die südwestliche Halbinsel wird zum größeren Teil aus Schiefern des hier west¬
wärts streichenden Variskischen Faltengebirges gebildet (Abb . 450) ; nur die Höhen des
Exmoor Forest im Norden bestehen hauptsächlich aus Sandsteinen , die in malerischen
Kliffen , von üppiger Vegetation bedeckt , zum Bristolkanal abfallen . Die ganze Halb¬
insel ist ein gehobener und nachträglich zertalter Rumpf , über den die härteren Ge¬
steine, besonders der Granit mit seiner Kontaktschieferhülle , als Härtlinge aufragen .
Man kennt fünf solcher Granitgebiete , unter denen der Dartmoor Stock (620 m , Bild 536 ) ,
das Bodminmoor und der Lands End -Distrikt die bekanntesten sind . Nachträglich
hat die Halbinsel wieder eine leichte Senkung erfahren . Das Meer hat aus den Tal¬

mündungen die zahlreichen , für die Südküste besonders typischen Buchten geschaffen
(Bild 537 ) und den Granitstock der Scilly - Inseln in zahlreiche Eilande aufgelöst .
Gewaltig sind die Zerstörungen der Brandung an der den Westwinden ausgesetzten
Küste ; Kliffe , Felsenhöhlen und Strandplattformen , von Felsenklippen überragt , sind

allgemeine Erscheinungen (Bild 538) .
An die Granitstöcke knüpfen sich wertvolle Erze ; Kupfer und Zinn treten an ost¬

westlich streichenden Gängen , Blei und Eisen dagegen an nordsüd streichenden Gängen
auf . Das cornische Zinn war im Altertum sehr begehrt ; in neuester Zeit hat der

Bergbau aber sehr nachgelassen , wenn er auch bei Tavistock am Westrand des Dart -
moors noch ausgeübt wird . Die Verwitterungsprodukte des Granits liefern Kaolintone ,
die abgebaut und im Pottery -Distrikt verarbeitet werden .

Klimatisch steht die Halbinsel ganz unter dem Einflüsse der warmen Westwinde ,
die ihr milde Winter , aber auch häufige Niederschläge bringen . Die Fischerorte (Bild 537 )
an den zahlreichen Buchten sind zu beliebten Erholungsstätten geworden ; gern nennt
man diese cornische Küste auch „Englische Riviera “

. Im Westen , besonders auch auf
den stürmischen Scilly-Inseln , werden im Winter Frühgemüse und Blumen für den
Londoner Markt gezogen . Die Talsohlen bilden vorzügliche Viehweiden ; Butter , Käse ,
Milch und Eier werden nach London ausgeführt . Das fruchtbarste Gebiet liegt jedoch
in Devon an der Grenze gegen Somerset , hier liefern die großen Obstgärten Äpfel
für den Cider wie am Gegengestade in Frankreich .

Die Zentren der rege betriebenen Fischerei sind Plymouth und Brixham . Im

Grenzgebiet zwischen Cornwall und Devon hat das Meer aus dem Tal des Tamar und
seinen Nebentälern eine tiefeindringende , verzweigte , großartige Bucht geschaffen . An
ihr liegen der bedeutende Hafen Plymouth ( 195) mit Stonehouse und die nur durch
eine schmale Seitenbucht davon getrennte Marinestation Devonport . Seiner vor¬
geschobenen westlichen Lage wegen ist Plymouth ein wichtiger Anlaufhafen für die

Postdampfer geworden . Alle drei Städte zusammen haben 210000 Einwohner . Die
Einfahrt zur Bucht bewacht ein Leuchtturm weit draußen im Kanal auf dem ein¬
samen Gneisfelsen Eddystone .

Das Verwaltungszentrum von Cornwall ist aber nicht diese aufstrebende Großstadt ,
sondern Bodmin , ein einsames Städtchen von 5000 Einwohnern , das gleich weit von
der Nord - und Südküste entfernt ist . Die Hauptstadt von Devon , Exeter (62 ) am
Exefluß, etwa 20 km von der offenen See entfernt , wurde von der Schiffahrt früherer
Zeiten erreicht . Heute istExmouth , an der Mündungsbucht dieses Flusses , der Hafen
von Exeter . •

10 . DIE SÜDOSTENGLISCHE STUFENLANDSCHAFT
Der Osten und Südosten Englands ist eine typische Schichtstufenlandschaft

(Abb . 487) ; als Hauptstufenbildner treten die Kalke des Oolith (mittlere Juraforma¬
tion) und die Schreibkreide auf . Diese Stufen werden von tonig -sandigen Schichten
unterlagert , die im Gegensatz zu den Kalken undurchlässig und nicht so standfest
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487 . Südengland . (Blockdiagramm nach W.'M. Davis.) 1 Jurastufe , 2 Kreidestufe.
Die aus zwei Stufen bestehende südostenglische Stufenlandschaft zeigt die Anpassung der ursprünglichen Entwässerung
an die Ausräumungssenken , in die sogar das Meer, z. B. im Wash , eingedrungen ist . Die Ausräuraungssenke westlich
der Jurastufe geht in die Mittelenglische Ebene (Midland ) über . Zur Jurastufe gehören (von N aus ) die Cleveland
Hills , die Lincoln Heights , die Cotswold Hills ; zur Kreidestufe die York Wolds , die Lincoln Wolds , die East Anglia

Heights , die Chiltern Hills .

sind , so daß sie viel leichter als die Kalksteine der Abtragung anheimfallen . Ihnen folgen
daher die großen Ausräumungssenken , die sich am Fuße der steilen Stufen dahinziehen .

Die Oolithstufe beginnt im Norden an der Mündung des Tees, wo sie Cleveland
Hills genannt wird . Im inneren Winkel des Humberästuars wird diese Stufe infolge
der geringeren Mächtigkeit der Schichten wesentlich niedriger ; von hier zieht sie sich
zuerst gradlinig nach Süden und dann in flachem Bogen als Cotswold Hills bis fast an
den Severn heran (Abb . 486 ) , um endlich ziemlich unregelmäßig fast den Kanal zu er¬
reichen . An ihrem Fuße wird eine breite Ausräumungssenke von dem Ouse und dem
Trent nach Norden und von dem Warwick Avon zum Severn entwässert . Aber auch
die Stufe selbst wird von Flüssen gequert ; im Norden unterbricht sie das Humber -
ästuar , bei Lincoln geht der Witham hindurch , und weiter südlich durchbrechen noch
zwei weitere Zuflüsse des Wash diese Stufe . Die Themse dagegen entspringt auf der
Hochfläche der Cotswold Hills ; einige ihrer nördlichen Nebenflüsse durchbrechen aber
die Oolithstufe . Diese Durchbruchstäler bilden eine Anzahl von natürlichen Verkehrs¬
pforten zwischen Südostengland und der mittelenglischen Ebene .

Die Kreidestufe beginnt am Flamborough Head , sie zieht von hier alsYorkWolds
(s . S . 386 ) niedrig werdend nach dem Wash , und biegt dann nach Südwesten um , wo sie
als Chiltern Hills bekannt ist ; ihr gehören auch die Hochflächen der Salisbury - Ebenen
im Südwesten an . Zwischen der Kreidestufe und der Oolithstufe erstreckt sich eine
ausgedehnte , zum Teil hügelige Ausräumungssenke , die einerseits zum Wash , andererseits
zur Themse und nur zum kleinsten Teil zum Severnästuar entwässert (Abb . 487 ) .

Die Kreideschichten sind einer flachen Faltung unterworfen worden ; sie wurden im
Weald aufgewölbt , und zwischen dessen Nordflügel , den North Downs , und den
Chiltern Hills wurde das Themsebecken eingemuldet . Im Südflügel des Weald , den
South Downs , tauchen die Kreideschichten unter den Englischen Kanal hinab , um
auf der Insel Wight und auf der Halbinsel Purbeck wieder hoch zu kommen . Auf diese
Weise entstand das Becken von Hampshire , das ebenso wie das Themsebecken
von tertiären Ablagerungen erfüllt ist . Während jedoch das Themsebecken von der
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Themse und ihrem Nebenflüsse Kennet in der Längsachse durchflossen wird , besitzt
das Hampshirebecken keine einheitliche Entwässerung . Diese war aber früher vor¬
handen, ihr Hauptstamm war der unter das Meer getauchte Solent zwischen der Insel
Wight und dem Festland ; seinen Oberlauf bildete einst der Frome mit dem Stour, . die
beide heute selbständig an der Küste münden .

Das südöstliche England besteht also aus ganz bestimmten Landschaftstypen . Die
beiden Kalkhochflächen mit ihren Stufenabfällen sind wasserdurchlässig , darum
trocken und für den Anbau weniger geeignet ; man hat sie von jeher als Schafweiden
benutzt . Doch sind zwischen dem Nordosten und dem Südwesten kleine Unterschiede
vorhanden . Nördlich der Themse haben die Kalkhochflächen eine von der eiszeitlichen
Vergletscherung herrührende Überdeckung , die ihnen den trockenen Charakter nimmt ;
so hat die Kreidehochfläche der Grafschaft Hertford nördlich von London das Aussehen
einer unübersichtlichen Parklandschaft (Bild 539) . Der Anbau und die Rinderzucht
bevorzugen im allgemeinen die Ausräumungssenken und die Beckenlandschaften , wo
gute Böden und genügend Feuchtigkeit für Getreidebau und Wiesen vorhanden sind .

a. DAS FENLAND UND DIE ANSCHLIESSENDE AUSRÄUMUNGSSENKE

Zwischen den beiden Kalksteinstufen ist das Meer im Wash in breiter Front tief in die
Ausräumungssenke eingedrungen (Abb . 487 ) . Das Brackwassergebiet und daran an¬
schließende sumpfige Niederungen reichten früher viel weiter in das Innere des Landes ,
als die heutigen Karten es zeigen . An den Wash schließt sich das Fengebiet , dessen rand -
liche Marschen schon durch mittelalterliche Mönche dem Meere entrissen worden sind .
In planvoller Arbeit haben dann holländische Ingenieure durch große Dammbauten und
Entwässerungskanäle das Gebiet nutzbar gemacht . Noch heute wird ein Teil davon Hol¬
land genannt . Hier sind vorzügliche Weizenflächen gewonnen worden ; man baut aber
auch viel Kartoffeln und Gemüse für den Londoner Markt . Am Rande dieses Marsch¬
landes liegen kleine Marktorte , wie Peterborough (36) oder Ely , das auf einer dilu¬
vialen Insel erbaut wurde . Ein vorwiegend landwirtschaftliches Gebiet ist auch der
übrige Teil der Ausräumungssenke . Im Südosten geht sie in ein Hügelland über , das von
der Bedford Ouse in windungsreichem Tal durchzogen wird . Die Rinderzucht dieser
Senke lieferte das Leder für Northampton (94) , das Hauptschuhzentrum Britanniens .

Das Fengebiet war immer ein großes Hindernis für den Verkehr , der dieses Sumpf¬
land umgehen mußte ; er sammelte sich in Cambridge , das zugleich Endpunkt der Schiff¬
fahrt auf dem Cam war , so daß sich hier der Umschlag vollzog und Cambridge (61)
zugleich als wichtiger landwirtschaftlicher Markt zum Warenverteiler für das östliche
England wurde . Sein Handel war so bedeutend , daß die Stadt einst zu den wichtigsten
Meßorten Europas zählte . Diese Handelsstellung war auch für die Entwicklung der
Universität sehr günstig . Mit ihr entstand ein umfangreiches Buchgewerbe .

Nordwärts vom Wash führt aus der zwischen den beiden Kalksteinstufen gelegenen
Senke der Witham zum fruchtbaren Trenttale . Am Durchbruch des von hier an schiff¬
baren Witham erwuchs Lincoln (66) . Die altertümliche Altstadt , die von einer
schönen normannisch - gotischen Kathedrale überragt wird , liegt auf einem das Engtal
beherrschenden Hügel ( vgl . S . 388) .

b . OST - ANGLIA
Dieses ehemalige sächsische Königreich nimmt die Ostabdachung der Kreidestufe

bis zur Ostküste ein , wo auflagernde jungtertiäre Sande und Kiese das Gebiet an das
Themsebecken anschließen . Große Flächen der beiden Grafschaften Norfolk und Suffolk
sind von mächtigen Geschiebelehmablagerungen bedeckt .

Das verhältnismäßig kontinentale Klima und der fruchtbare Boden machen Ost-
Anglia zu einem der wichtigsten Getreidegebiete Ostenglands ; seine beiden Grafschaften
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haben nahezu 60v . H . anbaufähiges Land (England im Durchschnitt nur 33 v . H . ) .
Angeregt durch den nahen Londoner Markt , sind hier auch zahlreiche Obstfarmen
entstanden , die aus Johannisbeeren , Stachelbeeren , Pflaumen usw . die bekannten
Marmeladen hersteilen .

Die lockeren Kiese und Tone werden an der Küste von der Brandung heftig an¬
gegriffen ; an den Kliffen entstehen häufig Rutschungen . Das Material wird von den
Gezeiten südwärts verfrachtet . Im Verein mit den eigenen Aufschüttungen der Ab¬
dachungsflüsse wurden auf diese Weise die Ästuarien von Sandbarren abgeschlossen
und zu seichten Strandseen umgestaltet . Nicht selten haben sich die Flüsse neue Mün¬
dungen gesucht , worauf die merkwürdig verschleppten Unterläufe zurückzuführen sind.

Die Städte sind hauptsächlich landwirtschaftliche Märkte oder Fischereiplätze an
der Küste . Nur Nor wich ( 125) hat noch einen kleinen Überrest seiner einst blühen¬
den Wollindustrie sich erhalten ; von dem einstigen Wohlstand zeugt seine Kathedrale .
Im Innern des Orwellästuars liegt der bedeutende Weizenmarkt Ipswich (86 ) , zugleich
ein Hauptknotenpunkt der Great Eastern Railway ; sein Gewerbe ist ganz auf die
landwirtschaftlichen Bedürfnisse seiner Umgebung eingestellt . Ein Marktort ist auch
die alte Römerstadt Colchester (45 ) , bekannt durch seine Austernzucht , die in dem
reichen Ästuargewirre zwischen Colchester und Maldon blüht . Eifrig wird an der Küste
auch die Fischerei getrieben ; ihre Hauptzentren sind Great Yarmouth (58 ) und
Lowestoft (46) . Zur Hauptsaison ( Oktober - November ) müssen schottische Saison¬
arbeiter herangezogen werden , um die Arbeit zu bewältigen . Die zahlreichen anderen
Küstenorte werden als Seebäder von London aus aufgesucht .

c . DAS THEMSEGEBIET
Die Themse entspringt , wie erwähnt , auf den Cotswold Hills , einer als Weidegebiet

dienenden Hochfläche , deren Täler von schönen Buchenwaldungen bedeckt werden.
Das obere Themsegebiet reicht bis zum Durchbruch des Flusses durch die Chiltern Hills.
Das natürliche Zentrum ist Oxford ( 74 ) in toniger , fruchtbarer Ausräumungssenke
zwischen den beiden Schichtstufen ; die Stadt ist darum von jeher ein bedeutender land¬
wirtschaftlicher Markt gewesen. Oxford liegt in dem Winkel zwischen der Themse und
ihrem Nebenfluß Cherwell, am Fuße einer aus Korallenkalk bestehenden Stufe , die sich
hier zwischen die Oolith - und Kreidestufe einschiebt (Bild 540 ) . Als Verkehrssammel¬
punkt und Zentrum eines ziemlich dicht bevölkerten landwirtschaftlichen Gebietes war
Oxford , im 9 . Jahrhundert Ousenford genannt , als führende Stadt Englands bekannt .
Sie wurde durch ihre bis ins 12 . Jahrhundert zurückgehende Universität berühmt , die
ähnlich wie Cambridge noch die alten Einrichtungen bewahrt hat . Aus ehemaligen
Logierhäusern , in denen einst Lehrer und Studenten wohnten , entstanden die Colleges
und Halls ; diese mittelalterlichen Bauwerke zieren noch heute die Stadt .

Nachdem die Themse in einem von Wäldern geschmückten breiten Sohlental die
Chiltern Hills durchbrochen hat (Bild 541 ) , nimmt sie bei Reading von rechts den Kennet
auf . Ähnlich wie oberhalb von Oxford der Severnkanal von der Themse ahgeht , so führt
hier den Kennet aufwärts ein Kanal zum Bristol Avon . Reading (97 ) hat darum eine
sehr wichtige Verkehrslage inne und sich zu einem bedeutenden Eisenbahnknoten mit
großen Eisenbahnwerkstätten entwickelt . Auf dem Weizenbau seiner Umgebung und
der heimischen Mühlenindustrie beruht auch seine beachtenswerte Keksfabrikation .

Das Londoner Becken besteht aus mächtigen Ablagerungen von Sanden , Kiesen
und Tonen (im geologischen Profil der Abb . 488 punktiert ) , die der eingemuldeten
Schreibkreide auflagern . Das Regenwasser , das auf den Kreidehochflächen versickert ,
sammelt sich in der Tiefe des Londoner Beckens , wo es zur Trinkwasserversorgung der
Stadt angebohrt worden ist . Dieses Grundwasser wird von den überlagernden Lon¬
doner Tonen artesisch gespannt ; über dem Ton lagern Sande und feine Kiese , in denen
ebenfalls das Wasser versickert , um über dem undurchlässigen Ton auszutreten . Dadurch
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488 . Die Wealdlandsohaft und das Londoner Becken . (Bloekdiagramm .;
Das Londoner Becken (rechts ) und das Hampshire Becken (links , H ), beide aus tertiären Aufschüttungen (t ) bestehend ,
sind durch die Aufwölbung des Weald (mit North und South Downs ) in eine flache Faltung einbezogen worden , die
in der Insel Wight eine scharfe Aufbiegung des Südflügels zeigt . Der Zusammenhang des Hampshire Beckens (H)

wurde durch Untertauchen des Landes unter den Meeresspiegel aufgelöst .
W = Wealdsandstein . T = kretazische Tone . E = Ereidestufe . t == Tertiär (Sande , Eiese , Tone).

entstand ein für Siedlungen wichtig gewordener Quellhorizont . Die lockeren Sande und
Kiese sind aber sehr stark abgetragen , es hat im Bereich der Themse schon eine große
Ausräumung des Beckens stattgefunden . Dort wo die Sande sich noch erhalten haben ,
wie bei Windsor im Südwesten von London oder in Hampstead im Norden von London ,
tragen sie ihrer Unfruchtbarkeit wegen Heiden und Kiefern Waldungen. In einem solchen
Sandheidegebiet liegt auch der durch seine Rennen bekannte große Militärübungsplatz
von Aldershot im Südwesten Londons jenseits der Themse . In der Richtung der
Beckenachse windet sich das breite feuchte Themsetal durch eine wohlangebaute , park¬
artige Hügellandschaft . Von steiler Höhe schaut das berühmte Schloß Windsor auf
den Fluß herab , auf dessen anderem Ufer das durch sein College bekannte Eton liegt .
Mit der Annäherung an London werden die Villen häufiger , sie schauen kaum aus
dem üppigen Grün der gepflegten Parkanlagen hervor . Schlösser wechseln mit kleinen
Städtchen ab ; auf dem Flusse schaukeln Hausboote , und kleine Dampfer vermitteln
den Verkehr mit Richmond , einem durch seinen Rudersport bekannten Städtchen ,
das jetzt zum vornehmen Wohnvorort im Westen Londons geworden ist .

Von Richmond an machen sich im Themsebett die Gezeitenbewegungen stark bemerk¬
bar , und unterhalb Londons hört der Flußcharakter ziemlich auf . Zwar windet sich die
Talsohle zwischen den steil herantretenden grünen Hügeln mäanderartig , aber die Wellen
der Flut eilen fast ebenso rasch stromaufwärts wie die Ebbe das Wasser abwärts zieht .

London (Abb . 489) . Die Lage Londons ist die einer typischen Brückenstadt (Bilder
542 und 543 ) . Der Übergang über das versumpfte untere Themsetal war zum erstenmal
hier möglich ; denn eine Furt führte etwas oberhalb der heutigen Londonbrücke durch
den Fluß hindurch . Die Römer haben sich dieses wichtigen strategischen Punktes sofort
bemächtigt und ihn stark ausgebaut ; der kürzeste Weg von den Häfen des Kanals in
das nordöstliche England führte über diese Furt . Das Römerlager wurde auf einem
Hügel angelegt , der von zwei nach der Themse führenden ziemlich steilen Tälern heraus¬
geschnitten und auch gegen die Themse durch Sümpfe geschützt war . Auf diesem
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Hügel erhebt sieh heute die
Kuppel der St . Pauls - Kathe¬
drale . Um ihn gruppierte sich
die Altstadt ( City ) als wichtige
Brückenstadt und Umschlag¬
platz zugleich (Bild 542 ) .

Bis zum Jahre 1600 deckte
sich London etwa mit der City,
an deren Rande noch heute
Reste der alten römischen
Mauer , wie z . B . in der Wall
Street , zu ' sehen sind . Mit
der Vergrößerung Londons , das
1928 mit Vororten 7,8 Millionen
Einwohner zählte , ist die City
ganz zur Geschäftsstadt ge¬
worden , in der bei Tage ein ge¬
waltiger Verkehr hin und her
flutet , während sie bei Nacht nur noch 27000 Menschen beherbergt . Dementsprechendhat sich im Laufe der Zeit auch das Bild der City geändert ; riesige Geschäftspalästehaben die kleineren Häuser verdrängt , vom mittelalterlichen London ist nach dem
großen Brande im 17 . Jahrhundert nicht mehr viel übriggeblieben . Schon die Auf¬schriften an den Gebäuden lehren uns , daß die City nicht allein das Herz Englands,sondern das Zentrum des Britischen Weltreiches ist . Überall treten uns Banken und
Handelsgeschäfte entgegen , die mit Teilen des Britischen Reiches in engster Beziehungstehen . Die Straßenzüge der City führen nach dem Mittelpunkt , wo sich die Bank von
England , die Königliche Börse und der Palast des Lord Mayor , des Oberbürgermeistersvon London , erheben . Hierher führt durch ein Bündel enger Straßen ein riesigerVerkehr . Die elektrische Straßenbahn muß die Enge der City meiden ; Autoomni¬busse und Untergrundbahnen bringen täglich den zur Arbeit eilenden Menschen¬strom nach der Altstadt . Unterhalb der City erhebt sich an der Themse der Tower ,die trutzige Festung , welche die Normannen zur Beherrschung der freien Londoner
Bürger errichtet haben . In seinen Mauern sind einst die blutigen Urteile vollzogenworden , die selbst vor königlichem Geblüt nicht haltmachten . Anschließend an denTower überspannt seit 1894 das großartige Bauwerk der Towerbrücke (Bild 543 ) die
Themse ; sie kann durch Hochklappen für die Schiffahrt geöffnet werden . In ihrerNähe Hegen zu beiden Seiten die großen Dockhäfen , so daß hier bis hinauf ziir
Londonbrücke , dem Endpunkt der Seeschiffahrt , ein sehr reger Verkehr herrscht .Etwas abseits der Altstadt lag flußaufwärts die mittelalterhche Residenz der eng¬lischen Könige , deren Rest die alte Westminster Hall ist . Erst in der Mitte des vorigenJahrhunderts wurde das heutige Parlamentsgebäude in spätgotischem Stil angebaut ,das die Hauptfront dem Strome zukehrt .

Für das Wachstum Londons waren die Bodenverhältnisse lange Zeit richtung¬
gebend . Infolge der schwierigen Wasserbeschaffung in dem undurchlässigen Ton im
NW und S liegen dort auf den Tonen meist nur junge Vorstädte , während die ältere
Stadtentwicklung sich an die Sande und Kiese hielt . Der Drang nach dem W ist da¬
bei immer zu erkennen . Eine breite , heute noch scharf wirkende Bebauungsgrenzebildet im NO das stark versumpfte Leatal . Die Stadt dehnt sich heute immer weiternach N in einem 136 m hoch ansteigenden hügeligen Gelände aus . Da in Londonnur 8 Bewohner auf ein Haus kommen , ist die Wohnfläche sehr groß . Schon sinddie von den Londonern bevorzugten EinfamiHenhäuser bis in die benachbartenGrafschaften hinausgewachsen . Die Verbindung mit dem Innern besorgen zahlreiche

&T Tower
■■ Mittelalterliche Stadt
BW Erweiterung bis 1SS0

EZZi » » » m
üa " " seit »
— - Grenzed GrafschaftImdm

489 . Stadtentwicklung Londons . (Nach Putzger-Baldamus .)
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Eisenbahnlinien , die allerdings in dem stark hügeligen Gelände viele Tunnel benützen
müssen , in denen besonders im Sommer die Rauchentwicklung als recht lästig
empfunden wird .

Die Ursache des riesigen Aufschwungs der Hauptstadt liegt in erster Linie in der
Gunst der Lage . London ist in dem fruchtbarsten Teil Englands erwachsen und ist
trotz seiner 60 km Entfernung vom Meer Hafenstadt , was zweifellos die vorteilhafteste
Lage für die Hauptstadt eines Inselreiches ist . Die nahen kontinentalen Beziehungen
Englands mußten in erster Linie wieder London zugute kommen . Unterstützt durch
eine zielbewußte Außenpolitik , ist London schließlich der Vermittler des europäischen
Überseehandels und das Kolonialmagazin Europas geworden . Seine Stellung als Welt¬
stadt konnte auch nicht mehr erschüttert werden , als auf den Kohlenlagern im Westen
Englands sich eine gewaltige Industrie entwickelte ; denn zu Londons Handel und
Industrie gesellte sich eine Kapitalkraft , die es zum Finanzzentrum der ganzen Welt
machte, bis es in der Gegenwart durch New York einen starken Wettbewerber erhielt .
Außerdem laufen in London die Fäden des britischen Imperiums in der Hand der
Regierung, des Parlaments und der Hochfinanz zusammen , und diese überragende
Stellung wird noch unterstützt durch die Presse und durch viele wissenschaftliche Samm¬
lungen, Institute und Gesellschaften , die London auch zum geistigen Zentrum der
angelsächsischen Welt machen .

Das Leben ist in London trotz der berüchtigten Nebel sehr angenehm . Ein vor¬
treffliches Verkehrsnetz gestattet das Wohnen weit draußen in dem parkartigen Hügel¬
land. Aber auch in London selbst sind große Grünflächen vorhanden , wie der Hyde -
park u . a . Das feuchte Klima fördert den Rasen so stark , daß er , ohne vernichtet zu
werden , dem Publikum zum Spiel und Lager zur Verfügung gestellt werden kann .

d. DIE WEALD - LANDSCHAFT UND DAS HAMPSHIREBECKEN
Die aufgewölbten Kreideschichten Südostenglands bilden die Stufen der North und

South Downs (Abb . 488) . Sie fallen steil zu den stark ausgeräumten Sanden und Tonen
des Gewölbekernes ab , in dem tiefer liegende Sandsteine ein bewaldetes Hügelland
bilden . Die Flüsse folgen in Längstälern den Tonen , um in engen Quertälern durch die
Downs durch zu brechen . Von dem Wechsel des Gesteins werden Landschaft , Wirtschaft
und Siedlung beeinflußt . Wo die Tone vorherrschen , sieht man Weiden und Eichen¬
wälder , auf den Sanden Heiden und Kiefernwaldungen . Wo sich beide Bodenarten
mischen , entstehen leichte fruchtbare Böden , die in Kent für Obstgärten und Hopfen¬
felder benutzt werden . Die ländlichen Siedlungen folgen den Quellhorizonten am Fuß
der Schichtstufen (Bild 544) , die Städte sind aus befestigten Punkten zum Schutze
Londons an den Durchbruchstälern erwachsen (Bild 540 ) .

Die Nordostecke von Kent liegt außerhalb des Weald , doch wird sie von den aus
den Downs heraustretenden Flüssen durchzogen . An der Mündung des Medway
liegt Rochester ( 31 ) mit seiner alten Kathedrale und seiner Burg . An dem un¬
regelmäßigen Ästuar selbst , schon im Bereich des Londoner Beckens , sind die
Marinehafenanlagen und Arsenale von Chatham ( 41 ) zur Verteidigung der Themse
errichtet . Weiter östlich durchbricht der Stour die North Downs . Wo er in das
Londoner Becken hinaustritt , hegt die alte Hauptstadt von Kent , der Bischofssitz
Canterbury ( 23 , Bild 545) mit seiner berühmten Kathedrale .

Die North Downs stürzen in dem 106 m hohen Shakespeare -Kliff zum Meere ab , an
dessen Fuß Dover (40) , einer der fünf alten normannischen Häfen , hegt . Östlich der
Stadt überragt ein Schloß auf steiler Höhe den Hafen , der zu einem gewaltigen Kriegs¬
hafen ausgebaut und durch einen riesigen Wehenbrecher gegen Süden geschützt wurde .
Zusammen mit dem benachbarten Seebade Folkestone (36 ) ist Dover ein wichtiger
Fährhafen nach dem nahen Kontinent . Die South Downs erreichen den Kanal im

v. Seydlitz , Handbuch . 27. Bearbtg . n . 30
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Kliff des Beachy Head , an dessen Fuße das Seebad Eastbourne (59 ) Hegt . Die
Zerstörungsprodukte beider Kliffe wurden zu dem sandigen Vorland Dongeness an¬
geschwemmt , das hinter Strandseen und Marschen Hegt . Am Fuß der Sandsteinhügel
des Weald befindet sich das Seebad Hastings (63 ) , ein ebenfalls aus der Normannen -
zeit bekannter Hafen .

Die englische Südküste besteht aus einem flachen HügeHand , und die Bahn ist im¬
stande , von den Badeorten Newhaven und Brighton ( 149 ) bis Bournemouth west -
Hch der Insel Wight in kurzem Abstande von der Küste zu fahren , so daß man das
Meer immer vor Augen hat ( Bild 546 ) .

Das Tertiärbecken von Hampshire ( in Abb . 488) ist durch das ertrunkene Tal¬
system des Solent -Spithead sehr stark von Buchten gegliedert , die tief ins Land ein-
dringen . Darum Hegen die größeren Orte fast alle an der Küste . An der am weitesten
nordwärts reichenden Bucht Hegt die Stadt Southampton auf einer sanft ansteigen¬
den Halbinsel zwischen den Flüssen Itchen und Test . Die saubere , ja elegante Stadt
war immer bedeutend ; durch ihre ausgezeichnete Reede , deren günstiger Wasserstand
durch doppelte Flut um 2 Stunden verlängert wird , ist Southampton , das von London
in 1 | Stunden erreicht werden kann , zu einem wichtigen Anlaufhafen für die Personen¬
schiffahrt geworden (Bild 547 ) . Für die 170000 Seelen zählende Bevölkerung bietet das
hügeHge Heide - und Waldgelände des New Forest im Südwesten der Stadt Gelegenheit
zu angenehmer Erholung . Weiter östhch Hegt in einer sich stark verbreiternden Bucht
der ausgezeichnete natürliche Hafen Portsmouth , der größte Marinehafen der Welt,
sehr stark befestigt und mit großer Garnison belegt . EigentHch sind hier vier Städte
vereinigt : Portsea und Portsmouth Hegen im Westen der Bucht und beherbergen große
Marinewerften nebst der Garnison ; daä landwärts gelegene Landport ist das Geschäfts¬
viertel , während South Sea im Süden ein vielbesuchter Badeort mit großen Strand¬
promenaden ist . Diese vier Städte haben zusammen 247000 Einwohner .

Wie ein Wellenbrecher ist diesen Buchten und Häfen die Insel Wight vorgelagert
(Bild 548 ) . Ihr südHcher höherer Teil besteht aus den nach außen aufgerichteten Kreide¬
schichten ; die Schreibkreide bricht im westlichen Vorgebirge in den bekannten Needles
in einem weißen Kliff ab . Das milde KHma hat aus der Insel Wight einen wahren
Garten gemacht , in dem südliche Pflanzen üppig gedeihen . Die vielbesuchten See¬
bäder der Insel sind darum auch ein beHebter Winteraufenthalt .

Das Hampshire -Becken ist klimatisch sehr bevorzugt ; die Tone und Sandböden
werden mit Getreide und Obstbäumen angebaut und die aufgeschütteten Talböden für
die Viehzucht ausgenutzt . Die nördlich anschließenden Kreidehöhen dagegen dienen
als offenes Weideland , und nur die Täler sind besser angebaut . In dem Tale des Itchen
Hegt am Abhange eines Kreidehügels die alte Bischofstadt Winchester (23 ) , einst
die Hauptstadt des Königreichs Wessex . Auch Salisbury ( 17 ) ist eine alte Bischof¬
stadt ; sie Hegt am Vereinigungspunkt dreier aus der Kreidehochfläche herausführenden
Täler . Eine besondere Anziehungskraft üben die frühengHsche Kathedrale und in ihrer
Umgebung die merkwürdige vorgeschichtliche Steinkreisanlage , die Stonehenge heißt,
aus (vgl . auch Bild 536 ) .

Auch die Grafschaftsstadt Dorchester ist eine stille Stadt im Tale des Frome , das
vom Meere durch einen schmalen Höhenzug der Kreide getrennt wird . WestHch von
ihm treten Juraschichten an die Küste heran ; ihre Zerstörungsprodukte werden von den
Wehen nach Osten geführt und bilden die schmale , weit vorspringende Halbinsel Port¬
land Isle . Hier treten auch die reinen Kalkmergel der Juraformationen auf , aus denen
der berühmte Portlandzement gemacht wird .

An der Grenze zwischen Devon und Dorset kommt noch einmal ein schmales Kreide¬
band an die Küste heran . Durch die Feuersteine dieses weißen Kliffs wurde die Axe-
mündung nach Osten verschleppt ; große Geröllwähe begleiten den Strand und machen
das Badeleben an diesen Kreideküsten wenig angenehm .
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C . DIE NORMANNISCHEN INSELN (KANALINSELN)
Diese, auch Kanalinseln genannte Inselgruppe in der Bucht zwischen der Bretagne

und der Halbinsel Cotentin besteht aus fünf bewohnten Inseln , einigen Eilanden und
einzelnen Felsen , die aus einer Felsenplattform emporragen . Sie ist insgesamt 194 qkm
groß und hat 97 000 Einw . Die Inseln sind als letzter Überrest der normannischen
Besitzungen in Frankreich seit 1204 in englischer Hand geblieben . Ihrem Bau nach
gehören die Inseln zu dem Armorikanischen Massiv , dessen Rumpf auf Jersey , der
größten Insel , in 148 m Höhe erscheint und das durch die Wirkungen des Meeres in
die Inselgruppe aufgelöst worden ist . In dieser Bucht beträgt der Gezeitenhub 9 m,
und die vorherrschenden westlichen Winde verleihen der Brandung gewaltige Kräfte ,
so daß die aus Granit , Gneis und kristallinen Schiefern bestehenden Inseln sehr stark
angegriffenWerden, wie man an den 50 m hohen Kliffen und an den wildzerklüfteten
Küstenbildern erkennen kann . Der enge Zusammenhang mit dem französischen Boden
geht auch daraus hervor , daß die in Nordfrankreich weitverbreitete Lehmdecke sich
auch auf die Kanalinseln erstreckt . Die Lehmböden machen in Verbindung mit dem
milden , feuchten Klima die Inselgruppe sehr fruchtbar ; es gedeihen Getreide , Gemüse
und Obst . Für die Ausfuhr werden vor allem Kartoffeln und Riesenmengen von
Tomaten erzeugt , die ebenso wie Gewächshaustrauben nach England ausgeführt wer¬
den . Ohne diese Fruchtbarkeit wäre die ungemein hohe Bevölkerungsdichte (535 auf
1 qkm ) undenkbar . Unterstützt wird die Lebenshaltung der Bevölkerung durch die
Fischerei und durch einen überaus starken Fremdenverkehr .

D . DIE INSEL MAN
Die längliche Insel Man (572 qkm ) erhebt sich aus der Irischen See etwa gerade in

der Mitte zwischen England und Irland . Geographisch gehört die Insel zu England ;
denn dem ganzen Aufbau nach , vor allem aus Schiefern und Grauwacken bestehend , hat
sie enge Beziehungen zum Seendistrikt (vgl . S . 382 ) , wenn auch das Bergland , das den
größeren Teil der Insel einnimmt , in den Höhenausmaßen ( Snaefell 620 m ) weit hinter
jenen des Seendistrikts zurücksteht . Die Niederschläge sind zwar nicht so groß wie im
Seendistrikt, aber doch so reichlich , daß der Hafer das Hauptanbaugewächs auf der
Insel ist . Im Norden der Insel schließt sich an das Bergland ein Tiefland an , das als
wichtige Anbaufläche in Betracht kommt . Das Bergland dient zum großen Teil der
Schafzucht, die die Wolle für eine alte Tuchindustrie liefert . Außerdem Werden in
dem Bergland Blei - , Kupfer - und Zinkerze abgebaut und Schiefer gewonnen . Die kelti¬
schen Bewohner , die Manx (60000 , 104 auf 1 qkm ) , treiben auch Fischfang . Durch
die Verbindung von Bergland und Meer erhält die Insel besondere landschaftliche
Reize . Die meisten Siedlungen haben sich zu Badeorten entwickelt , unter ihnen ist
Douglas (21 ) im Südosten an einer schönen Felsküste der bedeutendste .

E . IRLAND
Am Westsaum des europäischen Schelfes erhebt sich die 83 820 qkm umfassende

Insel , deren Westküste auf den weiten offenen Ozean schaut , während die Ostküste
nur durch schmale Meeresstraßen von der Hauptinsel Großbritannien getrennt ist . Der
Nordosten Irlands nähert sich der schottischen Küste bis auf 40 km ; hier führt von
Norden die tiefe Rinne des Nordkanales in die flache Irische See hinein , während sich
im Süden der St . Georgs-Kanal zweimal bis auf 80 km verengt . So ist die Insel von
Großbritannien aus schnell und leicht zu erreichen . Von London aus benutzt man ge¬
wöhnlich die beiden Überfahrtshäfen an der Küste von Wales , Holyhead auf der Insel
Anglesey zur Fahrt nach Kingstown , dem Vorhafen von Dublin , oder Fishguard in
Südwales zur Fahrt nach Rosslare bei Wexford ; die zuletzt genannte Verbindung

30*
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kommt hauptsächlich für das südliche Irland in Frage . Auf beiden Routen dauert die
Überfahrt nicht ganz drei Stunden .

Im geologischen Bau hat Irland viel Ähnlichkeit mit Großbritannien , wenn auch
die Anordnung der Gebirge auf der Insel wesentlich anders ist . Im Norden und Westen
der Insel bildet das Kaledonische Faltengebirge die Halbinseln und Küsten ; die kri¬
stallinen Schiefer , Quarzite und Granite hängen mit dem Westen des Schottischen
Hochlandes eng zusammen (Abb . 464) . Im Süden dagegen sind wie in Südwales die
Karbonschichten gefaltet worden , während die Ostküste der Wicklowberge (Bild 552)
an das Gebirge des nördlichen Wales erinnert , nur mit dem Unterschied , daß in Wicklow
große Granitmassen aus der Schieferhülle emporragen . Zwischen den kaledonischen
Falten des Nordens und Westens , dem karbonen Faltengebirge des Südens und den
Granitgebirgen des Ostens liegt eine riesige Tafel von Kalksteinen der unproduktiven
Karbonformation , die sich ununterbrochen von der mittleren Ostküste bei Dublin
bis nach der Westküste zur Galwaybay erstreckt . Nur an den Rändern sind einzelne
Störungen erfolgt , durch welche die tieferen Schichten des Alten Roten Sandsteines an
die Oberfläche treten . Die Kalktafel bildet die Zentrale Ebene , während die aufge¬
falteten Gesteinszonen und die Granitintrusionen die Bergländer bilden , die sich auf die
Küstengebiete verteilen . Ein weiteres Formenelement wird durch die ausgedehnten
Basaltdecken von Antrim (Bild 549 ) im nordöstlichen Irland geliefert ; zum Teil liegen
sie auf der weißen Schreibkreide , die unter ihrem Schutz sich erhalten hat . So eng die
Beziehungen der Landschaftsformen zur geologischen Struktur auch sind , so werden die
Einzelformen doch sehr stark von der eiszeitlichen Vergletscherung beeinflußt . Ähnlich
wie Großbritannien war Irland während der Eiszeit von einem Inlandeis bedeckt,
welches die höheren Teile abhobelte und den Schutt in den Niederungen ablagerte , so¬
weit er nicht an den Küsten ein Opfer des Meeres wurde . Die Gebirge Irlands sind mit
wenigen Ausnahmen stark gerundet , und aus der Feme erkennt man oft kaum die ge- 1
ringe nachträgliche Gliederung , die kleine Bäche geschaffen haben . Außer dem Inland - j
eis haben die Bergländer selbst eine lokale Vergletscherung gehabt , durch die Kare
entstanden ; sie bringen eine angenehme Abwechslung in die oft einförmige Gestalt der
Bergländer . j

1 . DIE BERGLÄNDER (Abb . 490) !
Im Nordosten erhebt sich eine Basalttafel in der Grafschaft Antrim bis zu 450 m

Höhe (Bild 549 ) . Sie besteht aus einer Anzahl Decken , die in großartigen Kliffen zur
Küste abstürzen . Einige der Decken sind in Säulenform erstarrt ; durch Abrasion
hat das Meer an der Nordküste die Säulen in einer Terrasse abgeschnitten , die als
Riesendamm , Giant ’s Causeway genannt , eine bekannte Sehenswürdigkeit bildet .

'
Von der Höhe der Kliffe überblickt man die dunkle , kulissenförmig gestaltete kühne
Steilküste , an manchen Stellen wird unter dem Basalt die weiße , leicht zerstörbare Kreide
sichtbar , in welche die Brandung Tore und Höhlen eingefressen hat . Auf schmalem
Sporn liegt etwas westüch vom Riesendamm die malerische Ruine des Dunluce Castle ,
und weiter im Westen in einer von Dünen erfüllten Bucht Portrush , eines der be¬
deutendsten Seebäder Irlands . Die Basalttafel fällt auch gegen die Landseite zum
Teil recht steil ab . Im Westen überragen ihre bewaldeten Hänge die schmale , feuchte
Küstenehene des Lough Foyle , an dessen Westufer dann die kristallinen Schiefer und
Quarzite der kaledonischen Falten zu langgezogenen Bergen sich erheben . Im Süd¬
osten bildet die Basalttafel an der Küstenebene der Belfastbucht einen hohen , steilen
Rand . Nur gegen Süden und Südwesten dacht sich das Plateau sanft ab zu den Niede¬
rungen des Lough Neagh , des größten Binnensees . Irlands , der seine plumpe Gestalt
dem Zusammenwirken tektonischer und eiszeitlicher Einflüsse verdankt . Dieser See
zieht in seine Senke noch Gewässer aus dem Süden heran , während sein Abfluß Bann
durch die Basalttafel hindurch in breitem Tal nach Norden gerichtet ist .
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DerNordwesten
der Insel wird von
einem locker ge¬
fügten, gerunde¬
ten Bergland er¬
füllt , das sich
mit Annäherung
an die Küste im
Donegal zu par¬
allelen Kämmen ,
aus Graniten und
Quarziten be¬
stehend , anord¬
net ; man erkennt
hierin deutlich den
Einfluß der kale -
donischen Fal¬

tungsrichtung .
Die höchste Er¬
hebung erreicht
das Bergland mit
752 m im Errigal
in der Nähe der
Küste. Zahlreiche
Glazialseen sind in
die von hier aus¬
strahlenden Täler
eingebettet , und
eine Senkung des
Landes ließ das
Meer tief in die
Niederungen und
Täler eindringen ;
es entstand eine
inselreiche, stark
gegliederte Küste
mitweit verzweig¬
ten Buchten , von denen der Lough Swilly mehr als 40 km weit ins Land eingreift .

Ähnlich sind die Landschaftsformen auch im äußersten Westen der Insel zu bei¬
den Seiten der Clewbay . Eine Anzahl Gipfel erhebt sich über 700 m . Bekannt sind vor
allem die aus Quarziten bestehenden Twelve Eins in der Nähe der Küste südlich der
Clewbay , eine Zwölfgipfelgruppe , die durch starke Glazialumgestaltung ihre Auflösung

■erfahren hat (Bild 550) . Auch hier greift die Küste in zahlreichen verzweigten Buchten
in das Land ein , und durch die sehr widerstandsfähigen Quarzite sind hier die groß¬
artigsten Steilküsten der ganzen Insel entstanden , unter denen die Miaun Cliffs an der
Südwestküste der Achillinsel durch ihre mauerartigen Erscheinungen , die Strand¬
höhlen und die breiten Abrasionsterrassen besonders berühmt sind . Im Süden schließt
dieses Bergland mit einem kleinen Granitmassiv ab , das in geradliniger Bruchküste zur
Galwaybay abfällt (Abb . 464) .

Die größten Höhen erreicht das Bergland des Südwestens im Carrantuo Hill
mit 1040 m . Schiefer und Sandsteine des Old Red sowie die Kohlenkalke sind hier
gefaltet ; die Gebirgszüge folgen der südwestlichen Faltungsrichtung . Die Mulden der
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490 . Höhenschichtenkarte Irlands .
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Kalksteinformation entsprechen den Talzügen , die Sättel , aus sehr massigen Sand¬
steinen bestehend , den Höhenzügen . Hier , wie fast überall in Irland , sind die heutigenTalsohlen in eine breite Terrassenlandsohaft eingesenkt . Eine starke Vergletscherunghat das Gebirge umgestaltet , gerundet , Kare in die höheren Teile hineingefressen,während die höchsten Teile , über 900 m , eisfrei blieben . Dies sind die Gipfel des
Hauptkammes , an deren Euß kleine Karseen liegen . In den Tälern sind die be¬
rühmten Seen von Killarney durch eiszeitlichen Schutt gestaut (s . S . 407 ) . Prachtvolle
Ausblicke auf das Gebirge und die Seen bietet die Paßstraße von Kenmare nach
Killarney . Auch in die Täler dieses Gebirges ist das Meer tief eingedrungen ; es
entstanden die herrlichen Buchten , die infolge der aufschüttenden eiszeitlichen
Wirkungen keine Fjorde , sondern Rias sind ( Bild 551 ) .

Dieses südwestliche Faltengebirge erniedrigt sich gegen Osten ; der Zusammenhangwird lockerer , doch sind die isolierten Erhebungen noch hoch genug , um vereinzelt
Kare zu tragen . In der Grafschaft Cork zeigt die Landschaft mehr den Charakter eines
stark ausgeprägten Hügellandes als den eines Berglandes . Die Flüsse fließen zum Teil
durch die ganze Faltungszone hindurch , wobei Längstäler mit Quertalstrecken wechseln.Damit stehen die Talengen und Talweitungen in Zusammenhang , die bei dem Ein¬
dringen des Meeres zu den unregelmäßigen Buchten , wie der von Cork, geführt haben
(Abb . 491 ) . Durch diese Durchbruchstäler wird der südliche Teil der Insel für den Ver¬
kehr leicht durchgängig .

Den Südosten Irlands nimmt das Wicklowbergland ein (Bild 552) ; es besteht
aus einem von einem Schiefermantel eingehüllt 'en Granitstock , der bis zu 926 m empor¬reicht . An Quarzite und andere widerstandsfähige Gesteine des Schiefermantels sind in
der Nähe der Küste noch Höhenzüge von 500 und 600 m ü . M . gebunden ; zu ihnen
gehören die markanten Gipfel der Zuckerhüte hei Bray . Zwischen dem Haupt¬
zug und dem Höhenzug an der Küste zieht sich eine Längstalfurche hin ; sie wird vom
inneren Verkehr benutzt , auch findet sieh in ihr das große Dubliner Staubecken . Das
ganze Bergland ist bis zu den Höhen der Wicklow Mountains stark gerundet , nur im
Innern des Gebirges finden sich steile Talwände , die einsame Glazialseen umrahmen ; am
bekanntesten ist der von dunkeln Nadelwäldern umgebene Glendalough mit den Ruinen I
der „sieben Kirchen “

. Durch den südwestlichen Teil des Wicklowberglandes gehen !
zwei aus dem westlichen Vorland kommende Flüsse , der Barrow bei Waterford und der j
Slaney bei Wexford mündend , hindurch . Das Talsystem ist also ebenso epigenetisch wie
dasjenige in dem Faltenzug der Südküste ; die ursprünglichen Abdachungsverhältnisse jwaren hei der Entstehung der Flüsse andere als das heutige Landschaftsbild sie zeigt.Ein anderes Granitgebirge erhebt sich mit seinen runden Formen an der Ostküste , jzwischen Dublin und Belfast , bis zu 852 m . Diese Mourne Mountains werden durch j
die fingerförmig eingreifende Bucht des Carlingford Lough in zwei ungleiche Teile ge¬trennt , und zugleich wird das Hinterland durch sie mit der Küste verbunden .

Trotz der wundervollen Buchten mit den zahlreichen schönen Naturhäfen sind die
Iren nie ein seefahrendes Volk gewesen . Auch kam es bei diesem bäuerhohen Volk nie
zur Gründung von Städten . Die städtischen Zentren gehen vielmehr auf die Dänen , Nor¬
mannen und Engländer zurück ; darum finden sie sich auch alle an der Küste oder am
Ende der tiefeindringenden Buchten und schiffbaren Flußmündungen . Sie hegen oft weit
von der offenen See entfernt . Dublin , Wexford , Waterford , Cork und Limerick waren
Handels - oder mihtärische Zentren der Dänen und Normannen ; Drogheda an der Ost¬
küste und Galway an der Westküste , letzteres etwa 80 km vom offenen Meer entfernt ,wuchsen unter anglonormannischer Herrschaft . Londonderry wurde als militärischer
Stützpunkt unter der Königin Elisabeth errichtet ; es wurde erst ein großes Zentrum
nach der Industrialisierung von Ulster , die im 18 . Jahrhundert einsetzte . Noch um
1750 war Belfast eine kleine Stadt von 10000 Einw . , sein Aufstieg zur industriellen
Führerschaft des Nordostens und zu einer Stadt von mehr als 400000 Einw . erfolgte erst
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in den letzten hundert Jahren . Belfast an der Einmündung des Laganflusses in den Belfast

Lough ist heute eine moderne Großstadt mit prächtigen Straßen und Gebäuden , die den
aus der Industrie gezogenen Reichtum erkennen lassen . Es hat angloschottische Bevölke¬

rung und ist die Hauptstadt des aus sechs Grafschaften bestehenden , vom Freistaat ab¬

gesonderten Ulster , das zwar Selbstverwaltung besitzt , aber politisch dem Vereinigten
Königreichangehört . Die Industrie Nordirlands , die sich hauptsächlich auf Textilien und
Schiffbau beschränkt , ist sehr bedeutend ; sie konzentriert sich stark um Belfast , während
im Innern nur wenige Zentren vorhanden sind . Das platte Land ist auch in Ulster noch
stark agrarisch , und die Grafschaften an der Grenze des Irischen Freistaates haben ihrer
Wirtschaftsstruktur nach mehr Beziehungen zu diesem als zum Industriegebiet von Belfast .

An den Ufern des Liffey , kurz vor dessen Mündung in das Meer, hegt Dublin (419) ' ,
die Hauptstadt des Freistaates . Zwischen denWicklowbergen und den Mourne Mountains
tritt die Zentrale Ebene etwa in der Mitte der Ostküste mit breiter Front an das Meer, wo¬
durch Dublin eine besonders günstige Verkehrslage erhält . Dem Liffey folgt der Grand¬
kana] zum Shannon , während der Royalkanal in den nördlichen Teil der Zentralen Ebene
führt . Dublin ist eine sehr alte Stadt ; ihre Bedeutung erhielt sie aber erst durch die anglo-
normannische Eroberung , indem sie zur Hauptstadt erhoben und zum Ausgangspunkt
der britischen Macht auf der Insel gemacht wurde . Nach der Unterwerfung Irlands
unter die englische Herrschaft war die Lage der Hauptstadt an der Ostküste günstig .
Dublin , wie die ganze Insel , mußte sich nach Osten orientieren , da das politische und
wirtschaftliche Leben bis in die jüngste Zeit ganz unter englischem Einfluß stand . So
nahmen die Erzeugnisse Irlands vorwiegend über Dublin den Weg nach England , aber
noch viel bedeutender war der englische Warenstrom , der über Dublin nach Irland
hereinkam. Der schiffbare Liffey erlaubt den Seeschiffen den Zugang bis zum Innern
der Stadt ; für Schiffe mit größerem Tiefgang jedoch ist der künstlich durch Molen ge¬
schützte Vorhafen Kingstown im Südosten der Stadt geschaffen worden , über den auch
der tägliche Personenverkehr nach Holyhead auf Anglesey geht . Im Stadtbild von
Dublin sind aus dem Mittelalter nur noch wenige Gebäude vorhanden ; denn die Stadt ,
wie wir sie heute sehen , gestaltete sich vor allem im 18 . Jahrhundert . Damals befand
sich die von den Anglo-Iren getragene Regierung in Dublin , und die Landlords be¬
wohnten für die gesellschaftliche Saison dort ihre Stadtwohnungen . Als jedoch Irland
in die Britische Union einverleibt wurde , verlor Dublin die Anziehungskraft auf den
reichen Landadel , die bauliche Entwicklung nahm eine andere Richtung : es überwog nun
der Charakter der nüchternen Geschäftsstadt . Senkrecht zum Liffey verläuft als Achse
der Stadt die Hauptstraße , die nach dem alten irischen Führer O ’Conell kürzlich um¬
getauft worden ist . Durch stattliche Breite und lange Flucht wirkt diese Straße recht
imposant ; sie gewinnt zur Zeit noch durch die Aufführung von prächtigen Bauwerken an
Stelle der in der Revolution zusammengeschossenen Gebäude . Unter den verschiedenen
Denkmälern ragt die 41 m hohe Nelsonsäule empor , die diesem angloirischen Seehelden
Englands errichtet worden ist . Aber schon die Parallelstraßen wirken sehr nüchtern .
Die monotonen Backsteinfronten erinnern an die arme , dort wohnende Bevölkerung .
Einen weltstädtischen Schmuck besitzt aber Dublin in dem prächtigen und riesigen
Phönixpark , der sich im Westen der Stadt auf das hügelige Gelände über dem Liffey
ausdehnt . Von ihm hat man weite Ausblicke auf die Wicklowberge . Noch andere schöne
Grünflächen dienen der Erholung für die fast eine halbe Million zählende Bevölkerung .
Außerdem sind durch zahlreiche Omnibuslinien die nahen Seebäder erreichbar , unter
denen Bray , im Schutze eines Vorgebirges der Wicklowberge gelegen, zu den schönsten
gehört. Als Hauptstadt des Irischen Freistaates ist Dublin wieder Regierungssitz ge¬
worden , und wenn es auch früher schon das geistige Zentrum Irlands durch seine
katholische Universität und andere Einrichtungen war , so ist die Stadt heute dazu
noch der Mittelpunkt der ganzen irischen Entwicklung geworden .

1 Die Zahlen gehen abgerundet in Tausenden für Irland die Einwohnerzahl nach der Zählung von 1926 an .
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Früher besaß Irland
eine weitere Großstadt in
Cork (Bild 553 ) , im In¬
nern einer weit verzweig¬
ten Bucht der Südküste
gelegen (Abh . 491 ) . Diese
Stadt hatte im Jahre 1831
nicht weniger als 180000
Einw . Durch die Aus¬
wanderung infolge einer
großen Hungersnot sank
die Zahl ihrer Bevölke¬
rung auf 80000 Einw . im
Jahre 1881 , ja sie nahm
später noch etwas weiter
ab ; heute zählt sie 78000
Einw . Dennoch kann man
Cork (irisch : Corcaigh) als
die Hauptstadt des Südens betrachten ; zu ihr leitet das fruchtbare Längstal des Lee
den Verkehr . Ihre Bedeutung liegt aber in ihrer geographischen Lage als Hafen ;denn es ist für viele aus Amerika kommende Schiffe der erste 'Anlaufhafen in Europa .
Allerdings wird die 30 km lange , etwas seichte Einfahrt nach Cork nur noch von
Handelsfahrzeugen benutzt ; die Personendampfer legen in der sehr geräumigen Außen¬
bucht von Queenstown (irisch Cobh) an , von wo Durchgangszüge nach Dublin für
die Post und den Personenverkehr ausgehen . Viele Amerikaner benutzen diese
Gelegenheit , um die wichtigsten Sehenswürdigkeiten Irlands zu besichtigen , und man
macht alle Anstrengungen , um den amerikanischen Touristenstrom mehr als bisher
nach der grünen Insel zu lenken .

Eine ähnliche Lage wie Cork besitzt auch Waterford an einer tief ins Land ein¬
dringenden Bucht , zu der zwei schiffbare Flüsse führen , die den Verkehr sogar aus
Teilen der fruchtbaren Zentralebene hierher lenken . Das Land ist aber zu arm und zu
wenig bevölkerungsreich für die Weiterentwicklung zu einer Großstadt an der Küste
zwischen Dublin und Cork . So ist Waterford ein bescheidener Ort von 27000 Einw.
geblieben , der nur lokalen Verkehr vermittelt . Die amphitheatralisch aufsteigende
Stadt wird von einer alten Burg gekrönt .

Noch bescheidener ist das Städtchen Wexford ( 12) an einer seichten , von Dünen
umgebenen Bucht der Südostecke der Insel . Es zieht auch nur wenig Nutzen
von dem Personenverkehr nach England , der von Rosslare , einem künstlich
geschaffenen kleinen Hafen an der menschenleeren Außenküste , täglich nach Fishguard
in Südwales geht .

Im Westen der Insel ist an der Mündung des Shannon die Stadt Limerick er¬
wachsen . Auch sie wurde im 9 . Jahrhundert von den Dänen gegründet ; später war
sie die Hauptstadt des Königreiches Munster . Zu der irischen Stadt ist nach der
englischen Eroberung ein englischer Stadtteil getreten . Heute ist Limerick Zentrum
und Handelsstadt der Provinz Munster ; jedoch hat auch dieser Platz an Einwohner¬
zahl verloren und ist auf 39000 Einwohner gesunken . Ein bescheidenes Landstädtchen
ist Galway , im inneren Winkel der Galwaybucht gelegen . Der Irische Freistaat trägt
sich mit dem Plane , an dieser Westküste einen modernen Anlegehafen für die Amerika¬
dampfer zu schaffen , um den Personenverkehr quer durch die Insel über Dublin nach
London und nach den englischen Industriegebieten zu lenken . Dieser Weg würde be¬
deutend kürzer als der Seeweg nach Southampton sein , und mit seiner Durchführung
würde der westliche Teil Irlands aus seiner Weltabgeschiedenheit erlöst werden .

491 . Die Lage von Cork .
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2 . DIE ZENTRALE EBENE
Zwischen den Küstenbergländem ist die ausgedehnte Tafel des Kohlenkalkes

als eine flache Synklinale eingebettet . Sie stellt heute eine große Abtragungsfläche
dar , von der die jüngeren Schichten entfernt worden sind , bis auf jene kleinen
Flächen, die durch Einbrüche tiefer gelegt wurden . Darum hat Irland an den kohle¬
führenden Schichten nur geringen Anteil ; nur im Süden der Tafel sind noch einzelne
Reste geschützt worden . Außer diesen Versenkungen treten noch sattel - und horst¬
artige Aufbrüche auf , durch welche tiefere Gesteine an die Oberfläche kommen . Vor
allem im südwestlichen Teil der Ebene erscheinen dadurch die Schichten des „Alten
Roten Sandsteines “ und sogar noch sibirische Schichten ; sie bilden Hügel - und Berg¬
länder bis zu 500 und bis fast 700 m Höhe mitten in der Insel . Weit einförmiger ist
die Kalktafel zwischen Dublin und der Galwaybay ; hier ist sie eine wenig bewegte
Ebene , die kaum über 100 m auf der großen Entfernung ansteigt . Hellt sich nach
einem Regen das Wetter auf , so überblickt man vom Rande der Wicklowberge eine
endlose Kulturfläche , in einen zarten blauen Dunst gehüllt .

Da Irland kein zentrales Gebirge besitzt , so entspringen die größeren Flüsse fast
alle in der Ebene , um dann zwischen den Küstengebirgen oder durch sie hindurch
dem Meere zuzustreben . Es fehlen daher der Insel auch gefällreiche Flüsse , deren
Wasserkräfte ausgenützt werden könnten . Der größte Fluß der Insel , der Shannon , ent¬
springt im Norden der Ebene , noch keine 40 km von der Küste entfernt . Er durch¬
zieht dann die Ebene in südlicher Richtung , dabei eine Anzahl Seen durchfließend ,
um dann kurz vor seiner Mündung durch eine 500 m hohe Aufbruchszone hindureh -
zubrechen . An diesem Unterlauf , der durch den Lough Dergh hindurchgeht , wurden
die Arbeiten für die Errichtung eines großen Kraftwerkes bei Limerick vor kurzem
beendigt . Die zahlreichen und unregelmäßigen Hohlformen der Ebene sind zum
größten Teil durch Lösung des Kalkes entstanden und bilden infolge einer leichten
Senkung unter den Grundwasserspiegel inselreiche Seen . Am Rande der Ebene sind
glaziale und Karstseen eng miteinander verknüpft ; der See von Killamey ist glazialer
Entstehung , an seiner Gestaltung hat aber auch die Lösung des Kalkes eine Rolle
gespielt , wie man an den Höhlen seiner Inseln deutlich verfolgen kann .

Die Tieflandsflüsse , wie der Shannon und der Barrow in Südleinster , sind schiff¬
bar , und die Zentrale Ebene bietet keine Schwierigkeiten , die Flüsse untereinander durch
Kanäle zu verbinden , so daß ein Wasserweg von der Westküste bis zur Ostküste vor¬
handen ist . Diese zentrale Wasserstraße ist wieder mit dem Norden und Süden ver¬
bunden. Doch ist das Kanalsystem der Insel für den Verkehr beinahe ohne Bedeutung ;
es sind fast nur Torfkähne , die sich auf den Wasserstraßen langsam bewegen.

Innerhalb der Zentralen Ebene liegen kleine Einzelhöfe der Bauern , die Land ge¬
pachtet haben . Die weißgetünchten Häuschen , die innen sehr primitiv eingerichtet
sind und meist nur aus einem Raum bestehen , machen oft einen viel freundlicheren
Eindruck als die ungepflegten Höfe im übrigen England . Größere Siedlungen gibt
es innerhalb der Ebene nicht ; dort , wo sie an die Ostküste tritt , liegt an ihrem Süd¬
rand Dublin (s . S . 405 ) .

In mancher Hinsicht kann man einen östlichen und westlichen Teil der Zentralen
Ebene unterscheiden . Das Klima macht den Osten für die Landwirtschaft geeigneter ;
neben der Viehzucht ist hier auch ausgedehnterer Anbau möglich . Die Bewohner sind im
Osten wirtschaftlich fortgeschrittener und nicht so arm wie im Westen , wo der Bauer
fast ganz auf die Viehwirtschaft angewiesen ist . Es mögen hier auch englische Einflüsse
maßgebend sein , die von Osten her mehr oder weniger weit , aber höchstens bis zum
Shannon gelangt sind , während westlich diesesFlusses der rein irische Einschlag , mit wirt¬
schaftlicherRückständigkeit verbunden , sich erhalten hat . Boden , Klima und Geschichte
haben verschiedenartig gestaltend auf das Leben der Zentralen Ebene eingewirkt .
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III . DIB STAATLICHEN VERHÄLTNISSE

A. GROSSBRITANNIEN UND NORDIRLAND

1 . VOLK UND STAAT
Die Römer fanden auf den Britischen Inseln die Kelten vor , die ihrerseits schon

eine ältere Bevölkerung verdrängt hatten . Etwa 300 Jahre lang stand England unter der
Herrschaft der Römer , doch war die römische Oberschicht zahlenmäßig viel zu gering ,
um eine tiefgreifende Romanisierung der keltischen Bevölkerung zu erreichen . Ihr Ein¬
fluß blieb mehr auf das Kulturelle beschränkt . Durch ihren Städtebau und vor allem
durch ihre vorzüglichen Landstraßen haben sie Handel und Wandel mächtig angeregt.
Unter ihrem Schutze konnten ganze Generationen der keltischen Bevölkerung rein wirt¬
schaftlicher Betätigung nachgehen , da das Kriegshandwerk der römischen Herren¬
bevölkerung Vorbehalten blieb . Als die römischen Legionen nach dem Festland ab¬
berufen wurden , blieb auf der Hauptinsel eine Bevölkerung zurück , die nur wenig mit
Waffen umzugehen verstand . Sie wurde darum von den Wogen der Völkerwanderung
rasch überwältigt . Sachsen und Angeln , Dänen und Norweger begannen ein-
zudringen , sie besetzten mit der Zeit das ganze östliche England und die schottische
Ostküste . Durch diese germanischen Stämme wurden die keltischen Bewohner Groß¬
britanniens unterworfen oder ins Gebirge zurückgedrängt , wo die keltische Sprache
teilweise bis heute sich erhalten hat . Gälisch wird noch in den schottischen Hoch¬
landen , auf der Insel Man und in Irland gesprochen , während in Wales das Kymrische
von neuem gepflegt wird .

Aber auch das Reich der Angeln und Sachsen erlag einem feindlichen Ein¬
fall , der dieses Mal von der französischen Gegenküste kam . Die Normannen schlu¬
gen unter Wilhelm dem Eroberer im Jahre 1066 die Angelsachsen bei Hastings und
wurden damit in kurzer Zeit die Herren auf

eg? ggä Englandunter den
%* norm.KönigenlUM.englischem Boden . Nach dieser Schlacht

haben keine fremden Eroberer jemals mehr
englischen Boden betreten , und die Ent¬
wicklung zum Einheitsstaat konnte , von
außen ungestört , weitergehen (Abb . 492 ) .

Es ist nun schwierig festzustellen , wel¬
chen Einfluß diese verschiedenen Völker¬
schaften bei der Charakterbildung des e n g -
lischen Volkes ausgeübt haben . Zweifel¬
los geht der zähe , arbeitsame Zug im eng¬
lischen Volksleben auf die germanischen
Völker der Sachsen und Angeln zurück .
Der Einfluß der Normannen war mehr der¬
jenige einer herrschenden Kaste , die die
Hauptbesitztümer an sich gebracht hat .
Sie gaben als große Organisatoren dem
Lande eine neue Verwaltungseinteilung ,
sie beherrschten lange die englische Politik .
Vielleicht darf man auch teilweise den
kühnen Unternehmungsgeist dem norman¬
nischen Element zuschreiben .

Die Entwicklung zum Einheitsstaat
ist nicht ohne innere Kämpfe vor sich

n. jMt
erworfen
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492 . Die territoriale Entwicklung der Britischen
Inseln . Im Gebiet von Anglia ist die Lage der angel-

sächsischen Königreiche eingetragen .
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gegangen ; besonders die Angliederung Irlands hat die allergrößten Schwierigkeiten
gemacht . Die Jahrhunderte währende englische Gewaltpolitik erzeugte einen Gegen¬
druck , der schließlich dazu führte , daß Irland im Jahre 1921 Freistaat wurde mit der
Stellung eines britischen Dominions . Auf seiner isolierten Inselwelt konnte England
die Kräfte sammeln und entwickeln , die später für die Gründung seines Weltreiches
notwendig waren . Während auf dem Kontinent der Absolutismus aufkam , entstand
in England im Kampf gegen die Willkür der Könige das Parlament , das lange Zeit
eine reine Ständevertretung blieb , seine Macht aber besonders durch Cromwell so
vergrößerte, daß das Königtum nicht viel mehr als ein Scheindasein führt . Die Politik
ist im englischen Adel zur angesehenen Tradition geworden ; es bildeten sich Führer -
naturen , die mit Zähigkeit und Weitblick das Land durch alle politischen Schwierig¬
keiten hindurchsteuerten .

Für die wirtschaftliche Entwicklung Englands sind neben dieser innerpolitischen
Entwicklung auch die Veränderungen wichtig , die das Lebensideal des wirtschaftenden
Menschen erfahren hat . In dem Old-Merry -England mit seiner rein agrarischen Struktur
war die Genuß - und Verschwendungssucht der Besitzenden sehr verbreitet . Dies än¬
derte sich mit der Einführung der Reformation , die in England frühzeitig und rasch
Eingang fand . Es entstanden neben der anglikanischen Hochkirche zahlreiche Sekten ,
denen besonders die schaffenden Kreise des Mittelstandes angehörten . Ihnen war die
Arbeit nicht ein notwendiges Übel , sondern ein Gebot Gottes , und der aus der Arbeit
entspringende Reichtum war der wohlverdiente Lohn , den Gott seinen Auserwählten
zukommen ließ . Das Puritanertum verquickte aufs engste die Religion mit dem prak¬
tischen Leben , es verzichtete auf die Genußsucht und schuf die arbeitsfrohen Menschen,
die in Handel und Industrie führend wurden und in den überseeischen Ländern
hervorragende Pionierarbeit geleistet haben . Im 17 . und 18 . Jahrhundert vollzog sich
diese Wandlung zu einem neuen Wirtschaftsmenschen . Auch heute spielt die religiöse
Gemeinschaft noch eine recht große Rolle im Leben des englischen Mittelstandes .
Die frühere Unterdrückung der Sekten hat das Verlangen nach Glaubensfreiheit er¬
weckt , und anschließend daran erhob sich der Ruf der Bürger nach der individuellen
Freiheit. Dies wurde die Grundlage des englischen Liberalismus . Demzufolge hatte
der Staat sich nicht in wirtschaftliche Entwicklungen einzumischen ; er war dazu da ,
die wirtschaftliche Ausdehnung zu fördern und zu schützen .

Aber trotz des Individuellen ist das Leben in England auffallend uniformiert . Die
Ansprüche an das Wohnen sind im ganzen Mittelstand dieselben ; die zahlreichen
Einzelhäuschen sehen sich zum Verwechseln ähnlich und haben auch innen dieselbe
Aufteilung . Das Leben ist in England zwar angenehm , aber infolge der Angleichung
von Nord und Süd , von Ost und West auch etwas eintönig .

Englands Aufstieg zum Weltreich ging in ständigem Kampf mit seinen Nebenbuh¬
lern vor sich , wobei es immer den Vorteil seiner Insellage genoß . Im Mittelalter war
der englische Handel fast ganz in deutschen Händen , und das Pfund der Osterlinge er¬
innert heute noch an die einstigen Lehrmeister der Engländer . Erst unter Elisabeth
mußten die Fremden den Engländern weichen ( 1598 ) . Diese suchten sich bald selbst an
dem Handel ferner Länder zu beteiligen , und der Kampf um die Gewürzländer , die in
den Händen der Portugiesen und Spanier waren , brachte den ersten Baustein zum eng¬
lischen Kolonialreich . Englische Kaufleute rüsteten Piratenschiffe aus , die den aus
Westindien kommenden Handelsflotten der romanischen Kolonialstaaten ihre Schätze
vegzunehmen suchten , bis dann mit dem Verfall der spanischen Macht das heißersehnte
Jamaika als eine der ersten Kolonialerwerbungen den Engländern zufiel . Die Städte
London, Bristol und Liverpool sammelten große Reiqhtümer durch den Sklavenhandel ,
ihre Schiffe kehrten mit Zucker , Rum , Tabak und Baumwolle aus Westindien zurück .
Londoner Kaufleute gründeten um 1600 die Ostindische Kompanie und erwarben
auch in dem schwungvollen Ostindienhandel große Reichtümer .



410 Westeuropa .

Mit diesen Kapitalien wurde
die moderne englische Industrie
aufgebaut . Aber noch um 1800
war der Handel bedeutender als
die Industrie , wurden doch
39 v . H . aller eingeführten Waren
wiederausgeführt . England und
vor allem London und Liverpool
waren damals das Kolonial¬
warenmagazin Europas . Im
Jahre 1913 wurden jedoch nur
14 v . H . der eingeführten Waren
wieder ausgeführt , der Zwischen¬
handel hatte also im gesamten
englischenWirtschaftsleben nicht
mehr die frühere Bedeutung .

Seit 1801 ist die Bevölke¬
rung Großbritanniens von 16,2
Millionen auf etwa 50 Millionen
( 1930 ) gewachsen (Abb . 493 ) . An
diesem steilen Aufstieg sind
aber nur England und Wales
beteiligt ; denn Schottland
zeigt nur eine sehr langsame
Vermehrung seiner Bevöl¬
kerung , während Irland
nach der Hungersnot von
1841 sogar eine starke Ab¬
nahme aufweist . Die erheb¬
liche Bevölkerungszunahme
von England und Wales
steht in engem Zusammen¬
hang mit der außerordent¬
lich starken Industrialisie¬
rung dieser Gebiete ; in
Schottland dagegen be¬
schränkte sich die Indu¬
strialisierung hauptsäch¬
lich auf das Mittelland , und
auch hier ist nur der west¬
liche Teil intensiv in diese
Bewegung hineingezogen
worden . Im Jahre 1921
waren51,3v .H . der erwerbs¬
tätigen Bevölkerung Groß¬
britanniens in der Industrie
und nur noch 7,8 v . H . in
Land - und Eorstwirtschaft
sowie in der Fischerei tätig .
Groß ist auch der Anteil der
Bevölkerung an Handel
und Verkehr (22,2 v . H . ) .
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493 . Die Entwicklung der Bevölkerung Großbritanniens
und Irlands .
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494 . Die Bevölkerungsdichte Großbritanniens und Irlands 1921
(nach Grafschaften ).
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Vor dem Aufkommen der Fabrikindustrie lagen die volkreichen Gebiete Großbritanniens
vor allem in dem fruchtbaren Südosten , der zugleich zum Kontinent die regeren Be¬
ziehungen hatte . Mit der beginnenden Ausnützung der Wasserkräfte ließen sich die
Spinnereien in den Tälern der einsamen Gebirge nieder , und mit der Verwendung der
Kohle als Kraftstoff entwickelten sich auf den Kohlenlagern und in deren nächster Nach¬
barschaft großartige Industriebezirke , die zu einer starken Bevölkerungsverdichtung
Anlaß gaben (Abb . 494 ) . So leben zwischen Humber und Mersey 400 Menschen auf
1 qkm. Eine ähnlich starke Bevölkerungsdichte ist nördlich davon im Bereiche der
Eisen - und Kohlenlager der englischen Ostküste vorhanden . Auch im Mittelland
sehen wir eine entsprechende Bevölkerungsdichte mit einem Ubergangsgebiet von
250—400 Einwohnern auf 1 qkm , die dann in Südwales wieder auf über 400 Ein¬
wohner auf 1 qkm steigt . Mit diesen starken Bevölkerungsansammlungen kann sich nur
noch das Themsebecken mit London und Umgebung vergleichen . Hier geht die hohe
Bevölkerungsdichte auf die Weltstadt selbst und auf die Impulse zurück , die diese auf
ihre Umgebung ausübt . Von dem Themsebecken wird das mittel - und nordenglische
Industriegebiet durch eine schmale Zone geringerer Bevölkerungsdichte , die zwischen 50
und 150 Einwohnern auf 1 qkm schwankt , getrennt . Dieser Streifen zieht vom Wash nach
Südwesten bis zur Kanalküste ; an ihn schließen sich dann Devon und Cornwall an .
Sowie den Bergländern die Kohlenschätze fehlen , geht die Bevölkerungsdichte sehr
herunter , und zwar unter 25 Einwohner auf 1 qkm in Zentralwales und im ganzen
westlichenGebiet desSchot¬
tischen Hochlandes . Auch
das Südschottische Berg¬
land ist sehr dünn besiedelt .
Zwischen diesen menschen¬
armen Bergländern hebt
sich die bevölkerungsreiche
Mittelschottische Senke mit
den beiden Verdiehtungs -
zonen um Glasgow und
Edinburg (über 400 Ein¬
wohner auf 1 qkm ) hervor .
In Irland erkennt man den
wirtschaftlich mehr er¬
schlossenenOsten schon an
der höheren Bevölkerungs¬
dichte, wobei zu beachten
ist, daß an der Ostküste die
ansehnlichen Großstädte
Dublin und Belfast liegen
(Abb . 494,495 . )

Die starke Bevölke¬
rungsverdichtung in den
Industriegebieten hat die
Städteentwicklung unge¬
mein gefördert ; zählt man
doch in Großbritannien
50 Großstädte , wozu noch
zwei in Irland kommen
(Abb . 495 ) . Fast die Hälfte
der Großstädte Großbritan¬
niens liegt an der Küste

Städte mit
■ über 1Million
• " 500000
■ - 200000
• " 100000

Einwohnern

495 . Die Großstädte der Britischen Inseln (1928).
Der offene Kreis bezeichnet Halifax , das 1928 98000 Einwohner zählte , aber

1911 noch 102000 Einwohner hatte .
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260 Tausend

Einwanderungs- l/ Überschuß

Überschuß

496 . Der Auswanderungsüberschuß Großbritanniens .

oder an schiffbaren Fluß¬
mündungen ; hier hat die Ver-
bindung von Handel , Verkehr
und Industrie das Städte¬
wachstum ganz besonders
unterstützt . Diesem Typus
gehören auch die drei Mil¬
lionenstädte London , Liver¬
pool (mit Birkenhead ) und
Glasgow an . Den größten An¬
teil an der Großstadtbildung
haben ferner die beiden In¬
dustriegebiete des Penninen -
gebirges und das südlich
anschließende Mittelengland
mit insgesamt 23 Groß¬
städten .

Mit dem starken Wachs¬
tum der britischen Städte
und der Industriegebiete
steht eine erhebliche Binnen¬
wanderung in Zusammen¬
hang . Von den dünn besiedelten ländlichen Gebieten ist nicht nur der Bevölkerungs¬
überschuß , sondern infolge der Strukturwandlung in der britischen Landwirtschaft auch
eine zahlreiche Bauernbevölkerung abgewandert . So findet man in der britischen
Industrie neben der englischen Arbeiterschaft zahlreiche Schotten , Waliser und Iren ;
diese keltische Arbeiterbevölkerung hat ihre keltische Sprache , soweit sie diese über¬
haupt noch besaß , verloren . Würde man nur nach den Sprachen die Nationalitäten
der Britischen Inseln feststellen , so würde England mit etwa 96 v . H . Englisch¬
sprechender den Charakter eines geschlossenen Nationalstaates haben , was aber,wie das Beispiel des Irischen Freistaates zeigt , nicht der Fall ist , obgleich die
meisten Iren nur der englischen Sprache mächtig sind . Die Schotten und Waliser
stehen zwar nicht im politischen Gegensatz zu den Engländern ; beide jedoch
fühlen sich durchaus als Nationalitäten , obgleich nur noch ein Teil von ihnen der
gälischen bzw. kymrischen Sprache mächtig ist . Die Schotten und Waliser sind mit
den Engländern durch die protestantische Konfession verbunden , während die Iren
dem Katholizismus angehören . Die Reformation hat außer der anglikanischen Hoch¬
kirche , die unter Bischöfen steht und noch manche äußerlichen katholischen Formen
beibehalten hat , die schottische Kirche der Puritaner sowie zahlreiche Sekten ent¬
stehen lassen .

Neben der Binnenwanderung hat , der Struktur des Britischen Weltreiches ent¬
sprechend , immer auch eine starke Auswanderung stattgefunden . Die britischen
Kolonien brauchen Beamte , Wirtschaftsführer usw . , die aber aus den tropischen Ge¬
bieten nach ihrer Dienstzeit meist zurückkehren . Die Abwanderung in die großen Sied¬
lungskolonien ist dagegen beständiger . Die Dominions werben um die britische Ein¬
wanderung , Neuseeland z . B . hat nach dem Kriege sogar einwandernden Familien freie
Überfahrt versprochen . Man sieht schon daraus , daß die Lust zum Auswandern gegen¬
wärtig in Großbritannien offenbar nicht mehr so groß ist wie früher . Dies geht auch aus
der Abb . 496 hervor ; wir sehen einen starken Anstieg des Auswanderungsüberschusses
von 1900 bis zum Weltkrieg , der dann eine so starke Rückwanderung mit sich brachte , daß
sogar ein Einwanderungsüberschuß entstand . Nach dem Kriege zeigt die Auswanderung
einen geringeren Umfang und dabei in den letzten Jahren eine abnehmende Tendenz.
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2 . DIE WIRTSCHAFTLICHEN VERHÄLTNISSE

a. DIE LANDWIRTSCHAFT

Klima und Bodenbesehaffenheit beeinflussen auf den Britischen Inseln die wirt¬
schaftliche Ausnützung ganz außerordentlich . Das älteste England war ein vorwiegend
waldiges und sumpfiges Land . Wie in Deutschland mußten auch in England der Wald
gerodet , die Ebenen entwässert und der Boden verbessert werden , um die wachsende
Volkszahl ernähren zu können . Im 17 . Jahrhundert zog man holländische Ingenieure
heran , um das Marschgebiet des Fendistrikts in ein fruchtbares Ackerland umzu¬
wandeln . Trotz aller Anstrengungen ist aber in England nur ein Drittel des Landes
Ackerland ; nur die östlichen Grafschaften sind so bevorzugt , daß zwei Drittel des Landes
unter den Pflug genommen werden konnten . In den niederschlagsreichen Bergländern
von Schottland ist hingegen nur etwa ein Sechstel des ganzen Landes , in Wales noch
weniger , anbaufähig , während in Irland mit seinen großen Ebenen ein Viertel des Landes
unter Kultur genommen worden ist . Die englische Landwirtschaft erreichte ihren Höhe¬
punkt um die Mitte des 18 . Jahrhunderts ; sie versorgte damals nicht nur die ganze
Bevölkerung mit Brotgetreide , sondern exportierte solches noch nach Holland . Doch
schon im Jahre 1765 führte England kein Getreide mehr aus , vielmehr begann es am
Ende des 18 . Jahrhunderts sogar beträchtliche Mengen einzuführen . Dennoch gingen die
Fortschritte in der Bewirtschaftung des Bodens weiter ; die englische Landwirtschaft
stand an der Spitze der europäischen . Mit der Aufhebung der Getreidezölle im Jahre
1846 mußte sich die englische Landwirtschaft sehr stark umstellen . Es traten zwar
Krisen ein, aber kein Niedergang ; denn der englische Landwirt wurde durch die Kon¬
kurrenz der billiger produzierenden überseeischen Getreideländer gezwungen , aus seinem
Boden das Höchste herauszuwirtschaften . Weizenbau war nur noch auf den besten
Böden rentabel ; seine Anbaufläche ging daher fast um die Hälfte zurück , und es wurden
sehr viel Äcker in Weideland zurückverwandelt ; denn die Viehzucht trat nun wieder
in den Vordergrund der bäuerlichen Wirtschaft . Diese Umstellung vom Ackerbau auf
die Viehwirtschaft bedeutete aber durchaus keinen Übergang zur extensiven Wirt¬
schaft , im Gegenteil , es begann die Zeit der Hochzüchtung sowohl des Groß - als auch
des Kleinviehs für die Fleisch - und Milchversorgung der Bevölkerung . Auch in anderen
Zweigen der Landwirtschaft haben sich die englischen Landwirte den veränderten
Marktverhältnissen anzupassen versucht . Ganze Grafschaften sind wegen ihrer Qualitäts¬
erzeugung auf einem speziellen Gebiet berühmt geworden . So ist die Hopfengrafschaft
Kent zum Obst - und Gemüsebau übergegangen , während Sussex als Viehzuchtgebiet
bekannt geworden ist . Auch die alten Molkereigrafschaften im weidereichen Westen , wie
Cumberland , Dorsetshire und Devonshire , haben ihre Erzeugnisse sehr verbessert .
Der Übergang zur Qualitätserzeugung in der ViehWirtschaft hat zu einer Aufteilung des
agrarischenGroßgrundbesitzes geführt , da kleinere Bauern mit ihren Familienangehörigen
und wenigem Gesinde am günstigsten zu wirtschaften vermochten . So ist auch heute
noch die englische Landwirtschaft ein ganz beachtenswerter Zweig im gesamten Wirt¬
schaftsleben Englands und Schottlands , wenn auch nur noch 7,8 v . H . der britischen
Bevölkerung in Land - und Forstwirtschaft sowie in der Fischerei beschäftigt sind .

Bei aller Verbesserung und Spezialisierung blieben die geographischen Einflüsse in
der Gliederung der englischen Landwirtschaft sehr deutlich , ja sind vielleicht gegen¬
wärtig stärker als früher , da heute eine viel schärfere Auslese vollzogen werden muß .
Der anspruchsvolle Weizen wird in größerem Umfang nur im trockeneren Ostengland
zwischen der Humhermündung und der Südküste angebaut , Wales und Cornwall liegen
schon außerhalb des Weizengebietes (Abb . 497 ) . Die feuchten westlichen und nördlichen
Gebiete eignen sich dagegen für den Anbau von Hafer , der im westlichen England ,
im nordöstlichen Irland und im östlichen Schottland seine größte Ausdehnung hat
(Abb . 498 ) . Anderes Getreide kommt hier vielfach nur notgedrungen für den Frucht -
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Wechsel in Frage . Dagegen spielt der Hafer im Schottischen Hochland eine ganz unter¬
geordnete Rolle und nimmt nur kleine Flächen im mittleren England und in Nordp .st -
irland ein . Die Kartoffel ist zum größten Teil auf Irland beschränkt , in England da¬
gegen ist sie nur in den Niederungen des Wash und in den Ebenen von Lancashire mit
größerer Anbaufläche vertreten .

In den feuchten westlichen Teilen liegen selbstverständlich die Grasländereien und
Weiden (Abb . 499) . Darum sind die Rinder in den Ebenen und in dem Hügelland Mittel¬
und Westenglands am meisten verbreitet , aber Großbritannien wird darin noch über¬
troffen von Irland , das überall , besonders aber in seiner zentralen Ebene , eine sehr
erhebliche Viehzucht aufweist (Abb . 500 ) .

Ganz Großbritannien besaß 1928 : 22410 qkm Getreideland , d . s . ungefähr 10 v . H .
des britischen Bodens , während im Deutschen Reiche ungefähr 25 v . H . der Bodenfläche
mit Getreide bestellt waren . An erster Stelle stand der Fläche nach der Hafer mit
10687 qkm , ihm folgten Weizen (5883 qkm ) und Gerste (5248 qkm ) . An Wiesen und
Weiden gab es 128750 qkm , das ist mehr als die Hälfte des gesamten Bodens . Im
Deutschen Reiche dagegen beträgt deren Anteil an der Gesamtfläche nur ein Sechstel .

Auch in Nordirland liegen die Verhältnisse ähnlich ; auch hier sind nur ungefähr
10 v . H . des Landes mit Getreide angebaut , während die Hälfte von Wiesen und
Weiden eingenommen wird .

b . DIE FISCHEREI
Durch die Erträgnisse der Fischerei erscheint die britische Nahrungsmittelerzeugung

in günstigerem Lichte . Das seichte Meer rings um die Britischen Inseln ist sehr fisch¬
reich und bietet für den Fang gute Voraussetzungen . Heringe , Kabeljau , Schellfische,
dann Seezungen, Steinbutte und die verschiedensten Schaltiere , wie Austern und Hum¬
mer, werden in riesigen Mengen erbeutet . Die Hauptfischgründe liegen in der Nordsee,
und es entfallen auf die Ostseite Großbritanniens nicht weniger als drei Viertel aller ein-
gebrachten Fische . Der Hering wird vor allem auf der Höhe der schottischen Küsten
gefangen , doch mit dem Südwärtswandern der Heringsschwärme im Laufe des Jahres
wandert auch der Heringsfang bis zum Kanal . Infolge der großen Ausdehnung der
Fischgründe sind auch die Fischereihäfen sehr zahlreich . Der bedeutendste ist G r i m s b y
am Ausgang des Humberästuars , wo etwa achtmal so viel Dampfer wie in Geestemünde
gelöscht werden .. Von diesem Hafen aus können die frischen Fische an einem Tage
nach jedem Punkt Großbritanniens gebracht werden . Der zweitgrößte Fischereihafen
(früher Hüll ) ist jetzt Aberdeen an der Ostküste Schottlands mit einer starken ein¬
heimischen Fischerflotte . Zu ihr kommt noch eine große Anzahl fremder Fahrzeuge ,
die in der nördlichen Nordsee , bei den Shetlandinseln und den Hebriden dem Fisch¬
fang obhegen . An die dritte Stelle ist Hüll (Kingston -upon -Hull ) gerückt , der älteste
der Fischmärkte . Auch sonst sind an der Ostküste noch bedeutende Fischereihäfen
zu finden, wie Great - Yarmouth , Lowestoft und Ramsgate , die ihre Flottillen nach der
Doggerbank und anderen Fanggründen senden . An der Westküste sind Fleetwood
(Morecambe Bay ) und Milford (Südwales ) die wichtigsten Anlandeplätze . Die Irische
See wird auch von Cardiff und von Liverpool aus abgefischt . Während man in Deutsch¬
land längst nicht den eigenen Bedarf selbst decken kann , ist der Fischereiertrag in
England trotz größeren Fischkonsums der Bevölkerung so umfangreich , daß noch
beträchtliche Mengen, vor allem an Heringen , ausgeführt werden können . Doch wur¬
den 1927 nur 396000 t an Heringen gefangen gegenüber 618900 t im Jahre 1913 .

c . BERGBAU UND INDUSTRIE
Die Grundlage für den riesigen materiellen Aufschwung Großbritanniens hat die

Natur in den Boden des Inselreiches gelegt . Kohle -und Eisen sind die Stützen der ge¬
waltigenbritischen Industrie geworden . Große Kohlenlager treten an beiden Flanken
und im Süden der Penninen auf , ebenso in den Karbonmulden zu beiden Seiten des

v. Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . II . 31



416 Westeuropa .

p ? ; * mJKkKohlen/aqer
L . \unter mächtigem

Deckgebirge
- Siiagrenze der
Kohlenlager

Bristolkanals , nämlich in
Südwales und bei Bristol
selbst . Kleinere Kohlen¬
lager finden sich in Mittel¬
england und in Nordwales ,
dazu kommen die ausge¬
dehnten Kohlenfelder der
Mittelschottischen Senke.
Ja sogar in Südengland
sind bei Dover Kohlen er-
bohrt worden (Abb . 501 ) .
Nicht weniger als 1,3 Mill.
Menschen waren 1924 im
Bergbau tätig , davon im
Kohlenbergbau 1,1 Mill.
Menschen (gegenüber 0,9
Millionen im Jahre 1928 ) .
Man förderte im Jahre 1927
insgesamt 255,3 Mill. t
( 1928 : 241,3 Mill . , 1929 :
260,8 Mill . t ) . Davon wur¬
den 1927 : 72,3 Mill. t aus¬
geführt oder als Bunker¬
kohle verwendet , während
182,4 Mill. t für den ein¬
heimischen Konsum übrig¬
blieben , von denen auf die
Haushaltungen 40,6 Mill. t
entfielen , gegenüber 141,8
Mill . t , die in der Industrie
verbraucht wurden .

Der Kohlenbergbau ist die Schlüsselindustrie Großbritanniens . Alle anderen In¬
dustrien bauen sich auf ihm auf , außerdem liefert er einen wichtigen Beitrag zur bri¬
tischen Ausfuhr . England ist das erste Kohlenexportland der Welt . Es erfüllt die
Engländer mit Sorge, daß der Kohlenbergbau aus seiner Krisis nicht herauskommen
will . Die Kommissionen , die ab und zu vom englischen Parlament eingesetzt wurden,
haben auf die Verluste hingewiesen , die der unrationelle Abbau der Kohlenlager bringt ;
so bleibt z . B . die Kohle an der Grenze zwischen zwei Eigentümern stehen , oder es wird
von einem Elöz nur der bessere Teil abgebaut . Außerdem erkannte man die schlechte
und unökonomische Ausnutzung der Kohle in vielfach veralteten Feuerungsanlagen
der Industrie . Eine Kommission schätzte den möglichen Gewinn auf 55 Mill . t Kohle
im Jahr , wenn man Elektrizitätswerke auf den Kohlen errichten würde . Außer dieser
Ersparnis von einem Fünftel hätte man auch noch den Vorteil , daß man solche Kraft¬
werke mit minder -wertiger Kohle und mit Kohlenstaub feuern könnte , so daß also
die Wirtschaftlichkeit noch viel größer wäre . Aber in England hat die Entwicklung
der elektrischen Anlagen nur geringe Fortschritte gemacht , die Verwendung der elek¬
trischen Kraft nahm in Großbritannien von 1913 bis 1923 nur um 130 v . H . zu , in
Deutschland dagegen um 223 v . H . , in Frankreich um 260 v . H . und in den Ver¬
einigten Staaten um 264 v . H .

Da ältere und schlechtere Gruben sich nicht mehr rentieren , so muß man den Abbau
auf jene Gruben konzentrieren , die bei guter Qualität reichlich liefern . Es hat schon
jetzt eine Wanderung des Kohlenbergbaues nach Osten in die Grafschaften Yorkshire,

200 km

501 . Kohlenlager der Britischen Inseln .
(Nach Coal Resources of the World .)



Großbritannien und Irland : Staatliche Verhältnisse . 417

Nottingham und Derby stattgefunden , wo die besteingerichteten Gruben mit der höchsten
Produktion bestehen . Dieser Prozeß geht aber nur langsam vor sich , weil die Besitz¬
verhältnisse der Kohlenfelder außerordentlich zersplittert sind und einer großzügigen
Verständigung und Umorganisation der konservative Charakter des Engländers ent¬
gegensteht. Mit Verbesserung des Abbaues würde auch die Lage der Arbeiter gün¬
stiger gestaltet werden können . Schlimm sind vor allem deren Wohnverhältnisse .
Die kleinen , oft zeilenförmig aneinandergesetzten Häuschen zeigen das Ärmlichste ,
was man in Mittel - und Westeuropa an menschlichen Wohnungen sehen kann . Die
Familien sind nicht selten auf einen einzigen Raum beschränkt .

Im allgemeinen liegen die Kohlenlager Großbritanniens für Eigenverbrauch und
Ausfuhr recht günstig . In der Mittelschottischen Senke finden sich verschiedene
Felder einer gasreichen Kohle , die in der Eisen - und Textilindustrie Mittelschott¬
lands verwendet wird . Außerdem geht vom Eirth of Forth aus viel Kohle nach den
Nord- und Ostseeländern sowie nach dem Mittelmeer , von der schottischen Westküste
aber nach dem kohlenarmen Nordirland . Die Kohle des Northumberland - Durham -
Distrikts wird zum größten Teil in der Eisenindustrie verwendet und der Überschuß
nach London und in die ganze Welt verfrachtet . Die östlichen Penninischen Kohlen¬
lager, die reichsten Großbritanniens , dienen der Wollindustrie des West -Riding von
Yorkshire , den Eisenwerken von Sheffield und der Textilindustrie von Nottingham ;
etwaige Überschüsse gehen nach London . Dagegen wird das Süd -Lancashire -Lager
fast ganz von der örtlichen Baumwoll - und Maschinenindustrie , von den chemischen
Fabriken und der Schiffahrt auf dem Manchester - Liverpool -Kanal aufgebraucht . Die
Nord-Staffordshire -Lager dienen der dortigen Porzellanindustrie , während die bedeu¬
tende Eisenindustrie von Süd -Stafford von dem Mittellandkohlenfeld versorgt wird .
In der Förderung an erster Stelle stehen die Südwales -Kohlen ( das östliche Südwales
und Monmouthshire ) ; sie haben eine große Metallindustrie ins Leben gerufen , für die
Kupfer aus Chile und Eisenerze aus Spanien zur Verhüttung eingeführt werden . Diese
ausgezeichnete Anthrazitkohle eignet sich vorzüglich für die Flotte . Sie wird darum
auch in alle Welt verschickt (Abb . 502) . Da die Kohlenlager von Südwales , von Durham
und der Mittelschottischen Senke fast unmittelbar am Meere gelegen sind , so sind die
Bedingungen für den Kohlenexport sehr günstig ; ihm dienen große Kohlenhäfen , wie
Cardiff, Newcastle und einige kleinere in Schottland .

Unmittelbar mit der Kohle oder doch nicht weit von ihr entfernt , treten in den
meisten Revieren Eisenerze auf ,
die lange Zeit den Rohstoff für
eine umfangreiche Eisenindustrie
lieferten (Abb . 503) . Doch allmäh¬
lich mußte man für jene Werke , die
nicht in den beiden Erzgebieten der
West- und Ostküste lagen , Erze
von Bilbao einführen . Schon um
1900 wurde die Hälfte des eng¬
lischen Eisens aus ausländischem
Erz gewonnen . Die Verhüttung
eigener Erze ging mehr und mehr
im Cleveland-Distrikt vor sich , der
um 1900 ein Drittel der heimischen
Erze lieferte . Aber mit der Zeit
sind auch die Clevelanderze an
Qualität geringer geworden , und
auch der Westen Englands führt
immer mehr ausländische Erze

1900 C2 04 06 12 14 16 18 20 22 24 26 27 28

502 . Kohlenausfuhr Großbritanniens 1900—-1928.
Die vor dem Kriege steigende englische Kohlenausfuhr wurde nur zur
Zeit der Ruhrbesetzung überschritten , sonst nicht mehr erreicht . 1929
führte Großbritannien 82,1 Mill. t (davon 16,7 Mill. t Bunkerkohle ) aus.

31*
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ein . Im Jahre 1928 kamen
zur eigenen Produktion von
11,4 MU1. t noch 4,5 Mül . t
ausländische Erze . Dennoch
gehört England zu den wich¬
tigsten eisenerzproduzieren¬
den Ländern , unter denen es
heute an dritter SteUe steht .
An Roheisen gewann Groß¬
britannien 1913 : 10,4 Mill . t ,
1928 : 6,7 Mill . t .

Die Zukunft der briti¬
schen Eisenverhüttung
hängt von der Beschaffung
büligen und ausreichenden
Rohmaterials , also von Erz
und Kohle , ab . Besonders
günstig gestellt sind dafür die
Eisenbezirke von Schottland ,
Cleveland und Südwales , die
alle drei direkt an der See
liegen . Auch Westcumber -
land ist dem Meere so nahe ,
daß die Brennstoff Versorgung
billig erfolgen kann . Die man¬
nigfaltigsten Vorteile besitzt
der Cleveland -Distrikt , da
die Transportkosten für Koks
und für die Hochofenzu¬
schläge (Kalkstein ) sehr ge¬
ring sind und die nahe Lage zu dem großen ostenglischen Industriebezirk den inneren
Absatz ebenso erleichtert , wie die Seelage die Ausfuhr ermöglicht . In Südwales hegen
die Hüttenwerke in der Nähe der Kohle oder sogar auf ihr , und in Schottland stehen
die meisten Hochöfen auf den Kohlenfeldern von Lanarkshire und Ayrshire ; sie besitzen
damit billige Feuerung , während sie fremde Erze bei sehr niedrigen Eisenbahnfrachten
erhalten können . Es ist bemerkenswert , daß in Großbritannien , trotzdem kaum ein
Industrieort mehr als 100 km von der Küste entfernt ist , die geographische Lage den¬
noch unter den Standortsfaktoren so wichtig ist . Es spielen bei diesen schweren Massen¬
gütern von Erz , Kohle , Kalk und Eisen die Transportkosten eben eine große Rolle , und
es hat die Eisenindustrie des binnenländischen Süd - Stafford mit der Konkurrenz der
günstiger gelegenen Eisengebiete schwer zu kämpfen , da diese ihre Erzeugnisse nach
den Hauptmärkten London und Liverpool billiger abgeben können , als es Süd - Stafford
vermag . Darum ist auch Staffordshire gezwungen , sein Eisen möglichst hochwertig
weiterzuverarbeiten , während in Schottland und Südwales vor allem Stahl hergestellt
wird , der hier auch einem umfangreichen Schiffbau dient .

Die englischen Hochofengebiete erzeugten 1913 : 7,8 Mill. t Rohstahl — Flußstahl
— (Welterzeugung 76,0 Mill. t ) , 1928 : 8,7 Mill. t (Welterzeugung 109,9 Mill. t ) , so daß
Großbritanniens Anteil an der Erzeugung der Welt etwas zurückgegangen ist (Abb . 504 ) .
Der weitaus größte Teil dieser Stahlerzeugung wird im Lande selbst weiterver¬
arbeitet . Dabei tritt oft eine weitgehende Spezialisierung und Arbeitsteilung auf . So
ist im Black Country Redditch bekannt durch die Herstellung von Nadeln und Angel¬
haken , Bromsgrove durch seine Drahtstift - und Nadelerzeugung ; Duddley stellt Anker

Esenerzbergw .
Bruchlinien
Sdiiditstufen

20Ü km

503 . Eisenerzbergwerke der Britischen Inseln .
(Nach A. Demangeon .) Die alten Gehirgsrümpfe sind gerastert .
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__ Roheisenerzeugung .
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504 . Großbritannien als Eisenproduzent (1880— 1928) .
Seit 1914 übersteigt die Stahlerzeugung diejenige des Roheisens . Mit der Abnahme
der Förderung eigener Eisenerze muß Großbritannien immer mehr ausländische
Erze beziehen . (1929 : Roheisenerzeugung : 7,7 Mill. t , Rohstahl (ohne Schweißstahl )

9,8 Mill. t .)

und Ketten her , und
Sheffield ist berühmt
durch seine aus beson¬
ders gutem Stahl her¬
gestellten Messer, Ma¬
schinenwerden in jedem
Eisenindustriegebiet ge¬
baut. Der Schiff bau ,
eine der bedeutendsten
Industrien Großbritan¬
niens , hat sich * natur¬
gemäß an der Küste fest¬
gesetzt . Nach der Be¬
rufszählung vom Jahre
1921 waren 26v . H . der
in dieser Industrie be¬
schäftigten Arbeiter im
Gebiet des Tees und
Tyne tätig , 22 v . H . im
Clydegebiet . Die übrigen
verteilten sieh auf South¬
ampton und Portsmouth
(8 v . H . ) , das Mersey-Gebiet
mit Birkenhead , Booth und
Liverpool (7 v . H . ) und klei¬
nere Gebiete , zu denen noch
Belfast in Nordirland hinzu¬
tritt .

Die bedeutendste Fabrik¬
industrie Großbritanniens ist
die Textilindustrie (Ab]? .
505 ) . Die Wollindustrie ist
durch eingewanderte Flamen
und französische Hugenotten
nach dem Osten und Süden
Englands gekommen . Nor -
wichwar im 17 . und 18 . Jahr¬
hundert ein wichtiges Woll-
zentrum, das sein Tuch bis
nach Spanien absetzte . Das
östliche England wurde da¬
mals der dichtest bevölkerte
Teil Großbritanniens und
gleichzeitig der gewerbe¬
reichste, aber auch im Severn¬
tal und in Manchester hat die
Weberei zeitig Eingang ge¬
funden. Das Wollgewerbe ist
vom Staate sehr gefördert
worden, und als die alte Tuch¬
industrie Irlands als Konkurrent empfunden wurde ,
die irische Tuchindustrie kurzerhand verboten .

■ Eisenindustrie
• Baumwollindustrie
* Wollindustrie
o Fischereihafen

ondon

200 km

505 . Verteilung wichtiger Industrien Großbritanniens
und Irlands .

hat das englische Parlament
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Die Baumwollindustrie geht auf die Beziehungen Englands zu Indien zurück .Indische Baumwollgewebe wurden nach England eingeführt und hier so sehr geschätzt,daß man sie bald nachahmte . Schon zur Zeit Elisabeths siedelte sich die Baumwoll¬
industrie in Manchester und Boston an ; auch London war ein wichtiges Zentrum , bis
Arkwright in Nottingham die Spinnmaschine erfand und daraufhin die Baumwoll¬
spinnerei die Wasserkräfte in den ländlichen Distrikten aufsuchte . Mit der Einführungder Dampfmaschine begann dann vom Jahre 1820 an die Entwicklung der Baum¬
wollindustrie auf den Kohlenfeldern von Lancashire ; sie wurde die bedeutendste aller
britischen Industrien .

Auch für die Verarbeitung der Wolle sind die Maschinen zuerst in England ein¬
geführt worden . Die Wollindustrie wanderte deshalb zu den Wasserkräften der öst¬
lichen Flanke des Penninengebirges im Westriding von Yorkshire , wo die großenSchafherden gleichzeitig das Rohmaterial lieferten und das weiche Wasser des Kohlen¬
sandsteins (Millstone Grit ) sich ganz besonders gut zum Bleichen , Färben und Zurichten
der Wollerzeugnisse eignete ; auch standen hier billige Arbeitskräfte zur Verfügung.
So wurden Leeds und Bradford die Zentren der außerordentlich konzentrierten Woll¬
industrie , für die nach dem Übergang zur Dampfmaschine die riesigen Kohlenlagerdieses Bezirkes zur Verfügung standen (Bild 530 ) . Ein Teil der Wolle mußte aber früh¬
zeitig aus dem Auslande bezogen werden ; so im Jahre 1860 die Hälfte , im Anfang des
20 . Jahrhunderts drei Viertel und 1928 vier Fünftel des gesamten Wollverbrauchs .Ein weiteres Gebiet der Textilindustrie befindet sich in Nottingham am Trent und
in Leicester . Dort werden Wirkwaren hergestellt , aber auch das dazu notwendige
grobe Garn . Ein drittes Gebiet ist in Schottland um die Stadt Paisley am Clyde ent¬
standen , einem Hauptsitz für Baumwollzwirnerei , obgleich auch die anderweitige Baum-
wollverarbeitung hier ziemlich bedeutend ist .

Die Leinenindustrie ist in England selbst nur wenig entwickelt . Dagegen ent¬
stand in Irland im Anschluß an den alten Flachsanbau eine bedeutende Leinenindustrie .Mit der Zeit zog sich diese immer mehr nach Ostirland , nach Ulster , wo sie die Baum¬
wollindustrie fast verdrängte . Ebenso ist an der Ostküste von Schottland die Leinen¬
industrie in einem Bezirk um Dundee bedeutend ; aber auch hier , wie in Irland , reichte t
der eigene Rohstoff bald nicht mehr aus , man mußte ausländischen Flachs einführen,der durch den Ostseehandel hauptsächlich aus Rußland kam . Neuerdings ist Dundee
auch ein wichtiges Zentrum der Juteverarbeitung geworden .

Welche Bedeutung die Industrie im englischen Wirtschaftsleben hat , zeigen folgendeZahlen : Im Jahre 1901 waren 48,3 v . H . , 1921 sogar 51,3 v . H . der erwerbstätigen Bevöl¬
kerung in der Industrie beschäftigt gegenüber 41,4 v . H . im Deutschen Reiche nach
der Zählung von 1925 . In keinem anderen Lande der Erde ist der Anteil der in der
Industrie Beschäftigten so hoch wie in Großbritannien .

Was die Zahl der in den einzelnen Industriegruppen Tätigen anbelangt , so gebendarüber die Zählungen von 1907 und 1924 Aufschluß . Aus ihnen erkennt man , daß
Bergbau und Eisenindustrie ihren Anteil in den letzten zwei Jahrzehnten erhöhen
konnten . So waren 1907 im Bergbau 14,3 , in der Eisenindustrie 18,4 v . H . , 1924 da¬
gegen im Bergbau 17,0 und in der Eisenindustrie 19,8 v . H . tätig . Die Textilindustrie
hingegen , die 1907 noch 17,3 v . H . der in der Industrie Beschäftigten aufwies , hat an
Bedeutung etwas eingebüßt : gegenwärtig umfaßt sie nur 15,2 v . H . , sie beschäftigte
1924 : 2600 Personen weniger als im Jahre 1907 , obwohl in dieser Zeit die Gesamtarbeiter¬
zahl um rund 1 Mill . gestiegen ist .

Ist so die Gesamtzahl der in der Industrie Beschäftigten absolut und relativ ge¬
stiegen , so trifft doch diese Industrialisierung nicht alle Teile des Landes gleichmäßig-
Vielmehr zeigt sich , daß nach dem Kriege die Industrie besonders südlich von Cheshire,Yorkshire und Lincolnshire stärker zunimmt als im Norden . Vor allem sind davon
London und die bisher ländlichen Gebiete des Südostens betroffen . Diese Verschiebung
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ist nicht allein darauf zurückzuführen , daß in den alten Industriegebieten starke Über¬

völkerung, große Arbeitslosigkeit und hoher Steuerdruck herrschen . Vielmehr gehen
diese Verschiebungen oftmals auf neue Industrien (Kunstseidenindustrie ) zurück , die
durch Zollschutz besonders begünstigt werden , oder auf solche , die sich in ihrer Roh¬
stoffversorgung umstellen . So verringert sich der Gegensatz zwischen ländlichen und

Industriegebieten in England immer mehr .

d . VERKEHR UND HANDEL

Da der Aufschwung der britischen Industrie schon in der Zeit vor dem Eisen¬
bahnbau vor sich ging , mußte man zur Verfrachtung der billigen Massenartikel in
weitem Maße Binnenwasserstraßen (Abb . 506 ) heranziehen . Die horizontale und
vertikale Gliederung des Inselreiches begünstigen diese Art des Verkehrs ungemein ,
ist doch kein Punkt Großbritanniens mehr als 120 km vom Meere entfernt und ist
doch die Anordnung der Bergländer derart , daß fast immer bequeme Durchgangs¬
pforten vorhanden sind . Die niedrigen Wasserscheiden konnten leicht überwunden
und dadurch die einzelnen Elußsysteme miteinander in Verbindung gebracht werden .
Die ertrunkenen Flußmündungen gestatten selbst Seeschiffen, weit ins Binnenland
hineinzufahren ; dem Themseästuar verdankt London seine bedeutende Stellung als
Seehafen , und auf der Westseite schafft der Bristolkanal mit der Severnmündung
ähnlich günstige Verhältnisse . Die Elüsse selbst haben weit hinauf den Charakter von
Tieflandsflüssen, die infolge der reichen Niederschläge in den Quellgebieten auch eine

günstige Wasserführung aufweisen . Um die Industriegebiete untereinander und mit
dem Meer zu verbinden , hat man sich veranlaßt gesehen , für wirtschaftliche Zwecke
ein künstliches Kanalsystem ,
zu schaffen. Doch die mei¬
sten englischenKanäle gehen
auf das 18 . Jahrhundert zu¬
rück, sie genügen darum mit
ihren Ausmaßen kaum noch
den Ansprüchen des moder¬
nen Verkehrs . Der einzige
Großschiffahrtskanal geht
von Liverpool nach Man¬
chester. Doch hat auch die¬
ser die Erwartungen , die man
besonders in Manchester
hegte , nicht ganz erfüllt ;
denn Manchester hat den
Baumwollhandel Liverpools
nicht an sich ziehen können .
Dieser Kanal jedoch ist ein
wichtiger Standort für neue
Industriezweige geworden ,
die auf ihm die benötigten
Roh - und Kraftstoffe erhal¬
ten können . Der Kanal hat
aber auch noch eine andere
Bedeutung , indem er eine
Konkurrenz für die Eisen¬
bahn bildet und dadurch die
Erachten der Eisenbahnen auf 506 . Die Binnenwasserstraßen Englands ,
einem niedrigen Stand hält . (Nach Geo . g. Chishoim .)

Wasserwegmehr aisißMief
” » weniger ” » » »

Wasserwegeunh Kontrolle
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Für den Eisenbahnbau
war die Oberflächengestal¬
tung der Inselwelt ebenfalls
sehr vorteilhaft (Abb . 507 ) .
Das ganze Eisenbahnsystem
ist von Privatgesellschaften
von London aus entwickelt
worden , und auch heute noch
zeigt die Eisenbahnkarte das
typische , von London aus -
strahlende System , dessen
einzelne Strahlenbündel ver¬
schiedenen Gesellschaften an¬
gehören . Durch den Aufkauf
von Kanälen haben sich die
Eisenbahngesellschaften der
lästigen Konkurrenz der
Binnenschiffahrt zum we¬
sentlichen Teil entledigt . Der
Wettbewerb der Gesellschaf¬
ten untereinander (heute sind
es noch vier ) hat viele Fahrt -
vergünstigungen für die Be¬
völkerung mit sich gebracht ,
bekannt sind besonders die
billigen Arbeiter - und Wo¬
chenendkarten und die für
kürzere Ausflüge . Es gibt von
Zeit zu Zeit Rückfahrkarten
für Halbtagsausflüge von 507 ’ Die Eisenbahnen auf den Britischen Inseln .
London nach Cambridge und
anderen Orten , die billiger sind als die gewöhnliche einfache Fahrt . Auch sonst wird
für die Bequemlichkeit des Reisenden gesorgt . Die größeren Bahnhofsanlagen ge¬
statten es z . B . , mit dem Auto bis unmittelbar an den Bahnsteig heranzufahren .

In jüngster Zeit haben die Landstraßen wieder eine große Bedeutung für den Ver¬
kehr erhalten . Großbritannien hat sich von der Südküste bis nach dem schottischen
Norden hinauf ein ausgezeichnetes asphaltiertes Straßennetz geschaffen , auf dem die
lästige Staubentwicklung fast ganz wegfällt . Dadurch ist eine günstige Grundlage für
den hochentwickelten Autoverkehr vorhanden . Gegen Ende 1928 besaßen Großbritan¬
nien und Nordirland 1,3 Mill . Kraftwagen aller Art (Deutsches Reich Mitte 1929
0,6 Mill ) , zu denen noch 0,7 Mill . Krafträder (Deutsches Reich 0,6 Mill . ) kamen . Schon
heute bereiten die Kraftwagen — sogar Schlafwagen sind eingestellt — im Überland¬
verkehr , auch auf große Entfernungen , der Eisenbahn die schärfste Konkurrenz . Die
vier großen Eisenbahngesellschaften nahmen daher in den Sommermonaten 1928 im
Personenverkehr 9v . H . weniger ein als im Vorjahre und im Frachtengeschäft 5v . H . ;
weniger . Durch den Kraftwagenverkehr geht auch der Umschlag in den Häfen ;
rascher und einfacher vor sich . Im ganzen dürfte demnach dem Kraftwagen verkehr I
noch eine große Zukunftsentwicklung bevorstehen . .

Außer den Verkehrsmitteln auf dem Lande haben die Britischen Inseln dank '
ihrer Inselnatur auch eine hervorragend entwickelte Küstenschiffahrt , mittels
der z . B . von London aus der Güteraustausch mit allen Hafenstädten in direktem
Verkehr vor sich gehen kann . Doch der Binnen - und Küstenverkehr ist nur ein Glied

Eisenbahnen
SchiEFahrtstinien mit
Anschluß an die Bahnen
Trajekt

200 km
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in der Kette des ge¬
waltigen Gesamtver -
kehrs , den Großbritan¬
nien als Zentrum des
Britischen Weltreiches
aufweist (Abb . 508 ) .
Darum läßt sich auch
der englische Handel
(Abb . 509—514 ) nicht
darstellen ohne einen
Blick auf die Verflech¬
tung Großbritanniens
mit seinem Reich und
der gesamtenWeltwirt -
schaft .

Infolge seiner starken
Industrialisierung und
infolge der damit zu¬
sammenhängenden Be¬
völkerungsverdichtung
ist Großbritannien eines
der wichtigsten Ein¬
fuhrgebiete für Lebens¬
mittel geworden .
Das Getreide kann
es bis zur Hälfte
aus dem Britischen
Weltreich beziehen ,
während es in der
Versorgung mit tieri¬
schen Nahrungs¬
mitteln hauptsäch¬
lich auf den nicht -
britischen Welthan¬
del angewiesen ist .
Außer den Lebens¬
mitteln benötigt die
englische Industrie
gewaltige Mengen
von Rohstoffen aller
Art , wie Wolle ,
Baumwolle , Leder ,
01 , Eisenerze , Ku¬
pfer usw . Eür diese
Einfuhr steht die
größte Handels¬
flotte der Welt zur
Verfügung , die in
England selbst wie¬
der Industrieerzeug -

200 km
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508 . Die nordwesteuropäischen Welthäfen . Schiffsverkehr in den Häfen des
Nordatlantischen Ozeans im Mittel von Ein - und Ausgang in Registertonnen netto , 1925
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nisse als Rückfracht 509 , Die wichtigsten Waren der Ein - und Ausfuhr Großbritanniens 1928
findet . Da aber die nach Abzug des Durchgangshandels .
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Fertigwaren der Textil - , Ma¬
schinen - und Metallverarbei¬
tungsindustrie weniger Fracht -
raum als die Rohstoffe benöti¬
gen , so ist es für die englische
Schiffahrt von allergrößter Be¬
deutung , daß die Schiffe Kohlen
als Ballast und Rückfracht mit¬
nehmen können , wodurch die
englische Kohle bei billigen
Frachten weltweite Verbreitung
gefunden hat .

Immerhin ist der englische
Kohlenabsatz durch den Krieg
und vor allem durch die deut¬
sche Reparationskohle in eine
Krisis geraten , die schwer auf
dem englischen Kohlenbergbau
und damit auf dem ganzen Wirt¬
schaftsleben lastet . Ferner ha¬
ben die englischen Industrie¬
erzeugnisse nicht mehr die
große Bedeutung wie früher , da
sie eine monopolartige Stellung
in der Welt einnahmen . Ja es
werden nach England selbst
heute viel mehr Fertigwaren
eingeführt als vor dem Kriege ,
so daß der Ruf nach Schutz
der nationalen Arbeit in Eng¬
land immer lauter wird . Der
Einfuhrüberschuß im britischen
Gesamthandel war zwar schon
im 19 . Jahrhundert vorhanden ,
aber seine Höhe ist nach dem
Kriege gestiegen . Während aber
früher die passive Handelsbilanz
durch die Erträge der im Aus¬
land angelegten englischen Kapi¬
talien und durch die Einnahmen
der gewaltigen Handelsflotte
mehr als ausgeglichen wurde ,

uhr 1328 Ausfuhr

Britische Besitzungen ;
IBM Brit . Indien W&M . Neuseeland
IllllHlltlilllKanada Südafrika
ivX 'ü l Austral . Bund l

~ ~
i übrige Besitzungen

L3 Fremde Staaten -.
Illlllllllll derein . Staaten vF Frankreich
£----->3 Argentinien miimi lLIDänemark
MH Deutsches Reich SSSSS Nieder/an d

H übrige Länder
510 . Anteil der Länder an der Ein - und Ausfuhr Groß¬
britanniens in Hundertteilen 1928 . (Beachte die Bedeutung , die
der Handel mit den hritischen Besitzungen für Großbritannien hat .)

Einfuhr 1928 Ausfuhr

f/ahrunqsmi
’

ttei , Getränke und Tabak
\\\\\\\\\\\i\ RnhsInffe und Halbfabrikate
l ■■ \ Fertigwaren I I nicht aufgeteilt

511 . Die Gliederung der Ein - und Ausfuhr Großbritanniens
nach Warengruppen in Hundertteilen 1928.

ist heute England an die Vereinigten Staaten von Amerika verschuldet . Wenn man
noch in Betracht zieht , daß der Handel der britischen Dominions mit der außer¬
britischen Welt viel stärker wächst als der mit England , und das trotz der Vorzugs¬
zölle, die dieses genießt , so erkennt man auch hieran , daß England durch den Krieg
starke wirtschaftliche Einbußen erlitten hat . Um einem Niedergang vorzubeugen , ver¬
sucht man in England , das Britische Weltreich wirtschaftlich enger zusammenzuschließen ;
man erwartet , daß die Kolonien immer mehr sich für die Rohstoffversorgung des Mutter¬
landes entwickeln werden . Andererseits werden aber die Kolonien selbständiger und
wirtschaftlich kräftiger und vielseitiger . Es ist darum heute nicht zu übersehen , ob
England dieses schwierigste Problem seiner Wirtschaftspolitik zu lösen imstande ist.
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1929 : Einfuhr : 22,7 ; Ausfuhr : 14,9 Milliarden UM .

e . ENGLAND UND SEIN
WELTREICH

Alle englischen Kolonien
vor Oromwell waren private
Handelsniederlassungen ; erst
unter ihm wurde Jamaika als
erste staatliche Kolonie er¬
worben. Von nun an haben
die Engländer mit zäher Aus¬
dauer ihr Weltreich aufgebaut ,
indem sie dabei jede günstige
politische Gelegenheit benutz¬
ten, den älteren Kolonialmäch¬
ten wertvolle Besitzungen weg¬
zunehmen. Im Laufe von drei
Jahrhunderten ist so das ge¬
waltige Britische Weltreich von
40 Mill . qkm mit 460 Mill . Ein¬
wohnern entstanden , das mehr
als ein Fünftel der Gesamtfläche des festen
Landes und fast ein Viertel der Gesamt¬
bevölkerung der Erde umfaßt (Abb . 460) . Die¬
ses Weltreich wurde durch zahlreiche Flotten -
und Kohlenstützpunkte verknüpft und durch
eine gewaltige Kriegsflotte , die Mitte des
19 . Jahrhunderts unumschränkt auf den
Meeren herrschte , geschützt . Das englische
Kolonialreich zeichnet sich vor anderen da¬
durch aus , daß es allen Klimagürteln der
Erde angehört . Weite Länderräume der ge¬
mäßigten Zone eignen sich vortrefflich als
Siedlungsgebiete, welche die überschüssige
Bevölkerung des Mutterlandes aufnehmen
können. Aus diesen Siedlungskolonien sind
die mit Selbstverwaltung ausgestatteten Do¬
minions Kanada , Südafrika , Australien und
Neuseeland entstanden . Sie genießen im Bri¬
tischen Weltreich große Selbständigkeit ,
schließen sich sogar durch Zölle gegen das
Mutterland ab . Außer diesen Siedlungs¬
kolonien besitzt England in den Tropen und
Subtropen wichtige Wirtschaftskolonien , in
denen neben der Eingeborenenwirtschaft der
Plantagenbau möglich ist . Dazu treten Herrschaftskolonien wie Indien und im ge¬
wissen Sinne auch Ägypten , deren Eigenwirtschaft von England mehr oder weniger
stark im Hinblick auf seine eigenen Bedürfnisse beeinflußt wird (Abb . 510 ) . Gold und
Diamanten werden vorwiegend im Britischen Weltreich gewonnen . In der Rohstoff¬
erzeugung für die Textilindustrie ist es in Jute und Wolle führend . Ebenso steht das
Britische Weltreich in der Erzeugung von Kautschuk , Kakao und Tee an erster Stelle.
Wichtig für das industrielle Mutterland ist die Versorgung mit Lebensmitteln aus
seinen Kolonien , wie Kanada , Australien und Südafrika . Das wirtschaftspolitische
Streben Englands ist darauf gerichtet , seine Kolonialgebiete so weiterzuentwickeln ,

Gesamteinfuhr
Gesamtausfuhr
Durchfuhr ( Einfuhr u.

IG/ederausfuhr fremder
fVaren ]

513 . Anteil der Durchfuhr am Gesamthandel
Großbritanniens in Hundertteilen (1928).
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daß die Selbstversorgung inner¬
halb des Britischen Weltreiches
immer vollkommener gewähr¬
leistet wird . So sucht es in
seinen afrikanischen Kolonien
vor allem den Baumwollanbau
auszudehnen , um sich darin von
der lästigen Abhängigkeit von
den Vereinigten Staaten zu be¬
freien . Aber nicht nur als Liefe¬
ranten kommen die Kolonien für
England in Betracht , sondern
auch als wichtige Abnehmer sei¬
ner Industrieerzeugnisse . Denn
unter allen Staaten der Welt ist
Großbritannien das ausgespro¬
chenste Industrieland . Wenn
auch sein Gesamthandel gegen¬
wärtig einen etwas geringeren
Anteil an dem der ganzen Welt
hat als vor dem Kriege , so
ist er gegenüber der Vorkriegs¬
zeit doch absolut um etwa 60
v . H . dem Werte nach gestie¬
gen (Abb . 514b ) , wobei aller¬
dings die geringere Kaufkraft
des Goldes nicht berücksich¬
tigt ist .

Unter allen kriegführenden
Ländern Europas hat Großbri¬
tannien am wenigsten durch den
Weltkrieg gelitten . Trotz seiner
Verschuldüng an dieVereinigten
Staaten von Amerika ist die
britische Währung gesund ge¬
blieben . Bei der Erschließung
fremder Gebiete steht britisches
Kapital im Wettbewerb mit
dem der Vereinigten Staaten .
Großbritannien sucht mit aller
Macht seinen Anteil an der Welt ¬
petroleumgewinnung zu vergrö¬
ßern , um die Ölfeuerung seiner
Schiffe, vor allem seiner Kriegs¬
flotte , sicherzustellen . Anderer¬
seits hat es mit Holländisch -
Indien zusammen ein Gummi¬
monopol geschaffen , das von
der Automobilindustrie der Ver¬
einigten Staaten von Amerika
sehr unangenehm empfunden wird . So berühren sich im Britischen Weltreich Welt¬
wirtschaft und Weltpolitik auf das engste .

514a . Die wirtschaftliche Stellung des Britischen Weltreiches
innerhalb der Welt .

Bei den ersten beiden Kreisen bedeutet der schwarze Kreisausschnitt
den Anteil Großbritanniens .

Steinkohle (Mill.t )
1913 :1216.1 1928 : 1 224,6

Baumwollspindeln ( Mil! Stück)
1913:143,5 1928 : 165,1

Gesamthandel (Mill. RM )
1913 : 165 737,6 1927 :265756,7

Stahlerzeugung ( Mill . t )
1913:76,0 1928 :109,9

Handelsmarine ( Mill . RT.br.)
1.VII.1914: 49,1 1,711.1929: 68,1

0
Anfe/i Großbritanniens

514b . Die wirtschaftliche
Stellung Großbritanniens vor

und nach dem Kriege.
Gerastert ist der Anteil Großbritan¬
niens an der Welterzeugung und am
Welthandel , auf die sich die abso¬

luten Zahlen beziehen .
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B . DER IRISCHE FREISTAAT (SAORSTÄT EIREANN )

1 . VOLK UND STAAT

Durch die Nachbarschaft Englands wurde die Geschichte Irlands auf das tiefgrei¬
fendste beeinflußt . Vor der Zeit der Christianisierung war Irland ein Land , das mit
den Britischen Inseln und dem Kontinent bedeutenden Handel trieb . Irische Stämme
wanderten nach Schottland und Nordwales , und die irischen Scoten haben dem Norden
Großbritanniens den Namen gegeben . Während Großbritannien jahrhundertelang von
den Römern beherrscht wurde , entwickelte sich Irland frei ; frühzeitig erhielt es das
Christentum durch St . Patrick und sandte Missionare nach Britannien und dem Kon¬
tinent . Mit dem Niedergang des Römischen Reiches wurde das Christentum das

gemeinsame Band Europas , und das christliche Irland war damals trotz seiner Rand¬

lage weniger als jemals isoliert . Vom Ausgang des 8 . Jahrhunderts an litten die irischen
Küsten unter den Einfällen der Dänen ; eine Anzahl Küstenstädte geht auf die Grün¬

dungen dieser nordischen Seefahrer zurück . Seit 1169 setzten sich die Anglonormannen
von England aus in der Küstenebene des östlichen Irland fest , während die Bergländer
und der Westen noch lange widerstanden . Als Basis für die weitere Eroberung entstand
im Anfang des 15 . Jahrhunderts an der Ostküste das „English Pale “

; von hier aus
wurden allmählich weitere Teile der Insel erobert . Bis zur Zeit Heinrichs VIII . war
die Rasse das einzig Trennende zwischen Iren und eingewanderten Engländern ; denn
die Sprache war es nicht so stark wie später , da die Eingewanderten mehr und
mehr irisch sprachen . Der Hauptkulturunterschied lag in der Anschauung über die

Eigentumsbegriffe . Die Anglo-Iren huldigten dem Feudalsystem , während die Iren
das Land als dem Volk gehörend betrachteten . Erst mit dem Einzug der Reformation
in Großbritannien entstand in Irland die Scheidelinie , die zwei Welten trennte . Die
Unterschiede der Konfessionen waren aber nicht allein maßgebend für die Unter¬

drückung der Iren durch die Engländer ; denn es waren kaum je vorher soviel Iren
von ihrem Land vertrieben worden , wie unter der katholischen Königin Maria , unter
deren Regierung englische Siedler den Platz der Vertriebenen in den beiden neu¬
benannten Grafschaften Kings County und Queens County einnahmen . Allerdings
wurde es unter Elisabeth noch schlimmer , indem der größere Teil Irlands den irischen
Katholiken genommen und Protestanten gegeben wurde , von denen viele aus England
kamen . Unter Cromwell bestand der Plan , die sämtlichen Iren nach dem Gebiet
westlich des Shannon zu drängen und die übrigen Provinzen den Protestanten ein¬
zuräumen ; vor allem wollte Cromwell seine Soldaten mit irischem Land belohnen . Im
18 . Jahrhundert wurde es durch Gesetz einem Katholiken unmöglich gemacht , Land
zu erwerben ; auch wurde die Mischehe gesetzlich verboten . So wurden die Katholiken
sozial herabgedrückt . Die Kluft zwischen dem protestantischen Anglo-Iren und dem
katholischen Iren war nun unüberbrückbar . Aus Ulster waren viele Iren unter Elisabeth
vertrieben worden , und es kamen hauptsächlich Schotten , um das Land zu bebauen .
Während im übrigen Irland nur katholische Bauern leben , findet man in Ulster
solche beider Konfessionen nebeneinander . Später wanderten noch Angehörige
schottischer Sekten nach Ulster ein , wo sie ihren Glauben frei ausüben konnten ; sie
dürften hauptsächlich die Träger der industriellen Entwicklung geworden sein.

Seit 1800 gehörte Irland der Britischen Union an , d . h . , es wurde nun von London
aus regiert ; aber es konnte kein Katholik Angehöriger des englischen Parlaments
werden, so daß der größere Teil der irischen Bevölkerung noch im Anfang des 19 . Jahr¬
hunderts keinen Einfluß auf die Geschicke der Insel auszuüben vermochte . Erst die
Periode des englischen Liberalismus hat den katholischen Iren Zugeständnisse gebracht .

In den vier Jahrzehnten nach Abschluß der Union hat sich die Bevölkerung
Irlands nahezu verdoppelt , sie betrug im Jahre 1841 : 8175000 Bewohner . Die Mehr-
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zahl lebte von der Landarbeit , die Reichen von den Renten des Landes , nur inUlster von den Erträgen der Industrie . Die Kartoffelnaißernten der Jahre 1845 bis
1850 brachten grenzenloses Unglück über die Insel . Die Bevölkerung , die 1845 auf
8,5 Mill. gestiegen war , nahm innerhalb von 5 Jahren um 2 Mill. durch Krankheiten und
Auswanderung ab . Seither ist die Bevölkerungszahl in ständiger Abnahme begriffen,sie beträgt heute ( 1929 ) nur noch 4,2 Mill. Einw . , davon 2,9 Mill. im Irischen Freistaat
(Abb . 515/516) . Das sind 52 Menschen auf 1 qkm , im Freistaat 42 auf 1 qkm . Die
irischen Auswanderer wandten sich hauptsächlich nach den Vereinigten Staaten , aberauch nach den Industriegebieten Englands . Hier lernten sie die Arbeiterorganisationenkennen , deren Erfahrungen sie auf Irland übertrugen , um die kleinen Pächter zur Ver¬
tretung ihrer gemeinsamen Interessen zusammenzuschließen . Auch wurde der Kampfim englischen Parlament aufgenommen . Seit etwa 1880 setzt nun die jüngste irische
Revolutionsperiode ein , bei der es sich zuerst um die Herabsetzung der Pachten han¬
delte . Im Jahre 1914 hatten es die Iren erreicht , daß die Homerule vom englischenParlament angenommen wurde ; das Gesetz sollte aber erst ein Jahr nach dem Welt¬
krieg in Kraft treten . Doch der Weltkrieg hat auf das wirtschaftliche und sozialeLeben Irlands einen großen Einfluß ausgeübt . Die Landwirtschaft hatte gute Zeiten ;denn die Preise ihrer Erzeugnisse stiegen , während die Pachten dieselben blieben wie
vor dem Krieg . Der Landlord dagegen wurde durch Kriegssteuern stark belastet ,obgleich seine Einnahmen sich nicht vermehrten . Der Unterschied zwischen den armenKatholiken und den reichen Protestanten verringerte sich . Es steigerte sich das
Selbstbewußtsein der katholischen Iren ; man wollte sich mit Homerule nicht mehr
begnügen . Anfang 1919 erfolgte die Ausrufung der Irischen Republik . Doch war
eine vollständige Loslösung nicht im Sinne der englischen Interessen , und es endigtedie Bewegung erst nach einem grausamen Kleinkrieg im Juli 1921 . Es entstand der
Irische Freistaat („Saorstät Eireann “

) , von dem aber die sechs nordöstlichen Graf-
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schäften, also das vorwiegend protestantische Ulster , abgelöst wurden . Der Freistaat
besitzt die Rechte eines englischen Dominion ; seit 1923 gehört er als Vertreter dem
Völkerbund an . Durch einen Gouverneur ist die englische Krone in Dublin vertreten ;
ihr steht der Einspruch gegen neue Gesetze zu , ebenso die Führung der Außenpolitik .
So bleibt auch der Irische Freistaat politisch im Britischen Weltreich eingegliedert ,
wenn er sich auch wirtschaftlich durch Zollschranken gegen England und selbst gegen
Ulster (Nordirland ) abgeschlossen hat .

Das irische Volk besteht wohl noch zum größeren Teil aus den keltischen Elementen .
Dunkelbraunes Haar , das oft in ein leuchtendes Rot übergeht , und breite , kräftige
Gesichtszügecharakterisieren diese keltische Bevölkerung (Bild 554 ) . Doch sitzen auch
unter der irischen Bauernbevölkerung eingewanderte Engländer , die später zur katho¬
lischen Religion übergetreten sind . Dennoch kann man allgemein sagen , daß die Katho¬
liken meist die keltische Bevölkerung darstellen , wenn auch fremde Elemente darin auf¬
genommen worden sind . Die Sprache dagegen gibt heute keine Grundlage mehr , das
Verbreitungsgebiet der Kelten festzulegen ; Sprache und Volk fallen hier nicht mehr zu¬
sammen , wie dies fälschlich auf unseren Atlanten häufig angenommen wird . Irland gehört
heute zum englischen Sprachgebiet ; denn es gab im Jahre 1911 nur 16 000 Personen ,
die nur irisch sprachen und des Englischen nicht mächtig waren ; andererseits war nur
in der Grafschaft Galway mehr als die Hälfte der Bevölkerung mit dem Irischen
vertraut (Abb . 517 ) . Trotz der Mühe, die sich die Gälische Liga gibt , ist die Zahl
der irisch Sprechenden von 690000 im Jahre 1891 auf 580000 im Jahre 1911 zurück¬
gegangen , und als Umgangssprache nimmt das Irische noch weiter ab , wenn auch die
Kenntnis des Irischen in jüngster Zeit zweifellos eine größere Verbreitung erfahren hat .
Es ist das Bestreben vorhanden , daß im Freistaat alle Iren wieder ihre keltische Sprache
erlernen sollen . Dort , wo das Irische , wie im Westen , noch Umgangssprache ist , wird
der Gesamtunterricht in irischer Sprache erteilt , während im größeren Teil des Frei -
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Staates das Irische als zweite Sprache gelehrt wird , ähnlich wie man auch eine andere
Fremdsprache betreibt . Die offiziellen Bekanntmachungen erscheinen in Irisch und
Englisch , ebenso findet man die Straßen überall in beiden Sprachen bezeichnet . ImParlament werden die Reden in Irisch oder Englisch gehalten . Es wird aber nichtleicht und auch nicht zweckmäßig sein , das Englische als Umgangssprache zu ver¬
drängen .

2 . DIE WIRTSCHAFTLICHEN VERHÄLTNISSE
a. DIE BODENNUTZUNG

Infolge des Fehlens eines geschlossenen Gebirgswalles an der Westküste steht die
ganze Insel den feuchten atlantischen Westwinden offen ; die klimatischen Gegensätzesind darum in Irland viel geringer als in Großbritannien . Im allgemeinen herrschtein mildes , feuchtes und niederschlagsreiches Klima ; doch ist der Westen stärkerozeanisch als der Osten . Die Bergländer der Küsten und Teile der westlichen Ebenehaben jährliche Niederschläge von mehr als 100 cm, während der zentrale Teil derEbene und der Osten um Dublin und Belfast weniger als 100 cm Niederschlägeaufweisen (Abb . 468 ) . Zu der großen Feuchtigkeit treten die milden Temperaturendes Winters . Besonders im Südwesten der Insel gedeiht die subtropische Flora imFreien . In den niedrigen Teilen , besonders wieder im Westen , erstreckt sich die
Vegetationsperiode fast über das ganze Jahr , was für den Graswuchs von besonderemVorteil ist .

Trotz der günstigen klimatischen Bedingungen sind Wälder auf der Insel sehrselten ; ihre Verwüstung ist hier noch viel weiter fortgeschritten als in Großbritannien ,und mit 1,5 v . H . der waldbedeckten Fläche gehört Irland zu den waldärmsten Ge¬bieten Europas . Die Bergländer sind alle kahl , und nur in ihren Tälern sind ab undzu kleine Waldbestände erhalten (Abb . 518 ) ; das Hügelland und Teile der Ebenesind jedoch reich an Bäumen , die sich an den Besitzgrenzen entlang ziehen , Bäche
begleiten oder sich zu parkartigen Gruppen vereinigen . Dem feuchten Klima ent¬
sprechend , ist die Vegetation auch in den Bergländern meist recht üppig ; ihre feuchten
Hänge sind so stark mit Farnen und stacheligen Stauden bedeckt , daß man dieKämme abseits der Wege nur schwer erreichen kann . Auf den flacheren Hängen der
Bergländer und auf den plateauartigen Ebenheiten haben sich dunkle Moorflächen
gebildet , die für die Brennstoffversorgung in dem waldarmen Lande wichtig sind .Große Moore finden sich auch in der schlecht entwässerten zentralen Ebene ; als einsder größten dehnt sich der Bog of Allen nordwestlich der Wicklowberge aus , erwird von dem Grand Canal zwischen Dublin und dem Shannon durchzogen . Auchin der Ebene ist die Torfgewinnung für die Brennstoff Versorgung der Bauern weitverbreitet .

Die besseren Böden liegen im Osten , wo das Klima nicht so regnerisch und stür¬misch ist . Hier wird neben der Viehwirtschaft noch am meisten Ackerbau ge¬trieben , auch sind die Güter groß genug , um Maschinen verwenden zu können . Aber !auch im Osten ist ein großer Teil des Landes immer Weide , wenn auch Fruchtwechsel ;herrscht . Infolge des auch hier feuchten Klimas ist der Feldbau stets mit großem Risiko ;verbunden , da häufig das Einbringen der Ernte schwierig ist . Auch braucht man bei |der Viehwirtschaft viel weniger Kapital als beim Feldbau . So ist Irland mehr Weide- jals Ackerbauland . In den Grafschaften Meath und Kildare , zwischen der Ostküste und |dem Shannon , ist man fast ausschließlich zur Viehwirtschaft übergegangen ; meist kauft |man junge Tiere aus dem Innern , um sie in der reichen Grasregion zu mästen . Eine |andere reiche Region ist das Golden Vale von Süd -Tipperary . Dies ist das große Zen - ;trum der Milchwirtschaft , die mehr Arbeit erfordert als die bloße Mast , und die außer- ;dem die Gewinnung von Winterfutter notwendig macht . Hier ist im Sommer die j
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Butterproduktion bedeutend . Westlich des Shannon und in gewissem Maße auch in
den östlich angrenzenden Grafschaften ist die Neigung vorhanden , große Flächen in
einem Block zusammenzuschließen , um sie als Dauerweide zu benutzen .

Längs der ganzen Westküste jedoch sind weite Strecken Landes vorhanden , die für
die eigentliche Farm Wirtschaft ungeeignet sind . Doch sind in diesen Bezirken viele
ärmliche Hütten verstreut , deren Bewohner ihr Leben dürftig aus dem Boden fristen .
Es werden Moor- und Steinböden bearbeitet , die der verwöhntere Landwirt unbenutzt
liegen lassen würde . Solche ärmliche Hütten findet man auch in der Zentralen Ebene
östlich des Shannon , wo die kleinen Felder und Weiden in die Moorflächen übergehen .
Diese immer in ihrer Existenz bedrohten kleinen Bauern sind geradezu typisch für
Irland . Seit sie aber nicht mehr fürchten müssen , daß die Pachten steigen , machen
auch sie kleine Ersparnisse , um Land zu erwerben . Der Hauptreichtum des irischen
Landwirtes besteht im Vieh ; er baut nur so viel an , wie er für sich und sein Vieh braucht .
Seitdem der Bauer statt Kartoffeln mehr Brot verzehrt , müssen Brotgetreide oder
Mehl in größerem Maße eingeführt werden . Aus großen Bäckereien der kleinen städti¬
schen Zentren werden heute die abgelegenen Farmen mit Brot versorgt . In der
östlichen Provinz Leinster und auch zum Teil in Ost - Connaught wird Gerste für
Brauereien und Destillerien angebaut , während in Ulster der Anbau von Flachs als
ein wertvolles Erzeugnis sich aus alten Zeiten erhalten hat . Gemüse und Obst werden
fast gar nicht gezogen ; der irische Bauer beschränkt sich im Hackbau auf den Anbau
von Kartoffeln und Kohl .

Von den 70260 qkm , die der Irische Freistaat umfaßt , waren 1928 nur 14 880 qkm
landwirtschaftlich bewirtschaftet , davon wieder 9831 qkm mit Futtergewächsen (Heu ,
Rüben usw . ) . Nur 3294 qkm dienten dem Getreideanbau und davon wieder 2625 qkm
der Hafererzeugung . Mit Kartoffeln waren 1472 qkm bepflanzt . Diesem Anbauland
stehen 34121 qkm Weideland gegenüber , d . h . mehr als doppelt soviel wie das an¬
gebaute Land .

Im allgemeinen fehlen in Irland noch die Kenntnisse und das Kapital , um die
Landwirtschaft und Viehzucht auf eine hohe Stufe zu bringen ; nur in der Pferdezucht
wird Beachtliches geleistet , da der Bauer , der große wie der kleine , sehr viel Vorliebe
dafür hat .

b . DIE FISCHEREI

Die Fischerei spielt naturgemäß im Wirtschaftsleben des Freistaates eine bedeutende
Rolle . Im Jahre 1928 waren 12760 Personen im Fischfang tätig . Die kleinen geschlos¬
senen Fischersiedlungen , deren Häuser ebenso mit Stroh bedeckt sind wie die Bauern¬
gehöfte des Innern , finden sich längs der ganzen Küste . Doch beschäftigen sich die
Fischer auch mit etwas Landwirtschaft . Meist sind noch alte Fangmethoden in Brauch .

c . DAS GEWERBLICHE LEBEN UND DER HANDEL

Das gewerbliche Leben ist im Irischen Freistaat nicht umfangreich . Die eigentliche
Industrie ist von ganz untergeordneter Bedeutung . So ist das städtische Leben , ab¬
gesehen von Dublin und von Belfast , den beiden Großstädten der Insel , sehr bescheiden .
Die wenigen Mittelstädte sowie die meisten Kleinstädte liegen im Bereich der See¬
schiffahrt . Auch Verkehr und Handel sind innerhalb des Freistaates noch wenig ent¬
wickelt. Es fehlt vor allem die Kohle . Die irischen Städte haben daher am Aufschwung
des gewerblichen Lebens im 19 . Jahrhundert geringen Anteil genommen .

Dabei könnte die Kohle von Südwales ebenso billig nach dem südwestlichen Teil
Irlands gebracht werden wie die schottische nach Ulster , auf die sich die Industrie
Belfasts gründet . Die Ursache der unterschiedlichen Entwicklung ist weniger geo¬
graphisch als politisch begründet . Irland besaß früher eine blühende Wollindustrie , die

v . Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . II . 32
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519 . Die wichtigsten Waren im Handel des Freistaates Irland 1928.
Wert der Einfuhr 1,2, der Ausfuhr 0,9 Mill. EM.

Einfuhr 1928 Ausfuhr

1,7 %*1,27̂ 1,1% 0.67a ^0,4 %

im Laufe des
18 . Jahrhunderts
durch das eng¬
lische Parlament
planmäßig ver¬
nichtet wurde .
Ebenso verbot
man den Iren die
Ausfuhr von Glas-
waren nach irgend¬
einem Lande .
Auch hinsichtlich
des Handels und
der Schiffahrt
haben die Englän¬
der die irischeKon¬
kurrenz lahmge¬
legt , indem die
Navigationsakte

auch auf Irland
ausgedehnt und der direkte
Schiffsverkehr Irlands mit wich¬
tigen überseeischen Ländern ver¬
boten wurde . Infolge dieser Ein¬
griffe besaß im Anfang des 18 .
Jahrhunderts Dublin kein eige¬
nes Schiffmehr , Belfast und Cork
hatten nur noch wenige . Nur
die Leinenindustrie erhielt sich
und wurde von den eingewan¬
derten Schotten und Engländern
in Ulster fabrikmäßig konzen¬
triert . Sie liegt heute außer¬
halb des Freistaates , der sich
durch Zollschranken von Nord¬
irland genau so wie von Eng¬
land abschließt . In Dublin und
in einigen anderen Zentren wer¬
den landwirtschaftliche Erzeug¬
nisse industriell ausgenutzt .
Bierbrauereien stützen sich auf
die irische Gerste , die teilweise auch in den Destillerien zu Alkohol verarbeitet wird.
Bier und Schnaps gehören zu den wertvolleren industriellen Produkten des Irischen
Freistaates . Diese sind zur Zeit sehr wichtig , da auf ihnen hohe staatliche Abgaben
liegen . Der irische Reichtum liegt aber doch in den landwirtschaftlichen Erzeugnissen ,
die auch den Hauptwert der irischen Ausfuhr bilden . Der einseitig eingestellten irischen
Landwirtschaft entsprechend , ist aber auch die Einfuhr landwirtschaftlicher Erzeugnisse
nach Irland nicht unbedeutend (Abb . 519/520) . Die Zukunft des jungen Freistaates liegt
zweifellos in der Entwicklung seiner Landwirtschaft , mit deren Aufschwung sich die
Insel wieder stärker bevölkern könnte . Die schwierige wirtschaftliche Lage der Gegen¬
wart ließ allerdings die starke Auswanderung nur allmählich abnehmen ; immerhin sank
diese in den letzten Jahren beständig ( 1925 : 30183 , 1929 : 20 802 Auswanderer ) .

Ui' i.'hhJ Großbritannien und ■ ■ ■ Deutsches Reich

.
ttordir/and miiiiiiiiiii Kanada

liiniiiii Vereinigte Staaten I "r^=1 ße/gien
Argentinien KSSS33 Nie der/and

I übrige Länder

520 . Anteil der Länder an der Ein - und Ausfuhr des Frei¬
staates Irland in Hundertteilen 1928.
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521. Der Typus des Schottischen Hochlandes (Fliegeraufnahme ). Das Inlandeis der
Glazialzeit hatte das Hochland unter sich begraben und die rundbucklige Landschaft mit den
geradlinigen , stellenweise von stillen Seen erfüllten Tälern geschaffen . Die Lage der Schnee¬

streifen deutet - darauf hin , daß inan von Norden nach Süden schaut .

522 . Der BenNevis im Mittelschottischen Bergland , nahe dem Westausgange des Kaledo -
nischen Kanals . Die höchste Erhebung der Britischen Inseln , der BenNevis (1343 m ),bildet eine wuchtige
Bergmasse , in deren oberen Teilen bis zur Mitte des Sommers sich regelmäßig Schneeflecken
halten . Auch die Gipfel der benachbarten Berge sind kahl und wild verwittert . Die breiten Rücken

tragen Büschel von Heide , Farn , Gräsern und Heidelbeeren .

v. Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . II . 33
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523 . Schafherde ira Schottischen Hochland Bels , Heid **und Moor wechseln im Schottischen
Hochland . Wirtschaftlich wird das Bergland nur als Schafweidegehiet oder als Jagdrevier benutzt

während an den Gewässern der beliebte Angelsport getrieben wird .
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524 . Loch Tummel . Im südlichen Teil des Hochlandes finden sich an den herrlichen Seen noch
schmucke Waldungen , die der Landschaft im Gegensatz zu der Strenge der weiter nördlich gelegenen

Gebiete einen milderen , freundlicheren Charakter geben .
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525 . Die Orkney -
Inseln . Die Inseln be¬
stehen zum großen Teil
aus den Schichten der
Alten Koten Sandstein¬
formation , die auch in
Nordostschottland Vor¬
kommen . Der horizonta¬
len Schichtung entspricht
das flache Gelände der
Glaziallandschaft . In sie
hat die Brandung Kliffe
mit Höhlen und Schluch¬

ten hineingearbeitet .

£ ' ‘
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526. Das Schloß
Stirling in der

Mittelschotti -

schen Senke .
(Fliegeraufnahme .)

In der fruchtbaren
und wohl angebauten
Senke erheben sich
harte vulkanische
Gesteine als schroffe
Hügel ; sie wurden
als Schutzlage für
Burgen benutzt . Das

Schloß Stirling
beherrscht zugleich
den Übergang über

den Forth -Fluß ,
der auf dem Bild

unmittelbar hinter
dem Schloß vorbei¬
zieht . Die Binnenlage
hat Stirling nicht
dieselbe Entwicklung
ermöglicht wie Edin -

burg , dessen altes
Schloß eine ganz
ähnliche Schutzlage

einnimmt .

• <*hr .

33*
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527 . Edinburg . An dem steilen Felsabsturz vorbei sieht man im Hintergrund die zarte , nach W
(links ) sich zuspitzende Fläche des Firth of Forth , zu dem eine niedrige , aber bisweilen steil
zertalte Plattform hinlührt . Auf dieser Plattform liegt Edinburg . Treppenartig steigen die Häuser
auch in die Tälchen hinab . Beherrscht wird das Bild von dem steilen vulkanischen Burgberg
(links ) , dessen „ Castle“ noch gut erhalten ist . In der malerischen Silhouette erkennt man auch das

in einer zierlichen Spitze endigende Walter Seott -Henkmal (rechts hinten ).
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528 . Aus dem S een d i stri kt : K es wi ck mitDerwentwater . Durch seine radial vom Zentrum des
Gebirgsstocks ausstrahlenden Seen gehört das Cumberlander Bergland zu den schönsten Landschaften
Englands . Das Städtchen Keswick am See Derwentwater ist einer der Hauptausgangspunkte für die

Touren in das einsame , waldlose , von ehemaligen Gletschern umgestaltete Gebirge.
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529 . Der Manchester - Großschiffahrtskanal . Er verbindet Liverpool mit Manchester . Wenn
auch Manchester durch den Kanal den Baumwollhandel Liverpools nicht an sich reißen konnte , so

wurden doch die IJfer des Kanals bevorzugtes Gelände für zahlreiche Industriezweige .

Hu.j—*r *—1

530 . Skipton im Penninengebirge . Der Ort gehört dem Wollindustriebezirk von Leeds an .
Zeilenförmig aneinandergereiht , gruppieren sich die einfachen Arbeiterwohnungen auf dem Talboden
um die Fabriken , darüber erhebt sich das waldlose , plateauähnliche Bergland einsam und eintönig .

531 . Stahlwerke in Leeds . Die Industriegebiete Englands , in denen Eisen und Stahl erzeugt
werden , bieten von weitem sämtlich fast dasselbe Bild . Ein Wald von Schornsteinen erhebt sich
über der Stadt , dichte Wolken von Dampf und lluß steigen in die Luft und verschleiern die Sicht .

t {ßm
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532. Lichfield im Trenttal , südwestlich von Stafford . Das flache Gelände , Hecken und
Baumgruppen , die sich parkartig zusammenschließen , sind für Mittelengland (Midland ) charakteristisch .
Im Vordergrund die in englischer Gotik im 13. und 14. Jahrhundert errichtete Kathedrale , die sich

durch ihre vollendete Symmetrie auszeichnet .
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533 . Stoke am Trent . Die Stadt ist mit einigen Dörfern zu dem großartigen Potterysdistrikt zu¬
sammengewachsen . Unzählig sind die birnenförmigen Öfen für die Porzellanindustrie , die in dieser

Zusammenballung eines der eigenartigsten Industriebilder ergeben .
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534. BarryDocks , ein Kohlenhafen , etwa 5 km südwestlich von Cardiff . Barry Docks
wurde von der Great Western Bailway für den Export der Kohle von Wales gebaut . Man erkennt
die zahlreichen Türme , in welche die Kohlenwagen gebracht werden , um direkt in die Dampfer

gekippt zu werden .
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535. Port Talbot mit den Baldwin - Stahlwerken . An einer kleinen Seitenbucht im Osten der
großen Swansea -Bay , am Rande des Kohlengebietes von Südwales , ist das große Stahlwerk entstanden ,
das Erz aus Bilbao verarbeitet . Im Vordergründe die Arbeitersiedlungen auf der schmalen Küstenebene .
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536 . Dartmoor mit den prähistorischen Steinkreisen hei Chagford . In der Grafschaft
Devon erhebt sich der Granitstock des Dartmoor in flachen Kuppen mit Heidevegetation . Im

Vordergrund eine der in England häufigen Kultstätten der Steinkreise .

. ~ y .
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537 . Das ertrunkene Tal des Dart mit Dittisham . Im nichtindustrialisierten Teil Englands ,
vor allem im Südwesten , findet man noch häufig die alten , strohgedeckten Bauernhäuser und an

den ertrunkenen Flußmündungen alte Fischersiedlungen .
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538. The Lizzard , Südwestküste von Cornwall . Der hier aus einem Granitstock bestehende
Kumpf fällt in einer prächtigen Steilküste mit Kliffen , Höhlen und losgelösten Felsen , von der

Brandung verursachten Zerstörungsformen , zum Meere ah .

539. Hatfield - House des Lord Salisbury . Beispiel eines adeligen Landsitzes , erbaut 1611 in¬
mitten prächtiger Parkanlagen im Norden von London .
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540. Oxford und die Englische Stufenlandschaft . Im Vordergrund verschiedene Colleges
der vornehmen alten Universitätsstadt . Über die aus Hecken und Baumgruppen bestehende Park¬
landschaft schaut man auf die Schichtstufe im Hintergrund , die von der Themse durchbrochen wird .
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541. Henley an der Themse zwischen Windsor und R e a d i n g. Zwischen Chiltern Hills und
London durchfließt die Themse die parkartige Beckenlandschaft . Henley ist berühmt durch die
Ruderregatten , die hier regelmäßig stattfinden . Das Bild zeigt die Rennbahn und die Ansammlung der

Zusehauerboote zu beiden Seiten .
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542. Londonmitder Themse (Fliegeraufnahme ). In der rechten unteren Ecke sieht man ein Stück der
Londonbridge , die der Seeschiffahrt ein Ziel setzt . Aber auch oberhalb erkennt man den lebhaften
Güterumschlag an den Speicherhäusern , die sich hart am Fluß erheben . Als Wahrzeichen der Alt¬
stadt überragt die Kuppel der St.-Pauls -Kathedrale die City. Links davon zieht eine tiefe Furche eines
ehemaligen Tälchens , die Farringdon -Straße , zur Themse , wodurch der Hügel von^St. Paul , einst
das alte Ilömerlager , heute noch im Stadtbild betont wird . Im Vordergrund die Cannon -Station .
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543. DasLondonerHafenviertel (abwärts gesehen ), mit derTo werbrücke im Vorder¬
grund . Altmodisch sind die Speieher am breiten Themseästuar . Einen scharfen Gegensatz dazu bilden die
modern ausgestatteten Docks mit den großen Lagerhäusern und Bahnanschlüssen (links ). (Photo Scherl.)
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544. Die Wealdlandschaft mit den South Downs . Von der kahlen Kreidestufe (rechts )
übersieht man die parkartigen Eichenbestände der Ausräumungslandschaft des Weald , dahinter , im
Dunst verschwindend , die South Downs . Den Quellhorizonten folgen Siedlungen wie Poynings

im Vordergrund .
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545 . Falstaff - House und Westtor von Canterbury . Die Hauptstadt der Grafschaft Kent
und die kirchliche Hauptstadt Englands weist zahlreiche alte Häuser auf und zeigt noch ziemlich

typisch den Charakter der altenglischen Stadt .
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546. Die südenglische
Kreideküste mit

Brighton (Fliegerauf -
nahme ). Die Kreideplatte
im Hintergrund fällt in
steilen weißen Kliffen

zum Meere ab . Im
Vordergrund die Stadt ,
zugleich eines der größ¬
ten Seebäder Englands .
Die weit hinausgebaute

Landungsbrücke ist
wegen des starken Ge¬
zeitenunterschiedes not¬

wendig .

547. Southampton
mit Hafen . In einer
großen , weit ins Land
eindringenden Bucht ge¬
legen , hat Southampton
infolge lang anhaltender
Flut günstige Wasser¬
verhältnisse . Außerdem
legt sich die Insel Wight

als ein natürlicher
Wellenbrecher vor die
Bucht . Southampton ist
wichtiger Anlegehafen
für die Personen - und

Postdampfer .
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548 . Die Insel Wight und die »Needles «. Ähnlich wie die Südküste Englands besteht auch ein
Teil der Insel Wight aus Schreibkreide , die an dem westlichen Ende in einem weißen Kliff abbricht

und zu den berühmten »Nadeln « aufgelöst ist .
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549 . Die Basalttafel von Antrim (Nordostirland ). Nördlich von Belfast dehnt sich eine große
Basalttafel aus . Sie besteht aus einer Anzahl von übereinanderliegenden Basaltströmen , die zum
Teil in wundervollen Basaltsäulen erstarrt sind . Die Brandung hat herrliche Kliffe geschaffen und
die Struktur bloßgelegt . Dort , wo die Basaltsäulen zum Meeresspiegel herabreichen , sind sie wie

zu einem natürlichen Pflaster , dem »Giant ’s Causeway «, abradiert worden .



Großbritannien und Irland . 447

550. Das Bergland derGalway - Halbinsel in West irl and . Über die rundbucklige Landschaft
erheben sich die Quarzitberge derTwelve Pins zu 730mHöhe . In der wenig fruchtbaren , feuchtenLand -
schaft liegt ein bescheidenes irisches Dörfchen . In dieser Gegend wird noch am meisten keltisch gesprochen .
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551. Die Bantry - Bay in Südwestirland (landeinwärts gesehen ). Die Bucht ist durch Aus¬
räumung des Kohlenkalkes entstanden , während die Berge des Hintergrundes aus dem Alten Koten
Sandstein bestehen . Die Inseln sind zum Teil fester Bels, zum Teil Glazialaufschüttungen . Im
Vordergrund schmiegt sich das Städtchen Bantry in eine Talwelle , die bis zur Küste reicht . Die

Verzweigung der Bucht entspricht dem ertrunkenen Talsystem .

552 . Die Wi cklo wb er ge . Dieses isolierte Granitgebirge der Ostküste Irlands zeigt runde Formen
mit eingesenkten glazialen Trogtälern . Im Hintergrund zwei Glazialseen , davor der eigenartige Rund¬
turm von Seven Churches (Siebenkirchen ). Derartige Türme sind in Irland häufig . (Phot . E. Scheu .)
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553 . Cork , eine ehemalige irische Großstadt . Der Ort liegt am Endpunkt des weitver¬
zweigten ertrunkenen Talsystems des Cork Harbour . Die irische Armut kommt auch im Städtebild
zum Ausdruck . Im Vordergrund die merkwürdigen irischen , zweirädrigen Wagen , auf denen Kutscher
und Fahrgast auf der Seite sitzen . Die großen überseeischen Dampfer legen in einer Außenbucht ,

in Queenstown , an .
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554 . Irische Volkstypen in Bantry . Auf dem Viehmarkt von Bantry , einer kleinen Küsten¬
stadt im südwestlichen Irland , wird noch häufig keltisch gesprochen , doch verstehen viele Bürger

von Bantry diese Sprache schon nicht mehr .
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I . ALLGEMEINER ÜBERBLICK

A . LAGE UND WELTBEDEUTUNG

Die physikalische Karte des europäischen Kontinentes zeigt eine außerordentlich
starke Gliederung der Landmasse . Halbinseln und Inseln legen sich um den Kern und
stehen mit diesem in mehr oder weniger enger Verbindung . Als eine Halbinsel kann
man auch Frankreich ansehen , da es an zwei Seiten vom Atlantischen Ozean und an
einer dritten vom Mittelmeer umspült wird . Es hat also den Vorteil langer Meeres¬
grenzen , die im allgemeinen dem Land einen gewissen Schutz gewähren oder doch
die Verwicklungsmöglichkeiten mit Landmächten sehr herabsetzen . Aber auch die
Landgrenzen sind für Frankreich recht günstig ; . denn gegen Spanien türmt sich
der Wall der Pyrenäen auf , und gegen Italien bilden die Alpen ein wirkungsvolles
Hindernis. Zwischen Alpen und Vogesen erstreckt sieh das Gebirge des Jura gegen
die neutrale Schweiz . Nur gegen Nordosten ist die Landfront teilweise offen.
Die Vogesen bilden zwar ein natürliches Hindernis , das erst jetzt durchtunnelt
worden ist ; dasselbe gilt vom Waldgebirge der Ardennen . Zwischen beiden aber klafft
als breite Lücke das Hügelland der Mosel und Maas . Eine weitere Pforte ist zwischen
den Ardennen und der Küste des Kanals vorhanden . Wenn man noch die Pforte von

v . Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . II . 34
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Beifort zwischen Vogesen und Jura hinzunimmt , so zeigt sich , daß die VerbindungFrankreichs mit dem Rumpf des europäischen Kontinentes noch recht innig ist , stärker
jedenfalls als jene Italiens oder gar Spaniens . Frankreich hat zwar eine Randlage inne,aber über seine Grenzen gelangt man gleich in das Herz Europas ; die breiten Lücken
in seiner Landgrenze dienten von jeher sowohl dem friedlichen Austausch als auch
kriegerischen Unternehmungen . Diese breite Front , mit der die Halbinsel an die
Kontinentalmasse sich anfügt , ist für Frankreich sehr wichtig und spielt für dieses
eine viel aktivere Rolle als für das benachbarte Deutschland . Man vergleiche nur die
Lage beider Länder miteinander ! Deutschland hat infolge seiner Kernlage fast nach
allen Seiten Landgrenzen , und selbst seine Seegrenze hat nicht den Sicherungswert der
französischen atlantischen Seefront . Außerdem sind Deutschlands Grenzen nach Ost
und West in breiter Front durchaus offen, diese mißliche geographische Lage haben
wir in dem Zweifrontenkrieg genügend kennengelernt . Frankreich dagegen genießt
den Vorzug günstiger Grenzen , es hat eigentlich den Rücken und die Flanken frei
und kann sich stets nach der Richtung seiner einzigen offenen Landfront wenden .

Es ist wohl kein Zufall , daß die Geschichte Frankreichs ganz anders verlaufen ist
als diejenige Deutschlands . Im Altertum war Frankreich lange Zeit Endland , die
Grenze der Ökumene . Die äußerste nordwestliche Halbinsel , die Bretagne , lieferte im
Altertum das für die Herstellung der Bronze so sehr geschätzte Zinn , das teils zu Land ,
teils durch die Küstenschiffahrt in den Bereich des Mittelmeeres gebracht wurde . Da
aber Frankreich selbst an das Mittelmeer grenzt und zwei seiner Landschaften sich
breit dorthin öffnen , konnte es auf die Dauer von der antiken Kultur nicht unberührt
bleiben . Schon die Phönizier und die Griechen haben an seinen Gestaden Handels¬
niederlassungen gegründet , zu denen z . B . Massilia, das heutige Marseille, gehört . Das
Küstengebiet Südfrankreichs stand also bereits lange unter dem Einfluß der Mittel¬
meerkultur , bevor Cäsar , der bequemen Rhönefurche aufwärts folgend , das keltische
Gallien eroberte . Die Herrschaft der Römer dauerte 500 Jahre und hatte den Erfolg
der fast vollständigen Romanisierung des Landes . Die Kelten , die heute noch in der
Bretagne ihre Sprache bewahrt haben , sind erst später von England her eingewandert ;
sie sind wie ein Reis dem romanisierten Keltenstamme aufgepfropft (s . S . 355 ) .

Durch die Pforten und Lücken der Ostfront drangen zur Zeit der Völkerwanderung
germanische Völker nach Gallien ein . Von den Franken erhielt das ganze Land seinen
Namen , nach den Burgundern wird die Landschaft zwischen dem Saöne - und Seine¬
becken genannt . In Südwestfrankreich ließen sich die Westgoten nieder , und später
kamen noch die Normannen auf den Flüssen in das nördliche Pariser Becken . Durch
das normannische Herzogtum wurde die Seefront am Kanal später von großer Be¬
deutung , indem Frankreich durch die normannische Eroberung Englands in einen
hundertjährigen Krieg mit diesem Lande verwickelt wurde .

Unverkennbar ist der starke Einfluß der günstigen geographischen Lage auf Frank¬
reichs politische Entwicklung gewesen, wenn selbstverständlich auch andere Momente ,
wie die Schwächen des deutschen Kaisertums , dabei eine Rolle gespielt haben . Wenn
Frankreich an seiner Ostgrenze einen aggressiven Gegner gehabt hätte , dann wäre viel¬
leicht seine atlantische Küste politisch nicht aktiv geworden . Das wichtige Kolonial¬
reich , das von hier aus gegründet wurde , ging allerdings später fast ganz in die Hände
Englands über . Als Anheger des Mittelmeeres hat Frankreich im 19 . Jahrhundert die
lästige Seeräuberei zum Anlaß genommen , Algerien und Tunesien zu besetzen , und
Bismarck hat es später nicht ungern gesehen , daß Frankreich sich in Afrika ein großes
Kolonialreich schuf , um der nach Revanche dürstenden französischen Politik ein neues
Feld zur Befriedigung ihres Ehrgeizes zu geben.

Durch den Weltkrieg hat Frankreich seine Revanchegelüste bis aufs äußerste be¬
friedigen können . Infolge der Entwaffnung des Deutschen Reiches hat es eine Macht¬
stellung wie selten errungen . Die Kontinentalfront ist voUständig gesichert , da es mit
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keinem machtvollen Gegner mehr zu rechnen hat . Frankreich kann so aus seiner
geographischenLage mehr denn je Nutzen ziehen . Einmal hat Frankreich durch die
Annexion Elsaß -Lothringens seinen Fuß nach Mitteleuropa hineingesetzt und Einfluß
auf Deutschlands größten Strom , den Rhein , gewonnen . Sodann ist England infolge
der modernen Machtmittel gezwungen , sich mit dem waffenstarken Frankreich so weit
wie möglich politisch zu verständigen . Dieses ist wieder die Vormacht auf dem euro¬
päischen Kontinent geworden , das „europäische Gleichgewicht“ ist gestört .

B . GEBIRGSBAU UND LANDSCHAFTSGLIEDERUNG
In Frankreich setzen sich die Landschaftselemente Mitteleuropas teilweise fort

(Abb . 555 ) . Außer den Alpen sind es vor allem die Mittelgebirge , die in Frankreich mit
recht charakteristischen Formen auftreten . Der Faltenrumpf des Rheinischen Schiefer¬
gebirges sendet in den Ardennen seine Ausläufer nach Westen und erscheint nochmals
im kleinen im Kerne der Aufwölbung des Boulonnais . Ein anderer Zug der Variskischen
Faltung zieht sich über die Vogesen nach dem Französischen Zentralplateau , von dem
nach Nordwesten die Falten des Armorikanischen Systems unter dem Poitou hindurch
nach der Bretagne ausstrahlen . Diese alten Faltensysteme sind zu Rümpfen abgetragen
worden , die man ihrer plumpen äußerlichen Gestalt wegen als Massive bezeichnet .
Zwischen diesen Massiven ist das Pariser Becken eingesenkt und mit Sedimenten erfüllt
worden , die sich über die Schwelle des Poitou nach dem Garonnebecken und über das
Plateau von Langres , zwischen Vogesen und Zentralplateau , nach dem Saönebecken
hinüber erstrecken . Diese Becken sind das Typische der französischen Bodengestalt ;
sie sind zwischen die Massive und die jungen Faltengebirge der Alpen und der
Pyrenäen eingelagert .

Im Hinblick auf die drei großen Becken der Seine , der Garonne und der Saöne-
liköne nimmt das größte der französischen Massive eine zentrale Stellung ein , so daß
es mit Recht den Namen Zentralplateau führt (vgl . Bilder 623 bis 626 ) . Der
größte Teil dieses Massives besteht aus kristallinen Gesteinen ; die beiden konver¬
gierenden Faltungsrichtungen lassen sich an dem Streichen der eingefalteten Kohlen¬
lager erkennen . Diesem kristallinen Massiv , das bis 1100 m emporreicht , sitzen
aber noch größere vulkanische Erhebungen , bis 1800 m ansteigend , auf . Westlich
des als Limagne bezeichneten Grabenbruches längs des oberen Allier sind die vulka¬
nischen Erscheinungen am großartigsten entwickelt . Diese vulkanischen Bildungen
verschafften der Auvergne nicht nur den Ruf landschaftlicher Schönheit , sondern
gaben ihrem Boden auch besondere Fruchtbarkeit , so daß hier Anbau und Vieh¬
zucht zu Höhen emporreichen , in denen im kristallinen Zentralplateau nur einsame
Oden vorhanden sind . Im Süden lagern auf dem kristallinen Massiv weit ausgedehnte
Kalktafeln ; deren Wasserdurchlässigkeit ließ nur wenige Flüsse zur Ausbildung
kommen. Diese haben aber in die 900 bis 1300 m hohen Hochflächen der Causses
gewaltige Schluchten mit kühnen Kalksteinformen eingerissen (Bild 624) .

Das Armorikanische Massiv ist eine leicht zertalte Rumpffläche , über die
besonders widerstandsfähige Gesteine als Rücken bis zu 400 m über dem Meeres¬
spiegel aufragen . Durch eine spätere Senkung sind die Talmündungen vom Meere über¬
flutet worden ; sie bilden nun die zahlreichen , für den Nordwesten Frankreichs so
charakteristischen Buchten .

Wie eine Serie flacher Teller ist das Pariser Becken zwischen die Massive ein¬
gesenkt . Die nach dem Beckeninnern sanft einfallenden Sedimente bestehen aus harten
und weichen, aus durchlässigen und undurchlässigen Schichten , meist Kalken einerseits ,
und Sanden , Tonen und Mergeln andererseits . Die weichen , undurchlässigen Lagen
wurden stärker als die harten Kalke abgetragen . Daher ist das Pariser Becken
eine Schichtstufenlandschaft , deren Stufenabfälle steil nach außen gerichtet sind . Die

34*



452 Westeuropa .

200 Km

555 . Der Aufbau Frankreichs .
I Alte Gebirgsrümpfe mit Angabe der Streichrichtungen der ehemaligen Gebirge. II Junges Faltenland mit Ketten.
III Flachlagernde Schichten des Mesozoikums . IV Junge vulkanische Bildungen . V Stufen mit Angabe des Steil¬
abfalls : Jm Mittlerer Jura . Jo Oberer Jura . K Kreide . T Tertiär . VI Dünengebiete . VII Steilküsten . — 1 Inneres

Pariser Becken . 2 Garonnebecken . 8 Flandern . 4 Rhöne -Saönefurche . 5 Oberrheingraben . D Rhönedelta .

bekanntesten dieser Schichtstufen sind : Moselhöhen , Maashöhen , Argonnen , Champagneund , als ein Teil der Ile -de-France , die Reimser Berge . Die hydrographische Achse des
Beckens bildet die Seine ; sie entwässert mit ihren Nebenflüssen den größten Teil des
Beckens , aber auffallenderweise fließt die Maas ebenso aus dem Becken durch das höhere
Massiv der Ardennen hindurch , wie die Loire nach dem Bogen bei Orleans aus dem Becken
wieder hinausstrebt , um durch das Armorikanische Massiv dem Ozean zuzufließen.
Durch den Wechsel von Höhenstufen und Niederungen , von Kalksteinen , Tonen , Sanden
entstanden zahllose kleine natürliche Landschaften , die „pays “ . Besonders im Tertiär¬
becken , also in dem inneren Teil des Beckens , haben die tief eingeschnittenen Flüsse
scharf ausgeprägte kleine Sonderlandschaften abgegrenzt . Im Westen und Nord¬
westen ist die Stufenform allerdings nicht mehr deutlich ausgeprägt . Dafür bestimmen
die Gesteinsunterschiede den Charakter der Landschaft . Die Kreidehochfläche der
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Picardie fällt in steilen Kliffen zum Meere ab , während westlich der ertrunkenen Seine¬
mündung Kalke , Tone und Mergel der Juraformation das Küstengestade bilden .

In der Entwässerung fast ganz einheitlich ist das Garonnebecken . Dieses ein-

gemuldete und zugeschüttete Vorland der Pyrenäen wurde in jüngster Zeit mit dem

Hochgebirge herausgehoben , was zur Zerschneidung der großartigen Sehuttfächer vor
dem Gebirge durch die Elüsse führte ; die zum Teil breiten Täler erhielten dabei durch
die Periodizität der Aufschüttung eine Terrassierung , die besonders im Garonnetal
bei Toulouse mehrere Kilometer breit ausgebildet ist . Während der größte Teil dieses
Beckens seiner ganzen Ausbildung und Oberflächengestaltung nach ganz das Vorland
eines Faltengebirges ist , zieht sich an seinem Nordrande , von der Girondemündung
nach Südosten am Rande des Zentralplateaus entlang , eine Kalksteinplatte , die mit
der Entfernung vom Meer immer höher ansteigt und infolge ihrer Durchlässigkeit und
der steil eingeschnittenen Täler einen besonderen Charakter erhält . Als ein dritter

Landschaftstypus erscheint schließlich das große Sand - und Dünengebiet der „Landes “ ,
jetzt ein Kiefernheidegebiet , das sich dreieckig an die Dünenzone zwischen Gironde¬

mündung und Bayonne anlehnt .
Zwischen dem Zentralplateau einerseits und den Alpen und dem Jura andererseits

erstreckt sich das Rhönebecken . Eigentlich muß man hier verschiedene Depressions¬
gebiete unterscheiden , nämlich das breite , flache , ehemalige Seebecken der Saöne und
die durch Engen und Weitungen charakterisierte Eurche der Rhone , deren Gefälle auch
weit größer als dasjenige der Saöne ist . (Vgl. Bilder 627 bis 632) .

Zu diesen natürlichen Landschaften treten dann noch die beiden Faltengebirge
der Alpen und der Pyrenäen , die ihrerseits wieder durch Tektonik und Klima in
Einzellandschaften zerfallen . Der Vulkanismus des Zentralplateaus und die Krusten¬

bewegungen der Gebirge haben als Nachwirkungen die zahlreichen Thermal - und

Mineralquellen hervorgerufen , an denen sich schon seit der Römerzeit ein Badeleben
entwickelt hat . (Vgl . Bilder 633 bis 640, 643 und 644 ) .

C . DAS KLIMA

Durch das Klima erhalten alle jene Landschaften noch ihr ganz besonderes Gepräge .
Das Klima Frankreichs (Abb . 556—560 ) wird durch das Azorenmaximum und durch
die zahlreichen Tiefs , die nach der Nordsee ziehen , sowie durch die Depressionen
über dem Mittelmeer im wesentlichen bestimmt . Vom Azorenmaximum wehen im
Winter Südwest - und Westwinde und im Sommer West - und Nordwestwinde , was zur
Folge hat , daß die Wintertemperatur in einer Weise erhöht , die heiße Jahreszeit
ebenso abgekühlt wird , wie es die Nachbarschaft des Meeres allein nicht tun könnte .
Die Depression über dem Mittelmeer bringt nach Südostfrankreich nördliche und
nordwestliche Winde . Frankreichs Klima steht also ganz unter dem herrschenden
Einfluß westlicher und nordwestlicher Winde . Doch ist der Einfluß dieser Winde im
Winter weit stärker als im Sommer ; im Winter haben , trotz des Unterschiedes der

geographischen Breite , die Küstenorte im Norden dieselben Temperaturen wie im
Süden , während die Sommertemperaturen nach Süden zunehmen . Es stehen also die
Januar - und Juli -Isothermen nahezu rechtwinklig aufeinander . Von Monat zu Monat
tritt demnach eine Verlagerung der Richtung der Isothermen ein . Damit dürfte es
auch Zusammenhängen , daß der Frühling im Südosten des Pariser Beckens zu
gleicher Zeit wie z . B . in Bordeaux eintritt . Wie bei den einzelnen Landschaften Über¬

gänge vorhanden sind , so kann es sich auch bei den Klimaregionen nicht um scharfe
Grenzen handeln , wenn auch die Kernlandschaften recht gut klimatisch charakterisiert
sind . Man unterscheidet gewöhnlich folgende Klimaregionen (Abb . 559/560) : Das
armorikanische Klima , in der Bretagne besonders ausgeprägt , hat die gering¬
sten Temperaturschwankungen in Frankreich und durch die Westwinde sehr milde
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Winter und keine sehr warmen Sommer . Dafür ist das Klima feucht , und feine Regen
von langer Dauer sind hier häufig . In diesem Klima gedeihen Granatäpfel , Aloe, Magno¬
lien , Kamelien , Lorbeerbäume , ja selbst der Feigenbaum reift noch seine Früchte im
Freien . Doch ist der Sommer zu bewölkt , um den Weinbau in diesem Gebiet noch
rentabel zu machen .

Im Pariser Becken einschließlich Flandern ist das Klima nicht so gleichmäßig ,
und Fröste sind vom November bis Mai
zu fürchten ; es ist nicht selten , daß in der
Umgebung von Paris die Reben im Mai
erfrieren . Die Sommerwärme nimmt von
Westen nach Osten zu , die Niederschläge
dagegen nehmen ab , in der Champagne
erreichen sie ein Minimum . Mit der An¬
näherung an die Yogesen wird das Klima
kontinentaler , die Winter werden länger
und kälter , die Sommer heißer , und wäh¬
rend das Pariser Becken nur ein ganz
geringes Maximum an Sommernieder -
schlägen hat , erreicht in Lothringen und
in den Vogesen der Regen im Sommer
sein ausgesprochenes Maximum . Die
Karte 559 zeigt daher im Norden Frank¬
reichs zwei Klimaprovinzen : die ozeani¬
sche N ordwestprovinz und die kon¬
tinentalere Lothringische Provinz . 559. Klimaregionen Frankreichs .
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560. Niederschlag und Temperatur ausgewählter Stationen in Frankreich .
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Das Garonnebecken hat entsprechend seiner westlichen Lage einen sehr milden
Winter , der indessen nicht ganz so lind ist wie in der Bretagne , im Vergleich zur
letzteren aber einen heißeren Sommer . Trotzdem reichliche Niederschläge niedergehen,die am Pyrenäenrand 150 cm im Jahr erreichen und im Herbst ihr Maximum haben ,sind die Regentage relativ gering an Zahl .

Das französische Mittelmeergebiet reicht von den Ostpyrenäen bis zu den Ligu-
rischen Alpen und das Rhönetal aufwärts bis Valence . Im allgemeinen herrscht hier
ein milder Winter und ein heißer , trockener Sommer . Der frostempfindliche Ölbaum hat
seine Nordgrenze an der 2 °- Januar -Isotherme . Vorherrschend sind , wie schon erwähnt,die Nordwinde , die von den kalten Höhen des Zentralplateaus als Mistral ins Rhönetal
und in die Landschaft des Herault hinabwehen und große Verheerungen anrichten
können . Der Mistral bläst noch bis zu den Ostpyrenäen und bis Toulon , und von
Cannes wird er nur durch die Höhen des Estereigebirges abgehalten (Abb . 559 ) . Eine
sehr milde Temperatur haben die Seealpen , da sie gegen Nordwinde geschützt sind.In ihrem Bereich ist die südliche Elora ganz besonders stark ausgeprägt .

Das Klima desRhöne - Saöne - Beckensistnichtganz einheitlich , da die Höhenlageund die geographische Breite Unterschiede bedingen . Die rauhen Höhen tragen imWinter
längere Zeit eine Schneedecke , im Sommer sind sie heiß und relativ trocken . Die Ebenen
dagegen sind weniger rauh , aber immer noch etwas kontinental mit ziemlich kalten
Wintern und warmen Sommern , doch fällt ein leichtes Regenmaximum in den Herbst
und in den Winter . Der Mistral weht hier gelegentlich noch mit Gewalt und wechselt
mit südlichen Winden , wodurch plötzliche Temperatursprünge hervorgerufen werden.Das Zentralplateau ist im ganzen rauh , wenn auch klimatische Unterschiede von
Ort zu Ort infolge des Reliefs und des Wechsels der West - und Ostexposition vor¬
handen sind . Auf dem Westabfall der Berge gibt es mehr Regen als auf den Osthängen;deshalb war auch das vom Cantal nach Westen sanft sich abdachende Plateau ehemals
stärker vergletschert als der Osten . Durch die Schneesohmelze und die heftigen Ge¬
witter erhalten die Elüsse kräftiges Hochwasser , so daß ihre Wasserführung einem
sehr starken , für die Schiffahrt der Loire sehr ungünstigen Wechsel unterworfen ist .
Günstiger als das rauhe Hochplateau ist klimatisch der eingesenkte Grabenbruch der
Limagne , eine wahre Gartenoase in dieser Gebirgsumrahmung .

D . DAS PFLANZENKLEID (Abb . 561/562)
Ursprünglich gehörte der größere Teil Frankreichs zu dem mitteleuropäischen Wald¬

gebiet . Doch war dieses immer schon von größeren und kleineren offenen Flächen unter¬
brochen , die sich an die Lößgebiete und an die wasserarmen Kalkflächen knüpften . Das
Kreidegebiet der Champagne sowie die Lößdecke der Picardie und des Artois gehörendaher zu den altbesiedelten Gebieten , die deshalb von jeher auch eine große Verkehrs¬
bedeutung besaßen . Heute bedeckt der Wald nur noch 19,2 v . H . der französischen
Bodenfläche (Deutschland 27,2 v . H . ) . Zu seiner Einschränkung hat vor allem im öst¬
lichen Frankreich die früher mit Holzkohle betriebene Eisengewinnung beigetragen ;diese ist infolge des großen Holzkohlenbedarfs den Waldbeständen nachgezogen . Der
französische Wald besteht fast durchweg aus Laubhölzern mit einem dichten Unterholz ;
Nadelwaldungen sind in der Hauptsache auf die Vogesen , die Alpen und die Pyrenäensowie auf das aufgeforstete Gebiet der „Landes “ beschränkt . Auch die Champagneist neuerdings teilweise durch Kiefern waldungen aufgeforstet worden . Die heutige Ver¬
breitung des Waldes steht mit dem Relief und dem Boden in engem Zusammenhang .
Waldreich sind die alten Massive der Ardennen , Vogesen und des Zentralplateaus .
Im Pariser Becken folgen die Waldungen den Schichtstufen , deren Höhen und Steil¬
abhänge sie bedecken . Eine Waldkarte größeren Maßstabes zeigt hier die konzentrische
Anordnung der Waldflächen , die durch mehr oder weniger breite Rodungsringe von -
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einander getrennt werden . Im inneren
Pariser Becken folgen die Wälder den
Sandböden, wie der Wald von Fontaine¬
bleau , oder den feuchten , tonigen Böden ,
wie z . B . nördlich der Marne . So gehört
die weitere Umgebung von Paris zu den
waldreichen Gegenden Frankreichs . Im
atlantischenNordwesten machen dieWäl¬
der den Heiden Platz ; die landwirt¬
schaftlich genutzten Flächen werden von
Hecken umgeben . Es ist die Landschaft
der „bocage“ und der saftigen Wiesen ,
die dem feuchten Klima angepaßt ist .

Im südwestlichen Frankreich ist die
Edelkastanie weit verbreitet . Sie zieht
sich in Waldungen bis auf den West¬
abhang des Zentralplateaus . Wir finden
sie wieder in der Rhönefurche , z . B . in
den Cevennentälern , von wo sie sich
bekanntlich bis nach Südwestdeutschland
hinein erstreckt .

Die französischen Klimaprovinzen
lassen sich auch
durch die Gren¬
zen der Kultur¬
pflanzen charak¬
terisieren. Im Ga-
ronnebecken ist
derMaisanbau sehr
bedeutend , den wir
auch in dem Sa-
onebecken finden .
Vom Weinbau ist
der feuchte Nord¬
westen , das Gebiet
nördlichvon Paris ,
also die Norman¬
die, Bretagne und
Picardie, sowie der
Nordosten aus¬
geschlossen (Abb .
562 ) . Einen beson¬
deren Charakter
drückt das som¬
merdürre Klima
der Mittelmeer¬
region der dortigen
Pflanzenwelt auf .
Bäume und Sträu -
cher tragen zum
Teil immergrüne
Blätter . Schlanke

561 . Frühlingseinzug in Frankreich .
(Nach A. Angot ).

Die Linien bezeichnen den Zeitpunkt von Blüte und Frucht¬
bildung der Obstbäume .
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562 . Verbreitung wichtiger Nutzpflanzen in Frankreich . (Nach E, Saillens .
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Zypressen und Mittelmeerkiefern beleben das Landschaftsbild ; an Stelle der Wälder
tritt das immergrüne Gestrüpp der Macchien (maquis ) , der Boden wird nicht mehr von
einem geschlossenen Pflanzenkleid bedeckt . Häufig sieht man den anstehenden Fels,
und die Gräser werden durch Lippenblütler , die Lieblingsnahrung der Ziegen, ersetzt.
Zu den Nutzbäumen der Region gehören die Korkeichen , die kristalline Böden
bevorzugen , vor allem aber der frostempfindliche Olbaum , dessen Verbreitung uns
die sichere Grenze des Mittelmeerklimas liefert . An der Rhone nimmt man gewöhnlich
Montdlimar als Grenze an ; die typische Mittelmeerlandschaft setzt jedoch erst etwas
weiter unterhalb ein.

In den Hochgebirgen der Alpen und Pyrenäen ändert sich das Vegetationsbild
mit der Höhe . In den Alpen hören die Laubwälder bei etwa 1500 m auf , um der
Nadelwaldzone Platz zu machen , die dann aber bis zur Baumgrenze (etwa 2000 m)
emporsteigt .
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Die Gliederung des französischen Bodens in Beckenlandschaften , Massive und
Hochgebirge wird auch durch die Betrachtung der Klimaprovinzen und durch den
Charakter des Pflanzenkleides unterstützt . Die alte Provinzeinteilung Frankreichs
(Abb . 563 ) hielt sich ziemlich eng an die natürlichen Landschaften ; erst - die fran¬
zösische Revolu¬
tion hat absicht¬
lich mit der hi¬
storischen Gliede¬
rung aufgeräumt .
Um das traditio¬
nelle Zusammen¬
gehörigkeitsgefühl
zu zerstören , schuf
sie diewillkürliche ,
bis heute gültige
Departementsein¬
teilung in Verbin¬
dung mit starker
Zentralisation in
Paris . Beides ist im
Verlaufe der Ent¬
wicklung der mo¬
dernen Wirtschaft
störend empfunden
worden. Unter Füh¬
rung des Handels¬
ministeriums wur¬
de daher eine wirt¬
schaftliche Neuein¬
teilung in 22 Wirt¬

schaftsregionen
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563 . Gliederung Frankreichs zur Zeit Ludwig XV .
(In feiner Schrift : Sonderlandschaften .)
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hielt dadurch Ge¬
legenheit , ihre In¬
teressen seihst zu
vertreten , wozu sie
auch ein eigenes
Budget bekam . Diese
Neugliederung ist
last reibungslosvor
sich gegangen . Die
größerenLandschaf -
ten wurdeninWirt -
schafts - und Ver¬
kehrsgebiete ge¬
gliedert , wobeiman
sich nicht gescheut
hat, auch Departe¬
ments aufzuteilen .
Dabei konnten die
natürlichen Land¬
schaften nicht im¬
mer gewahrt blei¬
ben , da gerade die
Verkehrszusammen¬
hänge sehr wichtig
fürdie Abgrenzung
von Wirtschafts¬
regionen sind . Das
Zentralplateauz .B .
hateineAbdachung
zum Rhonegebiet ,
mit dem diese stärkere
Wo es angängig schien,
herausgehoben.
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564 . Die neugebiideten Wirtschaftsregionen Frankreichs .

Verknüpfung aufweist als mit anderen Teilen des Massivs,
wurden in der folgenden Darstellung die Wirtschaftsregionen

n . DIE REGIONEN
A . DER OSTEN (LOTHRINGEN )

Von dem Kammgebirge der Vogesen (Bild615 ) gelangt man in westlicher Richtung
zuerst in ältere und dann in immer jüngere Schichten der Erdrinde . Die Wider¬
standsfähigkeit und Durchlässigkeit der Gesteine geben der Landschaft das -Gepräge .
An die Vogesen lehnen sich die waldigen Buntsandsteinhochflächen , die von der
oberen Mosel tief zerschnitten sind . Über den leicht zerstörbaren oberen Triasschichten
erhebt sich die steile waldige Stufe der Oolithkalke ; ihr e erzreichen Höhen ziehen als
Moselhöhen bis nach Luxemburg hinein . Sanft dacht sich die Stufe nach Westen zu
einer tonig -mergeligen Ausräumungslandschaft ab , der feuchten Woevre - Ebene , die
ihrerseits im Westen von der aus Korallenkalk bestehenden Schichtstufe der Maas¬
höhen überragt wird . Diese neigen sich gegen die breite Niederung der „Feuchten “

Champagne, die jedoch durch die kalkige Sandsteinlinse des Argonner Waldes unter¬
brochen wird . Mit der Stufe der Schreibkreide , deren Formen nicht so scharf gestaltet
sind wie die der Kalkstufen , beginnt die „Trockene “ Champagne , die das Gebiet im
Westen abschließt . Während das eigentliche Pariser Becken eine starke hydrogra¬
phische Zentralisierung auf Paris zeigt , wird die östliche Stufenlandschaft selbständig
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von der Maas und der Mosel entwässert . Früher floß die Mosel bei Toul zur Maas.
Das heute infolge einer Flußanzapfung verlassene Talstück ist für die Verbindung
beider Flußsysteme von größter Bedeutung geworden : Straße , Kanal und Eisenbahn
verknüpfen beide Gebiete eng miteinander . Die Hauptbahnlinien Lothringens sind zwar
in Ostwestrichtung auf Paris zu geführt worden , doch die Flüsse , besonders die Maas,
weisen nach Norden , also von Paris weg.

Das Wirtschaftsleben ist hier ziemlich eigene Wege gegangen . In den Vogesen¬
tälern und im westlichen Vorland dieses Gebirges ist die Baumwollindustrie besonders
nach 1871 sehr bedeutend geworden . Hausindustrie , wie Stickerei , reicht bis in die
Gegend von Nancy , das als Zentrum dieses Industriezweiges gilt . Die Eisenerzlager
längs der Oolithstufe haben eine große Eisenindustrie hervorgerufen , von der wiederum
Nancy ein "wichtiges Zentrum geworden ist . Das zweite Eisenerzgebiet liegt bei
Briey und das dritte bei Longwy an der belgisch -luxemburgischen Grenze . Zu diesem
Erzreichtum bekam Frankreich nach dem Weltkriege noch die Erzlager Deutsch-
Lothringens 1 mit all ihren Hochöfen , Stahl - und Eisenwerken .

Bei Nancy ( 114 2) berührt sich die Eisenregion mit der von den Vogesen ausgehenden
Textilindustrie . Die alte Herzogstadt liegt im Tal der Meurthe kurz vor der Einmündung
in die Mosel. Beide Flüsse umschließen das eisenerzreiche Plateau von Haye , das als
befestigte Bastion der Festung Toul .im Osten vorgelagert ist . Der wirtschaftliche
Schwerpunkt der ganzen Region liegt im Moselgebiet , und dementsprechend ist auch
Nancy die einzige Großstadt . Zahlreich sind die gewerbereichen Städtchen an der
Mosel , wie Epinal (27 ) und Remiremont , und im Tale der Meurthe Luneville (23)
und Saint - Die ( 19) . Zwischen den letzten beiden Städten liegt das durch sein buntes
Kristall bekannte Baccarat . Auch das Tal der Maas besitzt eine Städtereihe mit der
großen Festung Verdun ( 14) , der Textilstadt . Sedan ( 18) und der eisenverarbeitenden
Doppelstadt Charleville - Mözieres (23 ) am Eingang des Tales in die Ardennen . Das
Tal der Maas ist durch den Obstbau und die daran sich knüpfende Industrie bekannt ;
die kleinstädtischen Zentren haben aber nur lokale Bedeutung .

B . FRANZÖSISCH FLANDERN
Zwischen den Ardennen und dem Meere greift das belgische Flachland nach Frank¬

reich ein ; es reicht bis zu der Kreidestufe , von der die Loretto - und Vimy -Höhe west¬
lich Lens im Weltkrieg bekanntgeworden sind . Südlich Douai und bei Cambrai ist der
Übergang zu der Kreidefläche sehr allmählich ; breite sumpfige Täler behalten den Cha¬
rakter der Niederung noch weithin bei . Das Flachland , von Entwässerungskanälen
durchzogen , kennzeichnet eine hochentwickelte Landwirtschaft , die Flachs , Zichorie
und Zuckerrüben als industrielle Rohstoffe hervorbringt . Das Gewerbe , besonders die
Textilindustrie , ist in diesem hervorragenden Durchgangsland sehr alt . Die zahlreichen
Städte haben einen starken flämischen Einschlag , und Flämisch ist noch häufig die Um¬
gangssprache . Mit der Landschaft setzen sich auch die belgischen Kohlenlager am Rande
der Ardennen im nördlichen Frankreich fort ; sie bilden die Grundlage für die großartige
Industrialisierung , die in den drei Departements Nord , Pas -de- Calais und Ardennen statt¬
gefunden hat . Roubaix ( 117) ist das Zentrum der Wollindustrie , Leinen wird in Ar men -
tieres ( 21 ) und Valenciennes (40 ) hergestellt , während Lille (202 ) mit seiner Um¬
gebung das große Baumwollzentrum ist . Die Rohstoffe Wolle , Baumwolle , Jute , Flachs,
Holz , Erze , Petroleum , Ölfrüchte werden über Dünkirchen ( Dunkerque ; 33 ) ein¬
geführt . Zu der Textilindustrie ist die Schwerindustrie getreten , die das Material für
die Metallverarbeitung und Maschinenindustrie liefert . Die Schwerindustrie reicht bis
Maubeuge (23 ) , wo sich die Kohlen des Nordens mit den lothringischen Erzen treffen.

1 Das Elsaß und Deutsch -Lothringen sind ausführlich im 1. Band des Handbuches behandelt ,
s Die Zahlen geben abgerundet in Tausenden die Einwohner nach der Zählung von 1926 an .
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Zum Transport der schweren Güter dient ein Kanalnetz , das die Häfen Calais (72)
und Dünkirchen mit dem Kohlengebiet von Bethune (20 ) und Douai (39 ) und selbst¬
verständlich auch mit Lille verbindet . Dieses Industriegebiet steht wieder über
Cambrai (29 ) mit der Somme und mit der Oise und damit mit dem Pariser Becken
durch Kanäle in Verbindung . Diese nordfranzösische Region besitzt eine ausgezeich¬
nete Lage sowohl für die Ausfuhr als auch für die Versorgung des inneren Marktes ,
und es besteht ein Plan , diesen Norden noch mit dem Erzgebiet Lothringens durch
einen leistungsfähigen Kanal zu verbinden .

C . DAS PARISER BECKEN
Durch den Wechsel der Schichten in dem großen Senkungsgebiet zwischen den Mas-

siven .der Ardennen und Vogesen, der Bretagne und des Zentralmassives ist die um Paris
zonenartig herumziehende Schichtstufenlandschaft entstanden (Abb . 565 ) . Sie hat ihre
Steilabfälle nach außen , die sanften Abdachungen aber nach dem Innern des Beckens .
Diese natürlichen Bastionen sind allerdings nur in dem östlichen Halbkreis um Paris
vorhanden, im Norden und Westen wird das Land einförmiger , es fehlen im all¬
gemeinen die Schichtstufen , da hier die älteren Schichten nur selten unter den Kreide¬
ablagerungen emportauchen . Die Zahl der Sonderlandschaften ist daher im Norden und
Westen geringer als in dem übrigen Teil des Pariser Beckens . Die Hauptachse des
Beckens ist die Seine ; sie entwässert den größten Teil des Gebietes mit ihren Neben¬
flüssen , die ihr hauptsächlich von Osten zufließen . Diese Flüsse durchbrechen die
Schichtstufen ebenso wie die Seine selbst und fließen eine Strecke lang in den zwischen
den Stufen entstandenen Ausräumungssenken . Die ringförmige Zonengliederung erhält
durch die Flüsse Oise , Marne und Yonne noch eine Aufteilung in Sektoren , die durch
die Täler mit dem Zentrum des Beckens , nämlich mit Paris , in Verbindung stehen .

Gegen Osten macht sich der mit der Bildung des Rheintalgrabens zusammenhängende
Gebirgsbau geltend ; darum ist auch Lothringen hydrographisch nicht auf Paris ein¬
gestellt ; es wird ganz selbständig durch die obere Mosel und die Maas entwässert (s . o . ) .
Die Hochflächen im Westen des Maastales senden ihre Flüsse nach dem Innern des
Pariser Beckens (Abb . 566 ) . Sie queren die Ausräumungssenke der Feuchten Cham¬
pagne und durchbrechen dann die Schichtstufe der Schreibkreide . An der Grenze der
einzelnen Landschaften liegen an den Flüssen Saint - Dizier ( 19) und Bar - le - Duc ( 16 ) mit
einem alten Kleineisengewerbe , an der Pforte der Kreidestufe Vitry - le -Frangois an der
Marne und weiter unterhalb in der Trockenen Champagne das Militärlager Chalons -
sur - Mar ne (31 ) . Der Norden des Beckens wird durch die Somme und die obere Schelde
und durch andere kleine selbständige Flüsse nach Norden und Nordosten entwässert .
Zugleich wird die Landschaft einfacher und gleichförmiger ; die Kreidfe bildet die wellige
Hochfläche der Picardie und des Artois , die in einer Steilstufe bei Ar ras (30 ) zur
Flandrischen Ebene abfällt . Amiens (92 ) im Tale der Somme beherrscht dieses Fluß¬
gebiet und die Hochfläche der Picardie .

565. Schematisches Blockdiagramm des Pariser Beckens mit seinen östlichen Randländschaften .
Stufenbildende Schichten sind im Profil senkrecht schraffiert . (Gez . von Fr . Holzel .)
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566 . Das Gebiet zwischen Maas und Aisne . (Von E . Scheu .)
M = MSzidres, R = Bethel , S = Signy l ’Abhaye .

Östlich der Kreidestufe der Champagne (im Blockdiagramm ganz links ) haben die Aisne und ihre Nebenflüsse ihre Täler
stark verbreitert . Steile Talschlüsse im Bereich der Jurakalke , wie bei S ; hier Kampf um die Wasserscheide , die zu¬

gunsten der Aisne ostwärts verschoben wird .

Unterhalb von Paris tritt die Seine bald aus dem Tertiärbecken heraus , und ihre
Ufer werden zu beiden Seiten von der weißen Schreibkreide überragt , deren Hoch¬
fläche rechts zur Picardie , links zu der Landschaft Perche führt . Dieses Gebiet zu
beiden Seiten der unteren Seine steht klimatisch und verkehrsgeographisch schon stark
unter dem Einflüsse des Meeres. Die untere Seine ist ein wichtiger Zubringer fremder
Güter , besonders der Kohle und anderer Rohstoffe , nach dem Inneren des Beckens .
Als Umschlagplatz und Industrieort ist Rouen zwischen Paris und der Seinemündung
zu einer Großstadt emporgewachsen , die ihre Interessen eifersüchtig gegen Paris zu
wahren gewußt hat . Der südwestliche Teil des Beckens endlich wird von der Loire ent¬
wässert , die bis Orleans ins Becken hineinfließt und sich dann nach Südwesten ab¬
wendet . Durch das Loiretal ist der Südwesten des Beckens stärker an den Atlan¬
tischen Ozean angeschlossen als an Paris , wenn auch der Einfluß der Hauptstadt bis
Orleans noch stark zu spüren ist .

Die natürlichen Landschaften mit ihren durch die Täler gegebenen Verkehrsbezie¬
hungen lassen innerhalb des Pariser Beckens eine Anzahl natürlicher Wirtschaftsgebiete
erkennen , die der folgenden Beschreibung zugrunde gelegt werden sollen.

1 . DIE PARISER REGION
Der Einfluß einer so eigenartigen Landeshauptstadt wie Paris reicht selbst¬

verständlich sehr weit ; ihr Wirkungskreis als Markt und Verteiler wird jedoch durch
andre Zentren eingeschränkt . Die Städte Rouen , Nancy und Lille beherrschen ihre
weitere Umgebung und schmälern mehr oder weniger den Einfluß von Paris . Im
Rahmen des gesamten Beckens erscheinen diese Städte als zentrifugale Kräfte , die
die randlichen Teile dem Bannkreis des Beckenzentrums entziehen . Die Pariser
Wirtschaftsregion umfaßt also insbesondere das Innere des aus Tertiärablagerungen
gebildeten Beckens und dann den ganzen Streifen Seine aufwärts bis zur Einmündung
der Yonne und längs der Yonne bis zu deren Quelle. Dieser südliche Abschnitt wird
eingeengt durch die Wirtschaftsregion von Orleans im Westen und durch diejenige
Ostfrankreichs im Osten (Abb . 564 ) .

Das Quellgebiet der Yonne reicht bis zum Morvan , dem nordöstlichsten Ausläufer
des Zentralplateaus . Die Yonne und ihre Nebenflüsse sind tief in die Porphyre dieses
Gebirges eingeschnitten , sie eilen mit steilem Gefälle der Seine zu und verknüpfen diesen
Rand des Zentralplateaus mit Paris , das von hier Holz und Mastvieh erhält . Unterhalb
der Schluchten des Morvan beginnt das ebene Land mit Getreideflächen auf den Lehm-
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gebieten und mit Weiden für das Großvieh . Dieses Gebiet , das aus Jurakalken auf den
Hochflächen und aus Juramergeln in den Senken und Weitungen besteht , ist das alte
Herzogtum Burgund . Es wird durch die einzelnen Flüsse in kleine Sonderlandschaften
aufgelöst , die nach den Städtchen Auxerre und Tonnerre benannt werden . An den son¬
nigen Hängen ihrer Täler reifen die burgundischen Trauben , aus denen der berühmte
Chablis gekeltert wird . Soweit der Weinbau geht , reicht Burgund , d . h . bis dahin , wo
im Norden das einförmige Kreidegebiet den schönen steilen Talhängen mit ihren harten
Kalken und grünen Wäldern eine Grenze setzt . Das Städtchen Sens ( 16) liegt schon in
der niedrigen Längszone der Feuchten Champagne , die sich zwischen der Jura¬
stufe von Burgund und der Stufe der Schreibkreide einschiebt . Nach der Einmündung
der Yonne in die Seine gelangt diese in breitem , windungsreichem Tal in das Innere des
Pariser Beckens . Sie begrenzt hier die östlich anschließende Tertiärhochfläche der Land¬
schaft Brie , ein früher feuchtes Gebiet , das nun ganz unter Anbau von Getreide und
Zuckerrüben genommen worden ist . Dörfer sind hier selten , das Gebiet wird von großen
Gütern aus bewirtschaftet ; in den Tälern dagegen liegen kleine Städte , die entweder
einstige Festungen waren , wie das bekannte Chateau -Thierry , oder ehemalige kirchliche
Zentren, wie Meaux . Heute sind diese Städtchen Marktorte geworden ; sie haben auch
kleine Industrien , und in ihrer Umgebung wird in den feuchten Talniederungen eifrig Ge¬
müsebau betrieben , auch versenden sie den bekannten Käse von Brie . Die Tone liefern
das Material für Ziegeleien, und ein harter , grobkörniger , kalkiger Sandstein des Tertiärs
wird als Mühlstein abgebaut . Das ganze Leben ist auf die Umgebung eingestellt , den¬
noch sind die Beziehungen zu Paris außerordentlich eng . Denn die Pariser benützen die
frischen Täler der Brie zum Sommeraufenthalt . Sie haben hier ihre Landhäuser errichtet
und suchen Erholung in den Wäldern . Im Norden wird das Ländchen Brie von dem tief -
eingesenktenMarnetal begrenzt , das als wichtige Verkehrslinie auch das Weinbaugebiet
(Bild 616 ) von ]i!pernay (21 ) und Reims ( 101) am Fuß des östlichen Steilabfalls des
Pariser Beckens unter den Einfluß der Hauptstadt bringt (vgl . Abb . 596 ) .

Auf dem linken Ufer der Seine ist die Landschaft weniger gleichförmig . In rascher
Folge wechseln die tertiären Gesteine ; über den Kalken der Brie liegen im Westen der
Seine Sande und Sandsteine , die das große Waldgebiet von Fontainebleau bilden . In
diesem Jagdgebiet der französischen Könige erscheinen einzelne Sandsteinbänke als
malerische Felsenszenerien . Darüber erhebt sich im Süden das Kalkgebiet der Beauce ;
eine Lehmdecke hat diese eintönige Platte zu einem der wichtigsten Weizengebiete
Frankreichs gemacht . Nur an den Rändern wird diese Kalktafel von Flüssen durch¬
schnitten, das Wasser versickert sonst an der Oberfläche , und die Menschen leben in
großen , weit voneinanderliegenden Aekerbaudörfern . Ein wichtiger Getreidemarkt
dieser Landschaft ist Chartres ( 25) , das eine der schönsten Kirchen Frankreichs besitzt .
Gegen die Loire hin legen sich auf die Kalktafeln der Beauce Sande , auf denen sich der
große Wald von Orleans , ein wichtiger Holzlieferant der Beauce und zugleich die na¬
türliche Grenze der Wirtschaftsregion , ausdehnt .

Im Zentrum des Tertiärgebiets liegt im breiten Tal der Seine, eingerahmt von
sanft ansteigenden Hängen , die Stadt Paris (Bild 617 und 618 ) , umgeben von einer
Anzahl bekannter Orte , wie Versailles ( 69) mit seinen berühmten Wasserkünsten ,
Saint - Cloud ( 13) , Saint -Germain - en-Laye (22) u . a . Weiter im Nordosten dehnen sich
zwischen der Marne , Oise und Aisne sandige Hochflächen , deren Hänge gut angebaut
sind ; hier liegen die schönen Wälder des Valois, des Tardenois , des Soissonnais und des
Laonnais. Im Osten fallen diese Tertiärhochflächen in einer prächtigen Stufe zu dem
Kreidegebiete der Champagne ab . Innerhalb des Pariser Beckens bilden sie mit ihren
Steilabfällen, mit ihren großen Wäldern das innere BoHwerk der riesigen natürlichen
Festung, als die man das Pariser Becken ansehen kann . Die Städtchen Compiegne (17) ,
Villers- Cotterets u . a . waren einst beliebte Sommerresidenzen der französischen Könige ;
an sie knüpfen sich die Erinnerungen galanter Feste und fürstlicher Jagden .
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Die Quarzsande dieser wal¬
digen Hochflächen haben das
Material für die alte Glasindu¬
strie von Saint - Gobain und
Chauny geliefert ; der Zucker¬
rübenanbau gab dagegen den
Rohstoff für die Zuckerindustrie
von Soissons ( 18 ) .

Industriezentrum ist Paris
selbst ; aber das gewerbliche
Leben spielt sich weniger in Fa¬
briken , als in zahllosen Werk¬
stätten , den Ateliers , ab , wo mit
Kunstfertigkeit und Geschmack
vor allem Luxusgüter geschaffen
werden , in denen Paris lange
Zeit führend war . Allein in der
Schneiderei und imPutzgeschäft
waren um 1920 rund 230000
Personen tätig , in der Metall¬
verarbeitung 184000 . Infolge

Paris (Abb . 567 ) . Das größte
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567 . Die Entwicklung der Stadt Paris .
(Nach E . Futzger .)

der Aufteilung der gewerbüchen Betriebe in viele selbständige Werkstätten erübrigte
sich ihre Abwanderung aus der Stadt ; nur die große Industrie hat die sumpfigen , früher
freigebliebenen Teile des Seinetales aufgesucht . Die Stadt übt eine große Anziehungs¬
kraft auf die Bewohner der ärmeren Provinzen aus , deren Zuzug hauptsächlich zur
Vermehrung der Stadt beiträgt . Im Laufe der letzten Jahrhunderte wurde der um die
Seine -Insel ringförmig angelegte Befestigungsgürtel dreimal gesprengt und nach außen
verlegt . Einzelne Höhen und Forts , wie der Montmartre im Norden , wurden in das
Stadtbild einbezogen . Im allgemeinen liegt auch heute noch die Stadt auf der breiten
Sohle des Seinetales (Bild 617 ) . Aus den ehemaligen Umwallungen sind die ringförmigen
Boulevards (von Boüwerk ) entstanden . Inmitten der Stadt hegen an der Seine die
schönen Bauten (Louvre ) und Gärten aus der Zeit der französischen Könige . Von einer
Seinebrücke weitet sich der Blick bis zur Notre -Dame auf der Seine - Insel und bis zur
Kuppel des Pantheon , der Ruhmeshalle für die großen Männer Frankreichs . Seine-
abwärts schüeßen sich an die Tuileriengärten die Parkanlagen der Champs Elysees ,
und weiter gegen Westen ist , rings vom Häusermeer umgeben , das Boulogner Wäldchen
erhalten geblieben .

Innerhalb des im ganzen menschenarmen Frankreich war das Wachstum der Haupt¬
stadt ungeheuer ; sie zählt 1926 : 2,9 Mill . Einw . (ein Vierzehntel von ganz Frankreich ) .
Die Zentralisation der Verwaltung , die einzigartige politische Bedeutung der Haupt¬
stadt , die hier besonders gepflegte Kunst und Wissenschaft und die größte Universität
der Welt machten Paris zum Brennpunkt alles Französischen ( Paris c ’est la France ).
Als elegante Stadt übt es eine starke Anziehung auf den In - und Ausländer aus .

2 . DIE REGION VON AMIENS (PICARDIE UND BEAUVAISIS)
Am Fuße der Tertiärstufe der Ile -de-France dehnt sich in der Richtung nach der

Somme ein einförmiges Kreideplateau aus , das eine gelbe Lehmdecke zum Teil von einer
beträchtüchen Mächtigkeit aufweist . Nur dieser Überdeckung ist die große Fruchtbarkeit
der Picardie zu danken . Unabsehbar dehnen sich die Weizenfelder , nur von Zucker¬
rübenflächen unterbrochen . Das Wasser versickert in der Schreibkreide , und der Grund¬
wasserspiegel liegt hier so tief , daß Brunnen bis zu 100 m Tiefe gegraben werden müssen.
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Die Bevölkerung lebt in ziem¬
lich umfangreichen Dörfern , die
aus großen Fermen zusammen¬
gesetzt sind (Abb . 568) . Um¬
geben von einem grünen Obst¬
baumgürtel, erscheinen die Sied¬
lungen wie freundliche Oasen
in der endlosen Kultursteppe .
Die Dörfer liegen meist abseits
von den großen geradlinigen
Heerstraßen , die sich mit ihren
Pappelreihen wie scharfe Linien
durch das Gelände ziehen . In
diesem so fruchtbaren Gebiet
ist die Hausindustrie sehr alt .
Man verarbeitete hier von jeher
im Aufträge städtischer Unter¬
nehmer das Eisen zu Ketten ,
Nägeln und Schlössern . In der
LandschaftVimeu westlich der
unteren Somme , in dem Gebiet
von Peronne bis Montdidier , in
dem ganz besonders fruchtbaren Winkel des nicht umsonst so genannten Sainterre ,
sind die Weberei und Wirkerei zu Hause . Zwischen den Kreidehügeln und Kreidehoch¬
flächen erstrecken sich breite , sumpfige Täler mit träge dahinziehenden Flüssen .
Oberhalb von Amiens sind die Talsümpfe in wahre Gärten umgewandelt worden , und
das Gemüse wird auf flachen Kähnen abwärts nach der Stadt verfrachtet . Amiens ( 92)
selbst liegt dort , wo fester Boden den Brückenschlag über die sumpfige Talaue
gestattete . Der keltische Name Samarobriva heißt Brücke über die Somme . Hoch
über dem Fluß und der Unterstadt erhebt sich als ein Wahrzeichen die Kathedrale
von reinstem gotischen Stil ; für viele andere Bauten diente sie als Vorbild . Heute ist
die Stadt nicht nur der Markt der fruchtbaren Umgebung , sondern auch ein bedeuten¬
der Bahnknotenpunkt .

Eine ähnliche Lage wie Amiens besitzt auch das Städtchen Peronne , einst eine
Wasserburg im sumpfigen Sommetal . Weiter aufwärts wird das Tal flacher , ähn¬
lich den übrigen Flußtälern , die zur Schelde , Oise und Sambre fließen ; doch
allen gemeinsam sind das geringe Gefälle und die sumpfige , breite Sohle , auf der
das Grundwasser aus dem Kreidegebiet austritt . Die Städte dieses Gebietes , so
auch Saint - Quentin (50) , gehören schon zum Baumwollindustriegebiet Nordfrank¬
reichs ; die ganze Kreideplatte ist jedoch Glacis vor der Ile -de France . Sie ist das
natürliche Durchzugsland , und alle Straßen und Bahnen konvergieren nach Paris .
Bis Compiegne geht es durch offene Landschaft , bis dann die bewaldeten Hoch¬
flächen zwischen den tief eingeschnittenen Tälern des inneren Pariser Beckens ein
natürliches Bollwerk bilden . Die Durchgängigkeit wird auch vom modernen Kanal¬
bau ausgenützt . Kanäle führen von Peronne an der Somme nach St . Quentin und
von hier zur Oise . Gegen Westen wird die Landschaft anmutiger ; es machen sich
die gefällreichen Flüsse des Ländchens Bray , einer Juraaufsattelung mit Wiesen,
Weiden und Hecken , bemerkbar . Der Hauptort ist Beauvais ( 17 ) mit einer
eleganten, aus weißer Schreibkreide erbauten Kathedrale . Hier hat sich die Woll¬
weberei aus alter Zeit noch erhalten . Im Vergleich zur Normandie ist die Küsten¬
zone der Picardie ohne Leben ; die Anschwemmungen der Somme haben die
Schiffbarkeit des Ästuars vermindert und eine Stadt wie Abbeville (20 ) fast zur

v. Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . n .
35

Larbnet,

aherfiere / Batfleulmont

Berles -laCauchie
160 /

Pomm'ier

au-Bois

Humbercamp
168

>6
161

Gaudje
'
mpre

wi

'̂ iSzJßoism / ' ■■■*

StAmandßlemiJl e
B
r
0%

~
*
'Souastre

annescmjjs
^

r °de/a Ha/e
162ü ^ Gommecöurt

'ayencpurt , / üso
Heouterne

568 . Dorfsiedlungen bei Arras.



466 Westeuropa .

Binnenstadt gemacht . Die westlichen Strömungen haben große Aufschüttungen an
der Küste veranlaßt ; sie werden im Marquenterre von hohen Dünenzügen begrenzt;die weißen Kliffe liegen weitab vom Meer, und man spricht hier von den Falaises
mortes im Gegensatz zu den Falaises vives der Normandie , an denen das Meer heute
noch brandet .

Ihrer ganzen Lage nach ist diese Region ein Anhängsel an die Pariser Region.

3 . DIE REGION VON ROUEN
Unterhalb von Mantes fließt die Seine in einem windungsreichen Tale zwischen

100 m hohen Kreideplatten . Man fühlt nun allmählich den Einfluß des Atlantischen
Ozeans : reiche Kulturen , frische Wiesen und grüne , parkartige Gehölze machen das
Tal äußerst anziehend . Auf den Talspornen liegen hoch über dem Eluß Schlösser aus
der Eeudalzeit, . und an den Hälsen der Mäander sind Brückenstädte wie Vermont
und Les Andelys erwachsen . Auf dem rechten Ufer erreicht die Kreideplatte eine
Höhe bis zu 150 m . Sie wird heftig von der Brandung aus angegriffen , und die Kliffe
rücken schneller landeinwärts , als die kleinen Flüsse ihre Täler vertiefen können.
Daher liegen die Talsohlen an dieser sogenannten Valleusenküste hoch über dein
weißen Kliff . Eine Ton - und Lehmdecke macht diese Hochfläche des Ländchens
Caux zu einem fruchtbaren Ackerland , das jedoch einförmig und etwas trocken ist ;
nur um die wasserhaltenden Tone gruppieren sich die großen Fermen , beschattet von
Obstgärten und umgeben von dichten Buchenhecken . In den tiefen Tälern tritt das
Wasser gefällreicher Flüsse als Kraftquelle für die Industrie zutage . Darum ist die
Bevölkerung dieses Gebietes halb bäuerlich und halb industriell . An der weißen Küste
liegen die Fischereihäfen Etretat und Dieppe (25 , Bild 619) ; letzteres ist gleichzeitigder Uberfahrtshafen nach dem englischen Newhaven .

Das Land im Westen liegt niedriger und ist dem Einflüsse der feuchten See¬
winde stärker ausgesetzt als die obere Normandie rechts der Seine . Das Kreidegebietlinks der Seine hat außer großen Ackerebenen fette Weiden und Apfelkulturen ;
Evreux ( 19) und Pont - Audemer sind dort große Märkte für landwirtschaftliche Er¬
zeugnisse.

Die Seine mündet in einer trichterförmigen Bucht zwischen den Landschaften Caux
und Calvados . Durch das Zusammentreffen der östlichen und westlichen Gezeiten¬
ströme , die bei Springflut mit mauerartiger Front als sogenannter Mascaret in das
Ästuar eindringen , kommt es zu einem hohen und lang andauernden Hochwasserstand ,der sehr günstig für die Aus - und Einfahrt des Hafens von Le Havre ( 158 , Bild 620) ,dem wichtigsten französischen Kaffeemarkt , ist . Der Hafen selbst hat große Dock¬
anlagen , die mit Schleusen den Wasserstand zur Zeit der Ebbe halten . Die Gezeiten
reichen bis Rouen hinauf , doch vermeidet die Schiffahrt mittels eines Seitenkanals die
versandete Seinebucht . In Rouen (123 , Bild 621 ) , dessen Hafenanlagen im Kriege
wesentlich verbessert und erweitert "wurden , hört die Seeschiffahrt auf ; es ist daher
ein bedeutender Umschlagplatz für die Binnenschiffahrt nach Paris . Das Haupt¬
frachtgut bildet die englische Kohle , die die Industrie in der Region Rouen wie weiter
oberhalb an der Seine speist . Die wichtigste Industrie der normannischen Hauptstadtist die Textilindustrie , deren Baumwollrohstoffe über Le Havre bezogen werden.
Westlich der Seine sind Elbeuf ( 18 ) und Louviers Zentren der LeinenWeberei und
Spinnerei . Das Absatzgebiet der hier hergestellten Baumwollwaren bilden die franzö¬
sischen Kolonien , in denen jetzt aber auch die Erzeugnisse der elsässischen Baumwoll¬
industrie abgesetzt werden . Zur Textilindustrie ist die Färberei getreten , und im
Kriege sind Hochöfen , Stahlwerke , Kokereien , Zellulosefabriken , Öl - und Petroleum¬
raffinerien und Werften errichtet oder ausgebaut worden .
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4 . DIE REGION VON CAEN

Das alte Herzogtum der Normandie reichte einst von Treport im Osten bis zur
Bucht von St . Michel (Abb . 569) . Dieses Land der Weiden und Obstgärten wurde von
skandinavischenWikingern kolonisiert ; noch heute ist der germanische Einschlag in der
Unternehmungslust seiner Bevölkerung zu erkennen . Von alters her besteht jedoch
die Rivalität der Städte Rouen und Caen, und daraus entstand ein gewisser Gegensatz
zwischen der Ober- und Niedernormandie . In neuester Zeit sind hierzu noch größere
wirtschaftlicheUnterschiede getreten . Die versandete Seinemündung trennt die Kreide¬
küste des Ostens von der aus harten Kalksteinen bestehenden Küste im Westen , die
bei Honfleur beginnt . Die vom Meere stark angegriffenen Kalke haben vor dem
eigentlichen Kliff die Riffe von Calvados zurückgelassen . Während die Küste der
oberen Normandie von Eeuersteinwällen begleitet wird , hat die Niedernormandie
schönen Sandstrand , mit Modebädern wie Trouville für das elegante Paris . Von dem
angenehmen Klima zeugen prächtige Weiden und blühende Obstgärten ; es werden
Butter, Käse und Apfelwein (Cidre) ausgeführt . Eür das Siedlungsbild sind die großen ,
hinter saftigem Grün versteckten normannischen Per men typisch . Weiter im Süden
steigt das Gelände an zu den waldigen Höhen der Landschaft Per che , die durch ihre
Viehaufzucht und besonders durch die kräftigen Pferde bekannt ist . Im Westen greift
die Normandie in die Heckenlandschaft des Bretagnemassives über , wo Buchen und
Kastanien die Abhänge schmücken .

Die Hauptstadt der Niedernormandie ist C aen (54) . Aus den guten Bausteinen der
Umgebung wurde es in der anglo -normannischen Zeit zu einer der schönsten Städte
Frankreichs umgestaltet ; andererseits sind die Bausteine und der Stil von Caen von
den Normannen nach England hinübergebracht worden , wo man heute noch viel An¬
klänge an diese Normannenstadt findet . Früher war Caen vor allem ein Zentrum des
geistigen Lebens der Niedernormandie . Durch die Eisenerzlager seiner Umgebung jedoch
ist es zur wichtigen Industriestadt geworden , in der nicht nur das Erz in den Hochöfen
verhüttet , sondern das Eisen auch weiterverarbeitet wird . Im Austausch mit englischer
Kohle wird Eisenerz auch nach England ausgeführt ; der Hafen von Caen wurde des¬
halb verbessert und durch einen Kanal an das Meer angeschlossen . Es ist einer der
wenigen französischen Häfen , die ein so schweres Massengut als Eracht haben . Man
findet das Erz aber
nicht nur im Sü¬
den von Caen, son¬
dern auch auf der
Halbinsel Coten¬
tin , deren west¬
licher Teil schon
zum Bretonischen
Massiv gehört . Die
Einzelhöfe und die
Hafenstädte sind
hier von Granit er¬
baut, der den Sied¬
lungen ein äußerst
trotziges Bild gibt
(Bild622) . Ander
äußersten Spitze
der Halbinsel , die
sich weit über
den Ärmelkanal

ehemaliger Meeresbodene i bei Ebbe trocken

569 . Die Küste bei Mont -Saint -Michel und bei Saint -Malo (13) .
(Nach E . de Martonne .)

Die Insel Mont -Saint -Michel ist durch einen Damm mit dem Festland verbunden .
35*
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vorschiebt , liegt die Seefestung Cherbourg (38) . Ihr Hafen ist großenteils künstlich
angelegt und wird gegenWesten durch eine gewaltige Mole geschützt . Seiner vorgescho¬benen Lage wegen dient Cherbourg auch als Anlegehafen für die nach Amerika fahren¬
den Dampfer . Infolge der großen Personendampfer , die hier anlegen , erscheint der
Hafenverkehr als einer der bedeutendsten in ganz Frankreich , während in Wirklich¬
keit der Güterverkehr aus Mangel eines Hinterlandes nur einen geringen Umfang hat .

5 . DIE REGIONEN DER MITTLEREN UND UNTEREN LOIRE
Bei der Einmündung des Allier hat die Loire das Gebiet des Zentralplateausverlassen . Wenn der Fluß hier auch nur noch 172 m über dem Meere liegt , hat sich

doch sein Charakter nur wenig geändert . Die Gewitter im Sommer und die Schnee¬
schmelze des Zentralplateaus führen ihm gewaltige Wassermengen zu . Riesig sind
auch die Schuttmengen , die der Fluß bewältigen muß . Sand - und Kiesbänke schieben
sich abwärts und tragen sehr zur Verwilderung bei . So ist dieser längste Fluß Frank¬
reichs für die Schiffahrt heute am ungeeignetsten . Früher wurde die durch Dämme
im Zaum gehaltene Loire von kleinen Kähnen befahren , die das Obst des Allier, das
Holz des Morvan , das Eisen des Nivernais , Essig von Orleans und das Tuch des Berrystromab verfrachteten ; noch Lafontaine erzählt von dem „Mastenwald “

, den er bei
Orleans auf dem Flusse erblickt hatte .

Die Brückenstadt Nevers (29 ) , auf hohem Felsen an der Vereinigung von Loire
und Allier gelegen , ist die Hauptstadt der Landschaft Nivernais , deren Wiesen der
Viehzucht dienen . Außerdem sind hier Mineralquellen , Eisenerze und selbst Kohlen
vorhanden , welche die Entwicklung einer Metall - und Maschinenindustrie in Decize
und anderen Städtchen gefördert haben . Im Westen der Loire dehnt sich das Berry
aus , eine Stufenlandschaft aus Kalksteinen , in deren Längssenken sich „Champagnen“
erstrecken , während auf den Kalkhochflächen Schafe weiden . Auf der eigenen Woll-
produktion fußte die Tuchmacherei des Städtchens Chateauroux . Bourges (44 ) besitzt
verschiedene Industrien und war im Weltkrieg ein Zentrum der Kriegsindustrie . Durch
die Flüsse Cher und Indre wird diese Landschaft an die Loire angeschlossen . An
der Loire weiter abwärts ist Orleans (71 ) eine wichtige Brückenstadt ; sie vermittelt
den Verkehr zwischen Nordfrankreich und Aquitanien und ist einer der wichtigsten
Eisenbahnknotenpunkte Frankreichs . Im Süden des Loirebogens liegt die feuchte
Sologne , ein Tongebiet mit Wäldern und Teichen , das neuerdings entwässert und der
Landwirtschaft zugänglich gemacht wurde . Zwischen Orleans und Tours erstreckt sich
das Val de Loire (Abb . 570 ) . Sein mildes Klima und seine Bodenfeuchtigkeit eignensich besonders für Obst und Gemüse sowie Baumschulen . Dieses fruchtbare Tal wird
weiter abwärts auf dem rechten Ufer von den weißen Kreidestufen , auf dem linken
von der Sologne und von einem armen Kalkplateau begleitet . An den Talhängen er¬
heben sich zahlreiche Schlösser aus der Feudalzeit . Weiter abwärts tritt die weiße
Kreidemauer noch schärfer an das Tal heran . Hier hat man Terrassenkulturen mit
Blumen , Obst und Wein angelegt , und in den weichen Fels haben die Weingärtner
Höhlenwohnungen hineingebaut . Dann folgt die Touraine , der Garten Frankreichs ,mit ihren herrlichen Schlössern , in denen zur Zeit der Herrscher aus dem Hause der
Valois üppige Feste gefeiert wurden .

Zwischen der Bretagne und der Gätine de Vendee quert die Loire das Armorikanische
Massiv. Dann beginnt ihr Ästuar , in das die Flut bis zur Einmündung von Sevre und
Edre 50 km aufwärts dringt . An diesem bevorzugten Punkt wurde Nantes ( 185)
errichtet . Auch in ihrem Mündungsgebiet ist die Loire sehr schuttreich ; immerhin
können Schiffe von mittlerer Größe bis zu den Steinbrücken von Nantes hinauffahren ,während die Großschiffahrt in dem Vorhafen von Saint - Nazaire (39 ) endigt . Über
dem Fluß erhebt sich auf dem Plateaurand die schöne Renaissancekirche von Nantes,
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und zu ihren Füßen liegt das alte Herzogschloß . Nantes ist eine ehrwürdige Handelsstadt ,
deren Reichtum auf den Zucker - und Rumhandel mit Westindien zurückgeht , die aber
auch durch den Sklavenhandel sich einst sehr bereichert hat . Die Zuckerindustrie ist
auch heute noch bedeutend ; neben der Einfuhr aus den Kolonien dienen ihr als Roh¬
stoff die Zuckerrüben der unteren Loire . Der Zucker und das einheimische Mehl werden
von der Biskuitindustrie weiter verarbeitet . Die Sardinenfischerei hat eine Konserven¬
industrie hervorgerufen , der auch die eigene Ölgewinnung und die Metallindustrie
dienen . Von größter Bedeutung sind aber die Werften . In ihrem Dienste steht eine
ansehnliche Eisenindustrie .

Die Loire ist aufwärts bis zur Einmündung der Maine reguliert , und auch diese
bildet mit ihren Zuflüssen eine gute Schiffahrtsstraße . So ist Nantes mit den Schiefer¬
brüchen und mit der Leinenindustrie von Anjou verbunden ; sein Einfluß reicht bis
LeMans (73 ) , einer bedeutenden Handelsstadt , die sowohl nach der Loire als auch
nach der Nordküste schaut . Auch die Touraine hat sehr enge Beziehungen zur
unteren Loire , und die Stadt Tours ( 77 ) liegt ähnlich im Mündungsbereich mehrerer
Nebenflüsse, wie die Stadt Angers (86 ) an der Mündung der Maine.

D . DIE BRETAGNE
Im Nordwesten Frankreichs schiebt sich eine 250 km lange Halbinsel mit der

stattlichen Breite von 100 km weit in das Meer vor (Abb . 570 ) . Dieser Rumpf eines
alten Faltengebirges besteht aus kristallinen Schiefern und zwei Granitzonen . Die
■weicheren Schiefer wurden in den großen Längstalzügen ausgeräumt , zwischen ihnen
blieben die Granite als lange Bergzüge stehen , das Rückgrat des ganzen Massivs
bildend . Die südliche Granitzone ist ziemlich geschlossen und erhebt sich fast bis zu
400 m , die nördliche dagegen ist mehr zerstückelt und erscheint nicht als ein so
geschlossener Gebirgswall . Diese Rücken sind mit Wäldern und Heiden bedeckt . Die
beckenartigen Längstäler des Schiefergebietes werden für den Anbau und die Vieh¬
zucht ausgenützt . So gering auch die Erhebungen sind , so macht noch dieses feuchte ,
neblige Berg - und Hügelland den Eindruck , als ob es zu viel größerer Höhe empor¬
reiche . Die inneren Beckenlandschaften sind von den Flüssen zerschnitten , die
aus ihnen in engen Quertälern heraustreten . Eine junge Senkung hat den Unter¬
lauf der Flüsse unter das Meeresniveau
gebracht ; es entstand der Wechsel
von Buchten und felsigen , von der
Brandung benagten Vorsprüngen . In
den Längstalzügen sind die Buchten
breit und groß , während die Quertäler
nur in enge Buchten übergehen . Dieses
mit dem Meer so innig verzahnte
Küstengebiet steht in einem gewissen
Gegensatz zu dem Innern . Diesen Un¬
terschied betonen die keltischen Be¬
wohner , wenn sie von dem Armor , dem
Land am Meer, und dem Argoat , dem
Waldlande, sprechen . An den Buch¬
ten liegen Fischersiedlungen mit weiß
getünchten Holzhäuschen . Ihre Be¬
wohner treiben Hochsee - und Küsten¬
fischerei . An dem Küstensaume mit
seinem milden , feuchten Klima ge¬
stattet eine Lehmdecke den Anbau von
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570 . Die Bretagne .
Br. = Brest Ch. = Chäteaulin Le H. = Le Havre E . = Eouen
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Getreide , ja selbst von Zuckerrüben , von Obst und besonders von Frühgemüse . Im
Innern ist die Wirtschaft dürftiger , es wird hauptsächlich Viehzucht getrieben und
Buchweizen angepflanzt ; erst die Kalkdüngung ermöglicht es , auch Getreide zu bauen .
Zwischen den Hecken der Wiesen und Felder liegen die Einzelsiedlungen verstreut ; sie
bestehen häufig nur aus einem einzigen Raum , dessen Mauern aus Granit oder Schiefer¬
platten hergestellt und von einem bescheidenen Strohdach überdeckt sind . Die Beherr¬
scher der Bretagne haben von der Römerzeit her bis zu Napoleon strategische Punkte
angelegt , aus denen allmählich kleine Städte geworden sind .

Die zwei größten Becken sind die von Chäteaulin und von Rennes . Diese
Stadt (83 ) ist der Kreuzungspunkt der Straßen von Nantes und von Saint -Malo mit
den vom inneren Frankreich in die Bretagne führenden Wegen . Über Rennes gelangte
immer der östliche Einfluß nach dem Westen ; diese Universitätsstadt ist daher das
Zentrum der französischen Bretagne . Weiter im Westen wird noch von mehr als einer
Million Menschen das Keltische gesprochen . Der Fluß , der das Becken von Chäteaulin
durchfließt , mündet in die Bucht von Brest , die trotz ihrer riesigen Ausdehnung sehr
geschützt liegt , da sie nur durch eine enge Pforte mit dem Meere in Verbindung steht .
Brest (68 ) ist vor allem Kriegshafen , und nur im Kriege hat es als Handelshafen den
amerikanischen Flotten gedient . Es fehlt ihm ein eigentliches Hinterland ; der Kanal
Brest -Nantes ist ganz ungenügend und auch die Eisenbahnverbindung nicht günstig .
Außer Brest gibt es noch zahlreiche kleinere Häfen , unter denen Lorient (42 ) im
Handel mit dem Orient von Bedeutung war . Im Süden ist das Meer über niedriges
Land eingedrungen ; es entstand das Morbihan , „das kleine Meer“ , mit seinen zahl¬
reichen Inseln , das nun zum Teil trockengelegt worden ist . Die oft vom Sturm
gepeitschte Küste wird von steilen Kliffen und wirren Klippen , wie dem Granitkap
Finisterre begleitet , die hier die Seefahrt schwierig gestalten . Die Inseln Ouessant und
Sain sind oft tagelang infolge der Stürme vom Festlande abgeschnitten .

E . DIE REGIONEN DES ZENTRALPLATEAUS UND SEINER WESTLICHEN
ABDACHUNG

Das Zentralplateau . Das Quellgebiet der Loire liegt im Zentrum Frankreichs , dem
Französischen Zentralmassiv , dessen mittlere Höhe im allgemeinen 500 m nicht über¬
schreitet , das aber Gipfel über 1500 m aufweist . Das kristalline Grundgerüst wird von
vulkanischen Massen überdeckt . Diese treten besonders an den Rändern der beiden
beckenartigen Einbrüche des oberen Allier und der oberen Loire auf . Die vulkanische
Zone vom Mont Dore bis zum Cantal im Süden scheidet im Zentralplateau eine West¬
abdachung von dem östlichen Teile (Abb . 571 ) . Der Osten wiederum bekommt durch
die Beckeneinbrüche des Allier und der Loire eine ausgesprochene Neigung nach Norden.
Über den fruchtbaren , gut bewässerten Becken der Flüsse erheben sich die prachtvollen
Vulkanlandschaften im Westen . Von der domförmigen Kuppel des Puy de Dome über¬
schaut man nach Norden die Kette der modellartigen Kratervulkane , der Chaine des
Puys (Abb . 572 , Bild 623 ) . Weiter im Süden erheben sich die beiden großen Vulkan¬
gebirge des Mont Dore und des Cantal . Beide sind außerordentlich stark zerschnitten .
Die Täler sind durch die eiszeitlichen Gletscher umgestaltet worden , und besonders das
Cantalgebirge ist dadurch in schmale Kämme und pyramidenförmige Gipfel (Abb . 573 ),
die sich über dem radialen Talsystem erheben , umgestaltet worden . Von diesen Vul¬
kanen sind große Lavaströme ausgegangen , die die kristalline Unterlage unter mächtigen
vulkanischen Decken begraben haben . Die Lavaströme sind bis in die Beckensenkungen
eingedrungen und haben deren lockere Aufschüttungen vor der späteren Zerstörung
bewahrt . Aber auch die Lavadecken wurden durch die Flüsse wieder zerschnitten , und
an den Hängen der steil eingesenkten Täler bilden die verschiedenen übereinandergelager -
tenDecken ein malerisches Terrassensystem . Bastionartige Vorsprünge oder zu Felspfeilern
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herausgearbeitete
Vulkanschlote wer¬
den als natürliche
Schutzanlage von
den Siedlungen be¬
nutzt ( Bild 625 ) . Im
Süden lagern dem
Zentralplateau da¬
gegen ausgedehnte
Kalktafeln auf , die
durch großartige Tä -
ler zerschnitten wer¬
den . Diese Plateaus
der Causses (Bild
624 ) gehören aber
wirtschaftlich zum
Languedoc (S . 483) .

Durch die ver¬
schiedenen Boden-
und Höhenverhält¬
nisse entstanden be¬
stimmte Einzelland¬
schaften, die auch
wirtschaftlich eine
gewisse Eigenart be¬
sitzen . Vor allem
besteht ein großer
Gegensatz zwischen
den kristallinen
Hochflächen des
Westens und Ostens
und den Vulkange¬
bietender Auvergne .
Die östliche Hoch¬
fläche des Zentral¬
plateaus wird durch
die Zuflüsse der
Rhöne-Saone -Senke zerschnitten ; diese verknüpfen beide Gebiete wirtschaftlich und
verkehrsgeographisch eng miteinander . Die an sich armen Hochflächen haben durch
die Kohlenlager von Saint -Etienne und Le Creusot eine starke Industrialisierung er¬
fahren. Von diesen welligen Hochflächen des Ostens heben sich die Gärten der
Limagne , einer Beckeneinsenkung am oberen Allier , vorteilhaft ab . Auch die eigent¬
liche Auvergne ist trotz ihrer Höhenlage noch fruchtbarer als die kristallinen Hoch¬
flächen. Die Hänge dieses Vulkangebietes sind mit Nadelwäldern bedeckt , die allerdings
unter häufigen Waldbränden leiden ; gelber Ginster und rotes Heidekraut bringen
Earbe in die Landschaft . Seine wirtschaftliche Bedeutung erhält aber das Vulkan¬
gebiet der Auvergne durch die ausgezeichneten Weiden auf dem fruchtbaren Vulkan¬
boden und durch die klimabedingte große Feuchtigkeit . Die Rinderzucht ist hier sehr
ausgedehnt ; in kleinen Steinhäusern leben die Hirten und verarbeiten die Milch zu Käse ,
der besonders im Cantal und im Mont Dore eine Spezialität bildet . Im Süden des Cantal
wird auf den vulkanischen Hochflächen mit gutem Erfolge Getreide , vorwiegend Gerste
und Roggen , gebaut , während die Granitgebiete vom Hafer bevorzugt werden .

evers

ououseYi

I \0 -200m über 1500mU3200 -500m ^ m500 -1000m ^ 1000 -1500m

571 . Höhenschichtenkarte des Zentralplateaus .
Die Höhenschichten lassen die plumpe Gestalt des Massivs mit seinem steilen Abfall
nach O und der sanfteren Abdachung nach W erkennen . Von N greifen die Becken der
Loire und des Allier tief hinein . Im W sind die höchsten Erhebungen vulkanischer Natur .
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572 . Die Chaine des Puys . (Nach der Karte 1 : 200000.)
1 Puy de Döme 1465 m , 2 Puy de la Vache 1170 m . 3 Puy de Louchadiöre 1200 m.

Längs eines Spaltensystems ordnen sich die Kraterkegel der Chaine des Puys . Der Puy de Döme ist eine Quellkuppe.
An der unruhigen Oberfläche erkennt man die Lavaströme , von denen der vom Puy de la Vache ausgehende Strom
einen See aufgestaut hat . Der Steilabfall (westlich Clermont -Ferrand ) zur Limagne ist durch eine Bruchstufe bedingt.Die Tafelberge vor der Bruchstufe (nördl . und südl . Clermont ) bestehen aus Lavadecken , die den aus Aufschüttungen

bestehenden Untergrund der Limagne geschützt haben .

Frühzeitig hat sich hier Hausindustrie eingebürgert . Bekannt sind die Spitzen von
Craponne und von Le Puy ( Bild 625 ) , die Kupferschmiedearbeiten von Saint -Flour.
In der Gegenwart sind die reichen Wasserkräfte dazu berufen , aus dem Lande der Vieh¬
zucht ein Industriegebiet zu machen . Im Norden dieser Region hat die dort auftretende
Kohle schon längst eine Metallindustrie in Montlugon (38) und in Commentry hervor¬
gerufen , zu der in Montlugon noch die Glasfabrikation gekommen ist . Im Zentrum der
Region , am Westrande der Limagne , liegt die Hauptstadt Clermont - Ferrand ( 112 ) .
Hier wird dieses Becken von einer Ostweststraße gekreuzt , die von Lyon nach der West¬
küste führt . Diese bis in die keltische Zeit zurückreichende Siedlung ist eines der wich¬
tigsten Zentren der Gummiindustrie geworden . Ihr Rohmaterial bezieht sie über Bor¬
deaux , ihre Erzeugnisse liefert sie an die Automobilindustrie in Lyon und Paris,
Älter ist die Lebensmittelindustrie , die ebenfalls recht bedeutend ist .
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573 . Das Cantalgebirge. (Nach der Karte 1 : 200000.)
1 Plomb du Cantal 1858 m , 2 Puy Mary 1787 m , 3 Puy de Griou 1691m , 4 Puy de Peyre Guary 1645 m,

5 Hoc de Ombres 1647 m , 6 Puy Filhot 1580 m.
Der Cantal war ein Vulkan mit den Ausmaßen des Ätna . Durch radiale Müsse wurde er zur Vulkanruine abgetragen ,
seine Täler wurden durch eiszeitliche Gletscher umgestaltet . Das geradlinige Trogtal des Marse (links oben ) läßt auf

der Karte den glazialen Einfluß gut erkennen .

Immerhin ist die Auvergne , die einst ein Rückzugsgebiet für die bedrängte Bevöl¬
kerung war , nicht imstande , ihren Bewohnern in vollem Umfange den Lebensunterhalt
zu gewähren . So findet auch heute noch eine starke Abwanderung nach den großen
Städten , besonders nach Paris , statt , wo man den Auvergnaten als Händler mit Wein ,
Holz und Kohle antrifft .

Die Westabdachung des Zentralplateaus . Im Westen der hohen Vulkanzone
der Auvergne dehnt sich das einförmige , wellige Granitplateau aus , von dem nur ein¬
zelne Rücken zu größeren Höhen emporsteigen . Die Eintönigkeit wird durch die tief
eingesenkten, windungsreichen Täler unterbrochen , die von hier nach Nordwesten ,
Westen und Südwesten ausstrahlen . Diese Abdachung steht schon ganz unter ozeani¬
schem Einfluß ; die reichlichen Niederschläge und die feuchte Luft begünstigen die Vege -
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tation derart , daß das Plateau mit einem grünen Teppich überzogen ist . In den
niedrigeren Teilen , besonders aber in den Tälern , sind die Kastanienwälder noch sehr
verbreitet . Dieser Baum ist für das Limousin typisch .

Auf den steilen Talspornen der windungsreichen Täler sind in der gallischen Zeit
die Burgen entstanden , in deren Schutz sich die heutigen kleinen Städte mit ihren male¬
rischen Häusern aus dem Mittelalter , wie Argentat im Dordognetal (Bild 626 ) , ent¬
wickelt haben . Sie sind Marktzentren für das Talgebiet und seine Umgebung .

In der Nähe der Grenze zwischen dem Plateau und dem Vorlande liegt auf einem
hohen Vorberge die Stadt Limoges (98) an dem Kreuzungspunkt der seit der Römer¬
zeit vorhandenen Straßen von Lyon zum Atlantischen Ozean und von Paris nach Tou¬
louse . Das Vorkommen von Kaolin hat hier im 18 . Jahrhundert zu einer berühmten
Porzellanindustrie geführt , die Limoges zu dem Hauptausfuhrzentrum für Porzellan in
Frankreich gemacht hat . Aber dank seiner günstigen Verkehrslage und der billigen
Arbeitskräfte seines Hinterlandes ist diese Stadt weiter ein wichtiges Zentrum für
die Herstellung von Schuhen , Handschuhen und Leinengeweben geworden ; außer¬
dem hofft man , daß die Ausnützung der Wasserkräfte auch eine chemische Industrie
hierher ziehen wird .

So wichtig auch der Verkehrsknoten von Limoges ist , so bevorzugt doch im Eisen¬
bahnzeitalter der Hauptverkehr mehr den Westen , wo kein Gebirge ihm größere
Hindernisse entgegenstellt . Zwischen dem Granitplateau und der Küste dehnen sich
Kalktafeln aus , die häufig von granitenen Sanden bedeckt und ziemlich einförmig sind.
Auf diesen Tafeln wird die Aufzucht von Schafen und Maultieren betrieben ; in den
Tälern jedoch , deren sanftere untere Hänge aus Mergeln bestehen , reihen sich Dörfer
inmitten reicher Kulturen längs dieses Quellhorizontes aneinander . Die durch mäan -
drierende Flüsse erweiterten üppigen Wiesentäler erleichtern den Verkehr sehr . In
ihnen liegen die Märkte , auf denen das Vieh des Limousin gegen Getreide oder Wein
vom Poitou ausgetauscht wird .

In der Landschaft Poitou taucht das Zentralplateau unter die Sedimentdecke.
So entsteht zwischen der Abdachung des Zentralmassivs und den Gätinehöhen ein
Übergang vom Pariser Becken ins Garonnegebiet . An dieser wichtigen Pforte wurden
die Mauren im 8 . Jahrhundert zurückgeschlagen ; auch in den Kämpfen gegen die Eng¬
länder hat sie eine wichtige Rolle gespielt . Historische Erinnerungen knüpfen sich an
die Stadt Poitiers (42 ) , die von der Industrie nur wenig belebt wird .

Weiter im Süden durchziehen schöne , grüne und sonnige Täler das hügelige
Perigord . In den Eichenwäldern der Höhen wachsen die berühmten Trüffeln , die als
Konserven ausgeführt werden . Die Fruchtbarkeit der warmen Täler hat schon in vor¬
geschichtlicher Zeit den Menschen angezogen , der dort in den für die Vorgeschichte so
berühmt gewordenen Höhlen im Vezere- und Dordognetal lebte .

Der Küstenstreifen südlich der Vendee besteht aus Schichten der Kreide ; er ist noch
niedrig und leicht durchgängig und wird von der Charente und ihren Nebenflüssen
durchzogen . Hier finden sich die reichen Champagnen , deren Weine zu dem Getränk
verarbeitet werden , das nach dem Städtchen Cognac ( 17 ) seinen Namen erhalten hat.
Die Wasserkräfte der Charente dienen der Papierindustrie in der hübschen Stadt An-
gouleme ( 36) . An der Mündung dieses Flusses liegt der Hafen Rochef ort '

(28 ) , eine
alte Seefestung , die vor dem Kriege nur noch als Arsenal diente . Während des Krieges
hat man die Schiffahrtsverhältnisse auf der Charente wesentlich verbessert , so daß
eine Steigerung des Transportes zwischen Rochefort und Angouleme zu verzeichnen ist .

Die Küste wird stark von der Brandung des stürmischen Meeres angegriffen und
ist daher in historischer Zeit zurückgewichen . Einen gewissen Schutz bieten die bei¬
den langgestreckten Inseln R4 und Oleron . Die erste ist dichtbevölkert und mit
reichen Weinkulturen bedeckt , die andere trägt schönen Kiefernwald .
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F . DIE SAÖNE - RHONE - FURCHE UND DAS RHONEDELTA

Durch das Andrängen der Falten der Westalpen gegen das starre Massiv des Zen¬
tralplateaus kam es zu verschiedenartigen vertikalen Verschiebungen der Erdkruste .
Der Rand des emporgedrückten Zentralplateaus brach ab . Es entstand der jetzt durch
tiefe Täler zerschnittene Steilabfall der Cevennen zum unteren Rhonegebiet . Zugleich
bildeten sich kleine Becken entlang der Rhone , vor allem aber das große einstige See¬
becken der Saöne zwischen dem Jura einerseits und den nordöstlichen Ausläufern des
Zentralplateaus und dem Rand des Pariser Beckens (Cöte d ’Or, Plateau von Langres )
andererseits . Jüngere Beckenausfüllungen haben dann die heutige Verkehrsfurche
geschaffen, die zu den wichtigsten von Europa zählt . Vom Mittelmeer bis zur Grenze
Mitteleuropas ist hier ein natürlicher Durchgang vorhanden , dessen Bedeutung noch
erhöht wird durch die Burgundische Pforte zwischen Wasgenwald und Jura , die nach
der Oberrheinischen Tiefebene führt und so die Verbindung zwischen Mittelmeer und
der Nordsee herstellt . Zu allen Zeiten hat die Saöne -Rhöne -Furche eine wichtige Rolle
gespielt : sie führte die Römer nach West - und Mitteleuropa , von ihr ging die Ver¬
breitung des Christentums aus , sie war die Vermittlerin des mediterranen Handels
nach dem Norden . Auch heute hat diese vielseitig ausgestaltete Landschaft eine hohe
Bedeutung für das Wirtschaftsleben Frankreichs .

Nach der Bodengestalt , dem Klima und der Wasserführung der Flüsse kann man
die Furche in zwei Regionen gliedern : Das Saönebecken im N und die Rhonefurche im S .

Das Saönebecken mit den Randgebirgen . Zwischen 150 m und 400 m Meeres¬
höhe dehnt sich der alte Seeboden des Saönebeckens aus . In den tieferen Teilen des
Beckens finden sich undurchlässige tonige Böden , die sich bei dem Wasserreichtum und
dem heißen Sommer besonders für den Maisbau in der Landschaft Bresse mit ihren
Einzelhöfen eignen . Die Beckenränder sind weniger fruchtbar , und auf ihren sandigen
Böden sind Waldgebiete erhalten geblieben . Mit der oberen Saöne kommt man in
trockene, ältere Kalkgebiete , die zu einem , von steilen Tälern durchzogenen Tafel¬
land mit magerem Anbau und ausgedehnten Waldflächen umgestaltet wurden . Im
Süden schieben sich in das Becken die Moränen des einstigen Rhönegletschers hinein .
Dieses Hügelland der Dombes war ursprünglich ein feuchtes Waldland , das erst im
19 . Jahrhundert dem Anbau und der Viehzucht wich.

DerWestrand des Beckens wird durch einen steilen , aber mäßig hohen Abfall gebildet .
Sowohl die Stufe des Plateaus von Langres als auch jene der Cöte d ’ Or (Bild 627 )
verlaufen außerordentlich geradlinig , nur durch wenige kleine Täler unterbrochen , die
den Aufstieg zu den Hochflächen vermitteln . Südlich von Chälon -sur - Saöne sind dem
Rand des Zentralplateaus kulissenartig Schollen vorgelagert , die als ein reichgegliedertes
Hügelland erscheinen . Hier sind die Weingebiete des Charollais mit dem wichtigen
Zentrum Mac on (18 ) ; aber auch am Fuße der Cöte d ’Or gedeihen vortreffliche Burgunder¬
weine . Es ist erstaunlich , wie stark hier diese Monokultur ist . Von Dijon bis kurz vor
Lyon durchzieht die mit Platanen geschmückte große Chaussee fast ununterbrochen
Weinflächen, die sich sowohl an den unteren Hängen der Stufen als auch auf der sich
anschließenden Fußterrasse ausdehnen . Auch im Osten der Saöneebene , am Fuße des
Steilabfalls des Jura , sind warme , kalkige Böden für den Weinbau vorhanden , so daß
diese Zone geradezu das Weingebiet , leVignoble , schlechthin Vignoble , genannt wird .

Der Jura selbst steigt über dem Becken in treppenartigen Plateaustufen an , die ganz
im Osten noch um mehr als 200 m von den Ketten des Faltenjura überragt werden . Die
größte Breite erreicht der Tafeljura bei Besan§on ; nach Süden verschmälert er sich mehr
und mehr , bis er ganz vom Faltenjura verdrängt wird . Die öden Hochflächen werden von
gewaltigen Schluchten durchzogen . Erstere sind im Sommer heiß und durstig , der Winter
hingegen ist rauh und tritt mit einer lang dauernden Schneedecke auf . Die Talhänge ,
vor allem aber das Kettengebirge , werden von prächtigen Nadelwäldern bedeckt , die den
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Jura zum waldreichsten Gebiet Frankreichs machen . Die Faltenregion ist drei- bis
viermal so dicht besiedelt wie die des Plateaujuras . Die Häuser mit ihren Holzveranden
erinnern an die Alpen , ebenso die Milchwirtschaft und Käseerzeugung und die Haus¬
industrie . Von der Schweiz ist die Uhrmacherei auch nach dem Französischen Jura
gekommen , wo Besangon ( 59 ) , in einer Talwindung des Doubs gelegen , das Zentrum
dieser bedeutenden Industrie geworden ist . Die Stadt mit ihren Festungswerken hatte
bis zum Kriege die Aufgabe , das Tal des Doubs zu sperren . Heute ist jedoch die
Garnison so vermindert , daß die Stadt wirtschaftlich sehr geschädigt worden ist .

Durch die aus den Randgebirgen herauskommenden Täler ist das Saonebecken der
natürliche Sammler des Verkehrs . In Dijon erreicht der vom Pariser Becken her
kommende Verkehr und der Burgundische Kanal zuerst das Saonebecken . Diese Stadt
ist mit ihren 84000 Einw . der wirtschaftliche und geistige Mittelpunkt der Senke ; sie
war auch die ehemalige Hauptstadt von Burgund . Von der sanft dahinfließenden
schiffbaren Saöne geht bei Chälon der Canal du Centre ab , an den die bekannte
Schwerindustriestadt Le Creusot ( 32 ) , auf einem kleinen Kohlenfeld des Zentral¬
plateaus entstanden , angeschlossen ist . Chälon - sur - Saone (32 ) selbst ist mit der
großen Flußfront eine ansehnliche Stadt mit starkem Verkehr und lebhafter Industrie ,

Die Rhonefurche ist keine so geschlossene Einheit wie das Saonebecken . Sie ist
aus einem schmalen Meeresarm mit Engen und Weitungen entstanden , die nach der
Trockenlegung noch mehr betont wurden . Durch felsige Engtalstücke mit steilen Felsen¬
hängen , wie bei Vienne und Tournon , tritt die Rhone in große , beckenartige Weitungen
ein (Bild 628 ) . Gleichzeitig wird das Landschaftsbild durch klimatische Einflüsse ver¬
ändert , indem das üppige Grün , das unterhalb Viennes noch vorhanden ist , allmählich
verschwindet und der Mittelmeervegetation Platz macht . Große Getreideflächen in
den Becken und schmale Streifen mit Weinbau und Maulbeerbäumen an den Rändern
leiten allmählich zur reinen Landschaft des Mittelmeerklimas über , was zuerst durch
das spärliche Auftreten des Ölbaumes und durch das immergrüne Gestrüpp kenntlich
wird . Zwischen den als Cevennen bekannten Abfall des Zentralplateaus und der Rhone
schiebt sich ein tafelartiges Sedimentgebirge ein , aus Kalken , Tonen und Konglomeraten
bestehend , das meist sehr steilwandig zum eigentlichen Rhonetal abfällt . In den
sonnigen Tälern dieses Zwischengebirges ziehen sich die Terrassenkulturen hoch an
den steilen Hängen , wie bei Privas (Bild 629 ) , hinauf .

Auf der Ostseite dagegen ist die Umrahmung des Rhonetales nicht so geschlossen.
Die breiten , schotterreichen Täler , die aus den Alpen herauskommen , erzeugen breite
Ausbuchtungen . Der diluviale Schotterfächer der Isere erscheint sogar als ein aus¬
gedehntes Hügelland . Von Valence an wird der südliche Charakter im Landschaftsbild
stärker ; die den Fluß berührenden Kalksteinhügel erscheinen ausgedorrt , und das helle
Gestein kommt überall zutage . Mit Annäherung an das Delta , das von den Sink-
stoffen des Flusses gebildet wird , werden die Ebenen ausgedehnter , doch begleiten den
Fluß immer noch felsige Hügel .

Unterhalb von Montelimar öffnet sich so die eigentliche Rhönefurche trichterförmig .
Damit vollzieht sich gleichzeitig der Übergang zum Mittelmeerklima , das unterhalb
dieses Ortes aus dem Auftreten des Ölbaumes (Abb . 562 ) zu erkennen ist . Deshalb
kann man hier für eine weitere Gliederung die Grenze ansetzen und einen nördlichen
Teil , dessen Mittelpunkt Lyon ist , von einem südlichen mediterranen Teil scheiden.

Zu dem Wirtschaftsgebiet von Lyon gehört nicht nur die Furche , auch die
Täler der Randgebirge sind ihm zuzurechnen .

Die strategische Bedeutung der schmalen hügeligen Halbinsel , die durch den Zu¬
sammenfluß von Saöne und Rhone gebildet wird , haben die Römer erkannt und Lyon
zur Hauptstadt Galliens gemacht . Außer der guten örtlichen Lage (Abb . 574 , Bild 630)
hat Lyon (571 ) auch durch die Fernbeziehungen besondere Vorteile vor anderen
Punkten der Saöne-Rhöne -Furche voraus . Hier kommt zu dem Nordsüdverkehr
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jener aus den Alpen , dem die
Rhone unterhalb von Genfdie
Richtung weist . So ist Lyon
einer der bedeutendsten
Schnittpunkte des Landver¬
kehrs . Die schiffbare Saöne
gibt der Khöne unterhalb von
Lyon die doppelte Wasser¬
menge , aber der vereinigte
Strom ist gefällreicher und
weniger günstig für die Schiff¬
fahrt, deren Verhältnisse nun
verbessert werden sollen.
Neben verschiedenen In¬
dustriezweigenist die Seiden¬
industrie die bedeutendste
und typischste der Stadt ; die
Rohseide wird zum Teil in
dem Lyoner Bezirk seihst
gewonnen . Heute erstreckt
sich der industrielle Einfluß
Lyons in die südlichen Jura¬
täler hinein und bis auf das
Zentralplateau nach der
KohlenstadtSaint -lStienne
(194 ) , einem der Haupt¬
rüstungszentren der Fran¬
zosen, das mit Lyon durch
eine einem Tale folgende In¬
dustriegasse verbunden ist ;
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574 . Die Lage von Lyon .
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Lyons Einfluß reicht aber ebenso nach Le Puy (20 ) hinauf . Dem Industriegebiet stehen
die elektrisch ausgenutzten Wasserkräfte der Alpen und der Rhone oberhalb von Lyon
sowie die Kohlen auf dem Ostrand des Zentralplateaus zur Verfügung . Es kommt in
diesem Bezirk zu einer für Frankreich außerordentlich hohen Bevölkerungsdichte , der
sich nur noch die des nordfranzösischen Industriebezirkes vergleichen läßt .

Im unteren , dem mediterranen , Rhönegebiet herrscht im Gegensatz zu dem
nördlichen die landwirtschaftliche Betätigung der Bevölkerung . Neben Getreide
werden Melonen und Gemüse angebaut , wobei man zur künstlichen Bewässerung
greifen muß . Die Ölbaumpflanzungen nehmen größere Flächen ein . Dichtgedrängte
Zypressenreihen müssen jedoch die empfindlichen Kulturen und die Siedlungen vor
dem heftigen und kalten Mistral schützen . Die geschlossene Häuserfront der Dörfer
wird durch die flachen Dächer gekennzeichnet (Bild 631 ) . Wie in Valence (31 ) findet
man auch hier in den Städten römische Denkmäler . Orange wird seines berühmten
römischen Theaters und seines schönen Triumphbogens wegen viel besucht . Auch das
südlich an der Rhone liegende Arles (29 ) hat römische Reste , während Avignon (52 ,
Bild 632 ) weiter oberhalb durch seinen alten Papstpalast auf einem über dem Fluß
aufsteigenden Hügel bekannt ist . Bei Arles beginnt das Rhonedelta , das zwischen
seinen beiden Armen die früher so sumpfige und ungesunde Camargue einschließt .
Jetzt fast ganz entwässert , ist es ein Weinbaugebiet geworden . Auf dem linken Ufer
dehnt sich die trockene , aus den Schottern eines alten Durancelaufes bestehende
Ebene der Crau aus , die, ursprünglich nur Winterweide für Schafherden , jetzt mit
Hilfe künstlicher Bewässerung für den Ölbaum gewonnen ist .
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G. DIE FRANZÖSISCHEN ALPEN 1

Vom Genfer See bis zum Mittelmeer hat Frankreich auf eine Erstreckung von 350 km
Länge und 200 km mittlerer Breite Anteil an den Alpen . Die große Autoomnibuslinie
von Evian -les -Bains am Genfer See bis Nizza bleibt dauernd innerhalb des Hochgebirges,
das allerdings seinen Charakter von Nord nach Süd ebenso wechselt wie von West
nach Ost . Durch die Bogenform der Alpen und durch die verschiedenen Bauelemente
ist eine zonenartige Anordnung verschiedener Landschaften entstanden (Abb . 575) .

Die Voralpenzone erhebt sich westlich von Grenoble ; sie hat viel mehr Ähnlichkeit
mi t dem Faltenjura als mit den eigentlichen Alpen . Zur ihr gehören die Grande
Chartreuse und das Vercors im Norden und Süden des Isereknies . Höhen von 2000 m
werden nur wenig überschritten . Im Osten der Voralpenzone erhebt sich die zentrale
kristalline Zone im Montblanc zu den höchsten Höhen der ganzen Alpen mit 4810 m .
Vom Montblanc zieht diese zentrale Zone über die Belledonnekette nach dem Pelvoux-
massiv . Sie gilt als die autochthone Zone der Westalpen , während die anderen Zonen
als große Deckenüberschiebungen aufgefaßt werden . Zwischen der zentralen Zone und
jener der Voralpen ist eine Sediment¬
zone eingeschaltet , die zum Teil aus
dünngeschichteten blättrigen Tonen
besteht . In diesen leicht zerstörbaren
Schichten ist der große , breite
Längstalzug der Isere entstanden .
Die Hauptwasserscheide dagegen und
zugleich die Grenze gegen Italien
bildet die innere kristalline Zone des
Faltenbogens mit den Grajischen und
Cottischen Alpen , die auf italienischer
Seite im Gran Paradiso 4061 m Höhe
erreichen . Zwischen dieser inneren und
der zentralen kristallinen Zone schalten
sich verschiedenartige Sedimente von
recht wechselnder Widerstandsfähig¬
keit ein ; daher ist die Längstalent¬
wicklung hier nicht so großzügig aus¬
gebildet wie im Westen , doch läßt sie
sich ebenfalls erkennen in der Land¬
schaft Tarentaise der oberen Isere und
in den entsprechenden Nebentälern .

Diesen fünf Zonen entspricht eine
großartige landschaftliche Abwechslung.
Grenoble z . B . genießt den Vorzug,
daß man den Blick auf drei Zonen hat :
auf die Voralpen , das Längstal der Isere
und die Belledonnekette . Über wohl¬
angebaute Täler schweift der Blick auf
die Gletscherwelt des Hochgebirges .
Im Montblancmassiv dringt das Eis bis
in die Waldregion vor . Die südlichsten
Gletscher trägt das 4103 m hohe Pel-
vouxmassiv , während die etwas nörd -

Zone der zentralen Massive .
■- . P
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i Vgl. hierzu
Seite 57 und 58 .

die

575 . Die Landschaftsgliederung der Französischen
Alpen. (Nach R . Blanchard.)

Zwischen der Zone der zentralen Massive und den Voralpen liegt
die Ausräumungsfurche der Längstäler (weiß gelassen ). Der

topographische Übersicht Längstalstreifen zwischen der inneralpinen und der zentralen
Zone ist nicht zur Darstellung gebracht worden .
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lieber gelegene 2981 m hohe Belledonnekette nur noch winzige Gletscher aufweist .
In der Eiszeit sind die Täler hoch hinauf von Eis erfüllt gewesen, und die Gletscher
stießen bis nach Lyon ins Vorland vor . Karnischen , Grate , Talstufen , Wasserfälle und
Seen gehören zum glazialen Formenschatz auch der Französischen Alpen . Die zentrale
kristalline Zone hat aber auf die relative Höhenlage der Täler einen wichtigen Einfluß
ausgeübt , indem sie wie ein harter Riegel wirkte . Das obere Iseretal , die Landschaft
Tarentaise , liegt in 500—800 m Höhe , das obere Arctal , die Landschaft Maurienne ,
sogar noch etwas höher , das Längstal der Isere , das Graisivaudan , dagegen bei
Grenoble nur in 200—350 m Höhe . Die Durchbruchstäler durch die zentrale kristalline
Zone stürzen daher in Talstufen zum Graisivaudan herab . Auch die kleineren Seiten¬
tälermünden wieder in Stufen in die Haupttäler . Diese Gefällsbrüche sind durch groß¬
artige Wasserfälle ausgezeichnet , die zur Elektrizitätsgewinnung ausgenützt werden .
Die drei Täler der Isere , Are und Romanche liefern die Hälfte der gesamten aus¬
genützten Wasserkräfte der Französischen Alpen .

Durch ihre südliche Lage sind die Täler der Französischen Alpen klimatisch sehr be¬
günstigt. Im Iseretal hegt die Baumgrenze in 2000 m , an weniger geschützten Hängen
allerdings in 1600 m . Der Weinbau steigt in Maurienne bis 1000 m empor , und Edel¬
kastanien sind in den Alpentälern weit verbreitet . Südlich des Pelvouxmassives übt
das Mittelmeerklima seinen Einfluß auf Vegetation und Landschaftsbild deutlich aus .
An die Stelle der Wälder tritt Gestrüpp . Platzregen schwemmen den Boden weg.
Denn am Aufbau des Gebirges sind Tone stark beteiligt , die außerordentlich zerfurcht
und zu kleinen Badlands -Landschaften , wie im Buechtal , umgestaltet werden (Bild 633 ) .
Die Folge ist eine starke Schuttführung der Flüsse bei Hochwasser , während im dürren
Sommer die breiten Geröllflächen der Flüsse fast trocken hegen .

In der wirtschaftlichen Ausnutzung des Gebirges spiegeln sich die khmatischen Ver¬
hältnisse wider . Savoyen im Süden des Genfer Sees ist reich an prächtigen Wiesen,
zwischen denen die braunroten Sennhütten hegen und auf denen Apfel- und Kirsch¬
bäume blühen . Die Kleinkultur nutzt mit ihren winzigen Getreidefeldern selbst die
steilsten Hänge aus . Auf den Viehmärkten des Tarentaise sieht man die starken
Milchkühe , auf welchen die Butter - und Käsebereitung beruht . Im Süden des Maurienne ,
in der Dauphine , sind die Felsen schon kahler , die Wälder seltener als im Norden ,
dennoch ist auch hier die Viehwirtschaft von Bedeutung . Prächtige Waldungen haben
in der Dauphine noch die Voralpen , vor allem die Hänge der steil abfallenden Kalk¬
plateaus des Vercors . Die südlichen Alpen dagegen dienen vor allem als Schafweiden,
zu denen die Herden im Frühsommer vom Mittelmeer , von der Ebene der Crau , teil¬
weise mit der Eisenbahn her aufgebracht werden . Für die Bewohner der armseligen
Dörfer des Gebirges ist die Pacht aus der Schafweide eine wichtige Einnahmequelle . Die
Besiedlung der Hochalpen ist naturgemäß ziemlich dünn , es kommen kaum 18 Einw . auf
1 qkm . Die Bevölkerung zieht es mehr nach den Tälern ; in den großen Talbecken steigt
die Dichte auf 50—70 Einw . je Quadratkilometer . Eine der fruchtbarsten Landschaften
ist das Graisivaudan , das Längstal der Isere . Auf den Talleisten oder auf den großen
Schuttkegeln hegen zahlreiche kleine Dörfer ; auf den flacheren Hängen sieht man das
schmucke Alpenhaus der Einzelhöfe . Von diesem Längstal setzen sich die fruchtbaren
Gefilde auch über den niedrigen Talpaß bei Chambery in die klimatisch geschützte Furche
des Bourget - Sees fort , ebenso ist der Annecy - See klimatisch günstig gelegen . An beiden
Seen Hegen beliebte Sommeraufenthaltsorte , im Winter hat auch der Skisport hier seinen
Einzug gehalten . Im allgemeinen sind die Französischen Alpen jedoch ein Abwanderungs¬
gebiet , dessen Bevölkerung in den letzten Jahrzehnten ständig abgenommen hat .

Neuerdings nahm jedoch das Wirtschaftsleben einen Aufschwung durch die Industrien ,
die sich an die Ausnützung der Wasserkräfte knüpfen . Das Zentrum dieser Industrien ist
das aufstrebende Grenoble (86 ) geworden , das zugleich Festung und Universitätsstadt
sowie der Ausgangspunkt für Touristen ist . Hier kommen die Täler der Romanche
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(Bild 634 ) und des Drac mit dem Längstal der Isere zusammen . Es ist der bedeutendste
Knotenpunkt der Französischen Alpen , von dem Täler und Pässe den Verkehr nach
allen Richtungen leiten . Nach dem Durancetal führen zwei Wege . Der eine läuft über
den 1166 m hohen Col de la Croix Haute vom Tal des Drac nach dem Buechtal (Bild 634 ).
Während dieser Paß auch im Winter benutzt wird , geht ein Sommerweg von Gap über
einen 1245 m hohen Paß nach dem Draetal (Bild 635) . Eine andere Straße führt von
Briantjon , der Festung an der oberen Durance , über den Col du Lautaret (2057 m ) nach
dem Tale der Romanche . Wichtige Pässe leiten auch über die Hochalpen nach Italien
hinüber , so die Pässe des Mt . Cenis (2084 m ) und des Col du Frejus , beide vom Arctal
nach dem Tal der Dora Riparia . Unter dem letzteren Paß geht der Tunnel der so¬
genannten Mont - Cenis -Bahn von Frankreich nach Italien . Vom oberen Iseretal führt
der Kleine St . Bernhard in das Tal der Dora Baltea . Endlich ist die große Längsfurche
der Isere durch niedrige Pässe mit dem Längstal der Rhone in der Schweiz verbunden.
Fast alle diese Wege vereinigen sich in Grenoble . Zu den durchgehenden Schienen¬
wegen und den Stichbahnen , die von hier aus weit in die verschiedenen Täler hinein¬
führen , sind zahlreiche Autobuslinien getreten , die alle Teile der Französischen Alpen ,
selbst die südlicheren Teile, mit diesem Zentrum in nahe Verbindung bringen , so daß
Grenoble heute der natürliche Mittelpunkt der alpinen Wirtschaftsregion ist .

Die übrigen Städte der Französischen Alpen sind klein und meist Marktorte von
wichtigeren Tallandschaften . Chambery , im Südendes Bourget -Sees gelegen, hat es
durch seinen lebhaften Fremdenverkehr auf 23 000 Einw . gebracht . An der Ver¬
einigung zahlreicher Täler des Tarentaise ist Moutiers erwachsen , im Maurienne in
ähnlicher Lage Saint -Jean . Modane in 1074 m Höhe , wo die Mont - Cenis -Bahn in den
Tunnel eintritt , faßt den Verkehr des höheren Tales zusammen . In den südlichen Alpen
gehört Gap mit 11000 Einw . zu den volkreichsten Städten . Sie liegt südlich eines wich¬
tigen Paßüberganges inmitten einer beckenartigen Längsfurche , deren Dürre man durch
Bewässerung zu überwinden versucht hat . Seit 1888 führt eine Leitung das Wasser aus
dem Quellgebiet des Drac aus 1170 m Höhe mittels großer Tunnelbauten bis zum Tal
von Gap in 750 m Höhe . Im oberen Durancetal sperrt das um einen steilen Burghügel
gescharte Städtchen Brian £on ( 1300 m Höhe ) den Mt . Genevre ( 1855 m ) , den bequem¬
sten Paß zwischen Durance und Dora Riparia . Das Durancetal ist trotz der großen
Verkehrsbedeutung wegen seiner verheerenden Hochwässer dünn besiedelt -. An der
Einmündung des Buech liegt in einer großen beckenartigen Talweitung recht malerisch
das Städtchen Sisteron . Weiter abwärts gibt es nur kleine Ortschaften in dem immer
breiter werdenden Tale , das in ein niedriges , meist aus Ton und jüngeren Aufschüt¬
tungen bestehendes Plateau eingeschnitten ist . Über dieses Plateau erheben sich lang¬
gezogene Bergzüge , die aus flach gefalteten Kalktafeln bestehen . Nach Süden hin
schließt ein länglicher Gebirgszug , die Montagne de Lure , diese tonigen Südalpen¬
gebiete ab .

H . DIE PROVENCE
Zwischen der Montagne de Lure ( 1827 m ) , der südlichsten Alpenkette , und dem

Mittelmeer erstreckt sich von der Rhone bis zur italienischen Grenze die Landschaft der
Provence ( Abb . 576 ) . Im Gegensatz zum Alpenbogen ist die Geländegliederung hier
in Ostwest - bzw . Nordost - Südwest -Richtung erfolgt . Östlich von Toulon , an der Küste,
liegt das kristalline Massiv der Montagnes des Maures , dessen Böden sich ganz vorzüglich
für die Korkeichenwälder eignen . Zwischen die plateauartigen Erhebungen des Innern
schieben sich kleine Becken oder ziehen sich beckenartige Längstäler hindurch . Das
Bergland fällt meist schroff zur Küste ab und bildet dort die als Riviera bekannten
herrlichen Steilküsten . Während der Küstenstreifen meist recht unwegsam ist , leiten
die Längstäler und Becken im Innern den Verkehr von Ost nach West ; dort liegen alte
Siedlungen , wie der Badeort Aix (35) . Ihre Lage im Innern schützte sie vor den
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Einfällen der die Mittel¬
meerküsten häufig heim -
snohenden Seeräuber . In
dem sommerdürren Klima
ist der Ölbaum , der das
berühmte Proveneeröl lie-
fert , eine der wichtigsten
Kulturpflanzen . In den
Beckenlandschaften (Bild
636 ) werden Getreide und
Wein gebaut, mit Hilfe von
künstlicher Bewässerung
wird viel Frühgemüse ge¬
zogen ; die Blumenkultur
liefert das Material für die
Parfümeriefabriken von
Grasse (20 , Bild 637 ) .
Gleich Kulturoasen er¬
scheinen die bewässerten
Gebiete innerhalb der mit
immergrünem Gestrüpp
bedeckten felsigen Hügel
und Berge , an deren
Hängen sich die Häuser
drängen. Boden und Klima sind einer dichten Bevölkerung im Innern der Provence
nicht günstig , größere Bevölkerungsansammlungen findet man daher nur an der
Küste . Hier hat sich auch eine Industrie entwickelt , die hauptsächlich auf der
Einfuhr von ausländischen Rohstoffen fußt . Der Haupthafen ist Marseille (652 ,
Bild 638) . Er wurde abseits des versandeten Rhönedeltas von griechischen Kolo¬
nisten des Altertums gegründet . Die bis 600 m hohe Gebirgsumrahmung schützt
den Hafen vor dem heftig wehenden Mistral , der der Schiffahrt im Rhönedelta so
gefährlich ist . Um den rechtwinkligen alten Hafen ist die weit ausgedehnte Stadt
berumgewachsen, von der Notre -Dame -de- la - Garde auf hohem Felsen überragt . Der
modernen Schiffahrt dient aber der neue Hafen , der in breiter Seefront durch den
Bau einer riesigen Mole und großer Wellenbrecher gewonnen wurde . Marseille ist der
größte Handelshafen des Mittelmeeres . Die Vertreter der verschiedensten Rassen
kann man hier beobachten : außer sehr vielen Italienern Spanier , Griechen und Levan¬
tiner , Kabylen und Araber , Chinesen, Annamiten , Hindus . Das Stadtbild hat schon
den südlichen Charakter , neben vornehmen Geschäftsstraßen sieht man stark zer¬
fallene Wohnviertel der armen Bevölkerung . Marseille hat einen lebhaften Handel
mit den französischen Kolonien in Nordafrika und Indochina . Von dort kommen
viele Rohstoffe für die Industrie , die in Marseille sehr bedeutend ist . An Bevölkerungs¬
zahl wetteifert die Stadt mit Lyon . Neuerdings ist der Hafen von Marseille durch
einen Kanal mit der Rhone und dadurch mit dem Industriegebiet von Lyon verbunden .
Man benutzte hierzu den Etang de Berre . Dieser mit dem Meere in Verbindung
stehende See wird in Zukunft auch Hafenbecken und zugleich Mittelpunkt eines
wichtigen Industriegebietes werden .

Einen ganz anderen Charakter hat Toulon (115 ) , im Innern einer geschützten Bucht
gelegen , die der französischen Kriegsflotte dient . Die starke Garnison und die Arsenale
der Marine drücken der Stadt auch im Äußeren den militärischen Charakter auf . Sie
ist aber auch das Zentrum der Korkindustrie , die von den Monts des Maures und aus
Nordafrika die Korkrinde bezieht .

Etanq ftde

■Marseille ,̂
1. . 1unter200m
L : 1200 - 500 -
EZÜ500 - 1000 "
iliii über 1000 "

y %73u/on

576 . Höhenschichtenkarte der Provence .
Südlich der Montagne de Lure liegt die eigentliche Provence . Die Richtung der
Bergzüge wird nun ostwestlich . Eine Depression mit Längstälern erstreckt sich

zwischen der Hochprovence und den Küstengebirgen . T = Kanaltunnel .

der geschlossenen , Mittelmeercharakter tragenden Dörfer

v . Seydli t z , Handbuch . 27. Bearbtg . II . 36
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Mit Cannes (42 ) beginnt die Reihe der Winterkurorte an der herrlichen Steilküste
der Riviera (Bild 639 ) . Die Alpen kommen hier immer näher an das Meer heran , und
ihre Bergzüge schützen die Küstenorte vor den kalten Nordwinden . Der größte Teil
der Riviera ist erst von Napoleon III . erworben worden . Die italienische Bevölkerung
ist darum noch sehr stark ; schon in Cannes wird hauptsächlich italienisch gesprochen .
Die Königin der Riviera ist Nizza (Nice) mit 184000 Einw . In einer buchtartig sich
erweiternden Talmündung , die von dem inselartigen Schloßberg fast um 100 m überragt
wird , breitet sich heute die Stadt aus . Umrahmt wird das Tal von langgestreckten
Rücken , die sich allmählich bis zu den aufstrebenden Hängen und Gipfeln der Meer¬
alpen hinaufziehen . Großartige Hotels und prächtige Anlagen suchen dem internatio¬
nalen Publikum den Erholungsaufenthalt so angenehm wie möglich zu machen . Villen
liegen zwischen Weinbergen und Orangegärten mit Tausenden von Agrumenbäumen ;
die Parke zieren Palmen , Lorbeeren und Myrten (Bild 640 ) . Nizza ist die Stadt der
Blumen , die nach den verschiedensten Ländern auch ausgeführt werden .

Eine herrliche Lage1 besitzt auch das kleine Fürstentum Monaco ( 1,5 qkm groß)
auf einer schmalen , festungsartigen Halbinsel , dessen 25000 Bewohner ( 1928 ) italienisch
sprechen . Der politische Hauptort Monaco , eine phönizische Gründung , zählt nur
2000 Einwohner . Die beiden größeren Städte sind La Condamine mit 12000 und Monte
Carlo mit 11000 Einwohnern . Einen Hauptanziehungspunkt bildet mit seiner Spiel¬
halle das Kasino von Monte Carlo, aus dessen Verpachtung dem Zwergstaate etwa
2 Millionen M . jährlich zufließen . Durch diese Einnahmen ist es dem Fürsten möglich ,
das bekannte ozeanographische Museum zu unterhalten , von dem aus meereskundliche
Forschungen gefördert werden . Früher umfaßte das Fürstentum ungefähr 20 qkm ; aber
im Jahre 1861 wurden Mentone und Roccabruna an Frankreich abgetreten . Seit 1865
gehört das Ländchen zum französischen Zollgebiet , und seit dem 17 . September 1918
steht es unter französischem Schutz . Frankreich wurden dabei wichtige Rechte zu¬
gebilligt (Einmarschrecht und Kontrolle der Verträge ) .

I . DIE LANDSCHAFTEN LANGUEDOC UND ROUSSILLON
(EINSCHLIESSLICH DES SÜDABFALLS DES ZENTKALPLATEAUS )

Im Westen schließt sich an die Provence die Landschaft Languedoc an , deren Ost¬
flügel das Gebiet der unteren Rhone umfaßt . Ihre Sinkstoffe werden nach Westen geführt
und schnüren dort am Golfe du Lion , der seinen Namen nach dem Volk der Ligurer
trägt , durch Nehrungen Haffseen ab . Diese wurden immer seichter , so daß alte Häfen
wie Narbonne heute unbenutzbar sind . Zwischen den Haffen und der Weinebene konnten
sich hier die mittelalterlichen Mauern und Türme von Aigues Mortes erhalten
(Bild 641 ) . Auf die Zone dieser jungen Anschwemmungen folgt landeinwärts eine
Küstenebene als natürliches Durchgangsgebiet ; über sie erheben sich , bis zum Fuß des
Zentralplateaus reichend , die Garrigues , d . s . öde Kalkflächen , die reinsten Gestrüpp¬
wüsten , an deren Rändern die Siedlungen bisweilen den Beinamen desert , Wüste , zur
näheren Bezeichnung tragen . Schluchtartige Täler führen hier zu beckenförmigen
Weitungen , wie dem Becken von Ales (früher Alais ; 42 ) , das durch seine Kohlenlager
zu einem Metallindustriezentrum geworden ist . Im übrigen konzentriert sich aber das
Wirtschaftsleben auf die Küstenebene , sie ist immer ein wichtiges Weinbaugebiet ge¬
wesen ; aber nach den Reblausverheerungen in den Jahren 1875 bis 1880 ist der Wein¬
bau mit der Einführung amerikanischer Stöcke mehr nach der Küste , nach den Haffen
zu gewandert . Da man das Augenmerk mehr auf große Quantitäten als auf Qualität
richtete , so sind unübersehbare Flächen mit Wein bebaut worden , dem Getreide und
andere Anbaufrüchte weichen mußten . Die stillen und malerischen Städtchen , wie das
ummauerte , mittelalterliche Carcassonne (34) , die einstige Römerhauptstadt Nar¬
bonne (30 ) oder Nimes (85 , Bild 642 ) , sind wieder Zentren geschäftigen Lebens ge¬
worden . Doch hat die einseitige Weinkultur auch große Gefahren ; denn bei Über-
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Produktion wird der Absatz gefährdet und das Wirtschaftsleben geschädigt . Das
geistige Zentrum der Region ist Montpellier ( 83 ) mit vornehmen Palästen aus dem
17. und 18. Jahrhundert . In seiner Umgebung finden sich noch zahlreiche protestantische
Gemeinden aus der Zeit der religiösen Bewegungen im Languedoc . Der Hafen von Mont¬
pellier ist Cette (Sete ; 37 ) , im Schutz eines Felsvorsprunges gelegen , das Zentrum des
Weinhandels, das durch den Zweimeerkanal (Canal du Midi) mit Bordeaux verbunden
wurde . Dieser Kanal benutzt eine Furche zwischen Zentralplateau und Pyrenäen , um
vom Mittelmeer in das Tal der Garonne zu gelangen . Diesen Durchgang schützte einst
im Mittelalter das für die damalige Zeit stark befestigte Carcassonne . Da diese Be¬
festigungswerke fast völlig erhalten sind , bildet die Stadt eine Hauptsehenswürdigkeit
Südfrankreichs. Der Kanal jedoch ist heute ohne jede größere Bedeutung .

Zu dieser Region gehören wirtschaftlich auch die 800 bis 1000 m hoch liegenden
Kalkhochflächen der Causses ( Bild 624 ) mit einsamen Schafweiden . In den 500 m
tief eingeschnittenen Tälern des Lot und des Tarn schmiegen sich kleine gewerbreiche
Städtchen an die Hänge ; hier wird der Roquefortkäse hergestellt , und in Millau
werden die Lammfelle zu Handschuhen verarbeitet .

Im Südwesten vonNarbonne grenzt die Landschaft Roussillon an den Golfe duLion .
Sie wird beherrscht von dem Canigoumassiv und umschlossen von den Ketten der Alberes .
Diese Landschaft steht ebenfalls ganz unter dem Einfluß des Mittelmeerklimas , nur
künstliche Bewässerung unter genossenschaftlicher Regelung macht aus den Talebenen
üppige Gärten mit Fruchtbäumen und wertvollen Gemüsekulturen . Der Weinbau zieht
sich an der Küste entlang . An den Hängen der die Tallandschaften umsäumenden Höhen
gedeihen Olive und Korkeiche ; die eigentlichen Gebirgstäler und die Kämme sind öde
und kahl ; es wäre dort wenig Leben , wenn nicht Eisenerze frühzeitig eine Industrie
hervorgerufen hätten . Das Roussillon ist die Durchgangslandschaft von Frankreich nach
Spanien , es wird von der alten Festung Perpignan (69 ) beherrscht . Die Bevölkerung
lebt in geschlossenen Dörfern und spricht katalanisch , während im Languedoc der süd¬
französischeDialekt heimisch ist . Auch die Küste des Roussillon ist anders geartet , da die
Ausläufer seiner Gebirge an den Golfe du Lion treten und bessere Hafenverhältnisse
schaffen als im Aufschüttungsgebiet des Languedoc . Port Vendres ist der Überfahrts¬
hafen nach Nordafrika . — Das klimatisch mit dem Languedoc eng zusammenhängende
Roussillon hat als Randlandschaft der Pyrenäen enge Beziehungen zum Vorland dieses
Gebirges und wird darum auch zur Wirtschaftsregion von Toulouse gerechnet .

K . DIE PYRENÄEN 1 UND IHR VORLAND
Das südwestliche Frankreich wird von den Pyrenäen und ihrem nördlichen Vor¬

land eingenommen.
Bis ins Quellgebiet der Ariege reichen die Ostpyrenäen , in die vom Mittelmeer aus

die Längstäler des Tet und des Tech tief hineingreifen und deren östlichster Teil
das oben behandelte Roussillon ist . Die Hochgebirgsformen beschränken sich in den
Ostpyrenäen auf einige hohe Gebirgsstöcke wie die des Pic Carlitte (2921 m ) , in denen
durch eiszeitliche Gletscher eine Anzahl Seen geschaffen worden sind . Im übrigen hat
der östliche Gebirgsteil Mittelgebirgsformen , in welche die Flüsse randlich großartige
Schluchten hineingerissen haben .

Von der Schloßterrasse des Winterluftkurortes Pau (38 ) umfängt der Blick fast die
ganzen Zentralpyrenäen . Unvermittelt erhebt sich das Gebirge über das Vorland ,
und hinter wenigen parallelen Ketten steigt das Hochgebirge mit seinen flachen Karen ,
Graten und Gipfeln zu 3200 m empor (auf spanischer Seite die Maladettagruppe zu
3404 m ) . Als ein bleicher , fingerförmiger Pfeiler erhebt sich am Hauptkamm der Pic
du Midi . Trotz der geringen Breitenentwicklung sind die Zentralpyrenäen landschaftlich

1 Für die Darstellung der Pyrenäen vergleiche auch Seite 609 ff.
36*
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ziemlich abwechslungsreich . Je nach der Widerstandsfähigkeit der Gesteine wechseln
Engtäler mit beckenartigen Weitungen, grüne Matten mit waldigen Hängen und schroffen
Eelsabstürzen . Im Vergleich zu den Alpen fehlt aber eine ausgesprochene Längstal¬
entwicklung . Die eiszeitliche Vergletscherung hat auch in den Zentralpyrenäen Riegel,
Talstufen und malerische Seen geschaffen ; berühmt sind die großartigen Talschlüsse ,
über die riesige Wasserfälle , wie in dem Zirkus von Gavarnie , herabstürzen (Bild 644 ).

Die westlichen Pyrenäen , die etwa durch den Somportpaß ( 1640 m ) bzw . durch
den Pic d ’Anie (2504 m ) von den Zentralpyrenäen getrennt werden , haben steile
Mittelgebirgsformen ; sie unterscheiden sich infolge ihrer bedeutenden Niederschläge
von den Ostpyrenäen durch üppige Vegetation und Waldreichtum .

Das Vorland ist eine starke Einmuldung , die mit der Pyrenäenauffaltung zusammen¬
hängt . Dieses Vorlandstief wurde mit gewaltigen Schuttmassen , den Abtragungs¬
produkten der Pyrenäen , ausgefüllt . Wir können heute noch die einzelnen großen
Schuttfächer erkennen , deren Spitzen am Pyrenäenrand liegen . Doch sind die größeren
der aus den Pyrenäen kommenden Flüsse aus ihrer ursprünglichen Richtung abgelenkt
worden , wie die Gave de Pau bei Lourdes (9 , Bild 643 ) und die Gave d ’Oloron, die einst
direkt in der Richtung auf Pau floß , ebenso die Garonne und manche andere Flüsse . Die
Neigung des großen , nun zusammengewachsenen Schuttfächers ist recht bedeutend ; im
Plateau von Lannemezan ( Bild 645 ) liegt seine Spitze 660 m hoch , während die Ober¬
fläche am Nordrande unter 200 m heruntergeht . Dank der aus tonigem und sandigem
Material bestehenden Schuttmassen sind die eingesenkten Täler auffallend breit . In¬
folge der vorherrschenden Westwinde ist der westwärts gerichtete , meist bewaldete
Hang besonders steil . Die Gewässer der westlichen Flüsse des Schuttfächers werden
durch den Adour dem Meere zugeführt , der seine Mündung im Laufe der Zeiten ver¬
legt hat ; die Hafen Verhältnisse von Bayonne hängen damit aufs engste zusammen.
Der übrige Teil des Schuttfächers ist hauptsächlich der Garonne tributär . Dieser Fluß
selbst ist nach seinem Austritt aus dem Gebirge nach Osten auf die Kleinen Pyrenäen
abgedrängt worden , die er in einem malerischen Engtal durchzieht . In dem außer¬
gewöhnlich breiten , terrassierten Tal von Toulouse ( 130 m ) schwenkt die Garonne nach
Nordwesten um und bildet nun die Achse des auch als Garonnebecken bezeichneten
Vorlandes . Das Gebiet des Schuttfächers im Süden der Garonne ist die alte Gascogne ,
d . h . Vasconia , das Land der Basken ; auf den nördlichen Teil ist der römische Name
des Gesamtgebietes Aquitania in der Form von Guyenne übergegangen . Diese Land¬
schaft besteht nur in der Nähe der Garonne noch aus den Schuttmassen des Beckens ;
mit Annäherung an das Zentralplateau wird der Beckenrand von Kalktafeln gebildet,
die sich im Westen um das Zentralplateau herumschlingen und mit dem Pariser
Becken in Verbindung stehen . Diese Tafeln werden von den Flüssen Tarn , Lot und
Dordogne , die im Zentralplateau entspringen , in steilwandigen Tälern durchschnitten .

Das Küstengebiet wird von einem geradlinigen Dünengürtel mit abgeschnürten
Haffen und Teichen gebildet , unter denen die Austernbucht von Arcachon die größte ist
(Bild 646 ) . Diese Sandgebiete der „ Landes “

(Heiden ) , die sich zwischen Gironde und
Adour dreieckartig landeinwärts erstrecken , sind mit Kiefern aufgeforstet worden , die
durch die Harz - und Holzgewinnung eine wichtige wirtschaftliche Bedeutung erhalten
haben . Bei Biarritz im Süden sowie nördlich der Girondemündung bei Rochefort (28)
und den vorgelagerten Inseln treten felsige Gesteine an die Küste heran .

Das südwestliche Frankreich läßt sich nach Klima , Wirtschaft und Verkehr in zwei
Gebiete einteilen : die Region von Toulouse und die Region von Bordeaux .

In der Region von Toulouse , zu der auch die Zentralpyrenäen gehören , ist im Vor¬
land der Einfluß des atlantischen Klimas weniger als weiter westlich fühlbar . Der Mais¬
bau kann hier nur mit künstlicher Bewässerung betrieben werden ; er nimmt daher auch
kleinere Flächen ein , ebenso tritt der Weinbau sehr zurück . Dafür spielt nun der Anbau
von Getreide eine wichtige Rolle , und die Viehzucht ist mit Hilfe von künstlich bewäs -
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serten Wiesen auch nicht un¬
bedeutend . Obgleich das Ge¬
biet sehr fruchtbar ist , ist die
Landflucht recht groß ; viele
Einzelhöfe in der Umgebung
von Toulouse sind in den
letzten Jahren in die Hände
von Norditalienern überge¬
gangen . Selbst die Haupt¬
stadt Toulouse ( 181 ) , die
im Mittelalter unter ihren
Grafen eine hohe Blüte er¬
lebt hat und durch den
Canal du Midi eine bevor¬
zugte Verkehrslage erhielt ,
ist nur sehr langsam ge¬
wachsen . Die Zukunftsaus¬
sichten dieser Stadt sind je¬
doch durch die Verwertung
der Wasserkräfte in den Zen¬
tralpyrenäen und an der Ga -
ronne günstiger geworden .

Die Region von Bor¬
deaux erstreckt sich etwa
bis Agen die Garonne auf¬
wärts ; zu ihr gehört auch
der westliche Teil der Pyre¬
näen . Infolge des atlantischen
■Klimas , das dem Gebiet
selbst im heißen Sommer
noch ausreichend Regen zu¬
kommen läßt , zeichnen sich
diese Landschaften durch das
frische Grün der von Hecken
und Bäumen umsäumten Wie¬
sen und Maisfelder aus . Das
berühmteWeinbaugebiet von
Bordeaux reicht von der Halb¬
insel Medoc an der Gironde das
Garonnetal aufwärts und in
ihre Nebentäler hinein (Abb .
577 ) . DadurchistBordeaux
(256 , Bild 647 ) , am Ende
der Seeschiffahrt gelegen ,
zu einem der Hauptzentren
des Weinbaus geworden . In
den Tälern des Schuttfächers
baut man die Weine von Ar¬
magnac , die zu Schnäpsen
verarbeitet werden . DasWein -
baugebiet der unteren Cha¬
rente nördlich der Gironde -

Medoc
W/// \ Entre-Deux-Mers

Graves
Sauternes
Cötes
Sumpf

'
Departements

Grenze

577 . Die Weinlagen bei Bordeaux .
(Nach Atlas ficonomique de la France .)

Orleans

• V Mmes
Toulouse

Thermalbäder

578 . Thermalbäder im südlichen Frankreich .
Bagn . de L . = Bagnöre deLuehon , Bagn . de B . = BagnSre de Bigorrc .
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mündung wurde be¬
reits erwähnt (S .
474) ; es liefert den
bekannten Cognac,
der nach dem gleich¬
namigen Städtchen
( 17) genannt ist . In
den Pyrenäen und in
den höheren Teilen
des Vorlandes bietet
das Klima günstige
Bedingungen für die
Viehzucht . In den
Tälern des Gebirges
entwickelten sich
malerisch gelegene
Thermalbäder , wie
Eaux Chaudes , Eaux
Bonnes , Cauterets
u . a . (Abb . 578 ) .
Vielbesucht und un¬
mittelbar am Rande
der Pyrenäen ge¬
legen , übt Lourdes
kraft aus .

Die Abgeschlossenheit der Pyrenäentäler hat ein altes Volkstum erhalten . In den
Tälern westlich des Roncesvallespasses ( 1207 m ) wohnen die Basken , die auch auf
spanischen Boden hinübergreifen , entsprechend der leichten Durchgängigkeit der West¬
pyrenäen . Auch das zwischen herrlichen Kliffen gelegene Weltbad Biarritz ( 21 ) und
der Hafen - undIndustrieortBayonne (31 ) sind baskisch . Von den nüchternen Häusern
der französischen Dörfer heben sich die freundlichen Einheitshäuser der baskisehen
Einzelhöfe sehr vorteilhaft ab (Abb . 579 ) . Auch östlich des Roncesvallespasses ist in
den Tälern der Landschaft Bearn ein besonderer Haustyp vorhanden , und die Bauern¬
bevölkerung spricht einen alten romanischen Gascognerdialekt . Neuerdings sind auch
Spanier und vor allem Italiener ins Garonnetal bei Agen und Toulouse eingewandert.

L . KORSIKA
Das Rückgrat Korsikas ist ein vorwiegend granitisches Gebirge, das den ganzen

Westen der Insel einnimmt . Von dem von Norden nach Süden ziehenden Haupt¬
kamm , der im Monte Cinto 2710 m erreicht , gehen nach Westen hohe Querkämme ab ,
die selbständige Tallandschaften abschließen . Die schönste Zierde der Insel jedoch
sind die herrlichen Buchten der Westküste , die tief in die Tallandschaften eindringen
(Bild 648 ) . Der granitene Westen wird durch eine Längstalfurche von dem östlichen
Schiefergebirge getrennt , das nicht mehr die kühnen Formen der westlichen Gebirgs -
kämme aufweist . An das Schiefergebirge lehnt sich im Osten eine malariaverseuchte
Küstenebene an , die aber ein wichtiges Anbaugebiet darstellt . Im Süden endlich liegt
auf dem kristallinen Rumpf eine kleine tertiäre Kalksteinplatte , in die die prächtige
Bucht von Bonifacio eingesenkt ist .

Das Klima von Korsika ist mild ; die Sommer haben eine Durchschnittstemperatur
von 24 °

, die Winter eine solche von 11 °
. Die Niederschläge fallen meist im Winter und

betragen nicht mehr als 63 cm . Der gebirgige Charakter der Insel bringt mit der Höhe
eine Abstufung des Klimas und des Pflanzenkleides mit sich . Bis 400 m gedeihen

579 . Baskische Einzelhöfe bei Bayonne .

; Bild 643 ) als junger Wallfahrtsort eine erstaunliche Anziehungs-



Frankreich : Regionen . 487

Ölbäume , Korkeichen , Zitronen , Orangen
und Mandeln, bis 800 m reichen die Kasta¬
nienwälder , dann folgt die Bergregion mit
herrlichen Gebirgswaldungen , die noch
17 v . H . der Inselfläche bedecken . Über
den Wäldern dehnt sich die Mattenregion
aus , die bis zu den Gipfeln und Graten der
durch die diluviale Vergletscherung be¬
dingten Hochgebirgswelt emporreicht .
Trotzdem die Kulturen sehr weit empor¬
steigen können , bringen es der Boden und
die Lebensgewohnheit der Bevölkerung mit
sieh , daß etwa die Hälfte der ganzen Insel
mit Macchien, dem immergrünen , über¬
mannshohen Gebüsch , bedeckt ist , dessen
Blüten im Frühjahr köstliche Düfte ver¬
breiten . Wirtschaftlich ist aber die Mac¬
chienregion nur als Schaf - und Ziegen¬
weide nutzbar zu machen .

Mit 33 Einw . je Quadratkilometer ist
die Insel sehr dünn besiedelt . Die Ver¬
teilung der Bevölkerung ist jedoch sehr
unregelmäßig und folgt gewissen Kultur¬
regionen (Abb . 580 , 581 ) . Die größte Be¬
völkerungsdichte liegt zwischen 400 m
und 800 m mit etwa 50—60 Einw . auf
1 qkm . Diese Verdichtung fällt etwa zwi¬
schen die obere und untere Grenze der
Kastanienregion . Dies ist dadurch zu
erklären , daß die Kastanie dem Korsen
ein wichtiges Nahrungsmittel ist , das
ihm selbst das Brot zu gewissen Jahres¬
zeiten ersetzt . Zugleich kann er an der
Grenze der Kastanienregion noch Nutzen
von der jeweils benachbarten Region
ziehen . Im östlichen Schiefergebirge er¬
reicht die Bevölkerungsdichte in der nach
ihren großen Kastanienwäldern benann¬
ten Landschaft Castagnica sogar mehr
als 90 Einw . je Quadratkilometer . Bis
auf die alte Hauptstadt Corte (5) im
inneren Längstal liegen die städtischen
die unterste Kulturregion weniger als

yaccio
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580 . Höhenschichten und Siedlungen in Korsika .
581 . Abhängigkeit der Bevölkerungsdichte von

den Höhenstufen .
(Kurve in Abb . 580, oben links , nach G. Anfossi .)

Trotzdem hatSiedlungen an der Küste .
50 Einw . auf 1 qkm .

Die Korsen sind ein stattlicher Menschenschlag , und in den Hochtälern des Monte
Cinto sind Männer von 2 m Größe nichts Seltenes . Der Mann liebt Landarbeit nicht ,
überläßt diese meist den Frauen ; er widmet sich lieber seinen Schaf - und Ziegenherden
und der Jagd . Stolz , gastfreundlich , von unbändigem Freiheitsdrang beseelt , trägt der
Korse seine Streitigkeiten durch die Blutrache aus , die durch die französische Gen¬
darmerie noch nicht ganz unterdrückt werden konnte . Durch die Sprache , einen italie¬
nischen Dialekt , sind die Korsen weit mehr mit Italien als mit Frankreich verbunden ;
doch hat das Kaisertum Napoleons I . auf der erst seit 1768 französisch gewordenen
Insel ein französisches Nationalbewußtsein erweckt . In dem an einem herrlichen

iiuiim
iiii
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Golf gelegenen Ajaccio ( 23) , das die Hauptstadt der Insel und zugleich Winterkurort
ist , wird der Napoleonkult besonders gepflegt . Die größte Stadt ist Bastia ( 36 ) an der
Ostküste der Insel , mit ihrer vorwiegend italienischen Bevölkerung die wichtigste Han¬
delsstadt . Wie die Fischerei ist auch der Weinbau in der ganzen nördlichen Halbinsel
größtenteils in italienischen Händen .

III . DIE STAATLICHEN VERHÄLTNISSE
A . DIE BEVÖLKERUNG UND IHRE VERTEILUNG

Frankreich hat sich frühzeitig zum Einheitsstaat entwickelt . Während im Deutschen
Reiche die Territorialmächte über das stolze Kaisertum siegten , erhob sich in Frank¬
reich das Königtum zur zentralen Gewalt , die der politischen und kulturellen Ent¬
wicklung sehr förderlich war . Das wurde auch dadurch ermöglicht , daß die fran¬
zösischen Könige des Mittelalters ein hohes Alter erreichten und so planvoll ihre poli¬
tischen Ziele verfolgen konnten , während zur selben Zeit im „Heiligen Römischen Reich
Deutscher Nation “ Herrscher auf Herrscher und Geschlecht auf Geschlecht folgte . Dabei
wurde Paris als Sitz des Königs immer mehr der Mittelpunkt des geistigen Frankreich .
—• In der Neuzeit wandte Frankreich seine politische Stoßkraft vorwiegend nach
Osten (Abb . 582—584 ) und versuchte , den Rhein zu erreichen . Durch den Gewinn
des Elsaß 1919 hat es dort erneut Fuß gefaßt .

Das französische Volk ist seiner Entstehung nach eine Mischrasse aus Kelten und
römischen Provinzialen , zu denen im Laufe der Völkerwanderung bis in die Zeiten des

KÜJft'y -' Srs -
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582 . Die Entwicklung des französischen Staates .
Dunkel gerastert ist der jeweilige Zuwachs des französischen Staatsgebietes . Senkrecht schraffiert von Sardinien
abgetretene Gebiete . Oberhoheitsgebiete sind Gebiete deutscher Reichsstände , die um 1720 den französischen

König als Oberherrn anerkennen mußten . Für Elsaß -Lothringen vgl . Abb . 583.
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Karolingischen Reiches
noch zahlreiche Germanen
kamen (Abb . 585 ) . Diese
reichten einst bis Cambrai
und Nanzig und sogar noch
weiter westlich ; sie gingen
ebenso wiedie skandinavi¬
schenNormannen der Nor¬
mandie ihrem Volkstum
verloren, wenn auch heute
noch im nördlichen Krank -
reich manche Züge der Be¬
völkerung auf die alten
Unterschiede hinweisen .
Wichtig ist bei dieser Ent¬
wicklung , daß der Staat nie
eineandere als die franzö¬
sischeSprache anerkannte ,
nämlichdie Langue d ’oeil,
während die Langue d ’oc
südlicher Dialekt blieb .
DasKeltischeder Bretagn e
geht auf eine spätere Ein¬
wanderung aus England
zurück. Die Sprachgrenze
ist seit 1200 nur bei Calais
stärker gegen O vorge¬
drungen (Abb . 585 ) .

Im französischen Staat
von 1914 sprachen etwa
95 v . H . der Bewohner
französisch, 3 v . H . ( im
westlichen Teil der Bre¬
tagne) keltisch , 1,5 v . H .
gaben das Italienische (an
der Riviera und in Kor¬
sika ) , 0,4 v . H . das Flä¬
mische , 0,3 v . H . das Bas-
kische als Muttersprache
an . Durch das Diktat von
Versailles sind über 1,5 Mil¬
lionen Deutsche dem Fran¬
zösischen Staat einverleibt worden . Außerdem leben jetzt zahlreiche Fremde ( 1926 :
2,5 Millionen) auf französischem Boden , unter denen vor allem Italiener und Polen
vertreten sind (siehe S . 492 und Abb . 589 ) . Die tatsächliche Zahl der fremden Bevöl¬
kerung wird immer zu niedrig erscheinen , da die in Frankreich geborenen Kinder von
Eltern anderer Nationalität als Franzosen gelten .

Das Lebensideal des Franzosen ist von dem des Deutschen wesentlich verschie¬
den . Während beim Deutschen die mit einem- bestimmten Ziel verknüpfte Arbeit den
Lebensinhalt ausmacht , dient sie in Frankreich nur als Mittel zum Zweck, um sich so
rasch wie möglich das Leben angenehm gestalten zu können . Der Wunsch des fran¬
zösischen Bürgers ist es , möglichst rasch Rentner zu werden , und der Franzose begnügt
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583 . Die Verschiebung der französischen Ostgrenze gegen den Rhein .
1 Deutsche Westgrenze bis 1648 . 2 Durch den Westfälischen Frieden erworben 1648 .
3 I .Durch denPyrenäen -Frieden erworben 1659 . II Durch den Frieden von Vincennes
erworben 1661 . III Bischöflich Straßburgisches Gebiet , 1663 zur Unterwerfung ge¬
zwungen . 4 Die 1672—1679 unterworfenen zehn Reichsstädte ; Saarlouis undLongwy
im Frieden von Nimwegen 1679 erworben . 5 IV Durch Beschluß der Breisacher
Reunionskammer vom 22. März 1680 widerrechtlich Frankreich zugesprochen .
V Durch Beschluß der Breisacher Reunionskammer vom 9. August 1680 wider¬
rechtlich Frankreich zugesprochen . 6 Straßburg mitten im Frieden geraubt 1681 .
7 Von Lothringen an Frankreich abgetreten 1718 ; Rest des Herzogtums Lothrin¬
gen , 1735 an Frankreich abgetreten , 1766 einverleibt , und zwar sowohl 8 das
deutsche Lothringen als auch 9 das französische Lothringen . 10 Nach 1789 Frank¬
reich gewaltsam einverleibt . 11 Grenze der Reichslande Elsaß - Lothringen 1871 .
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sich lieber mit einem sehr bescheidenen
Einkommen , als daß er versucht ,
durch hingebenden Unternehmungs¬
geist , besonders wenn ein Risiko dabei
ist , eine Lebensarbeit auf die Höhe zu
führen . So findet man in Frankreich
die eigenartige Erscheinung , daß der
Staat die Garantie für die größten
Unternehmungen , wie Eisenbahn und
Schiffahrt , übernimmt . Bezeichnen¬
derweise ist auch die neueste indu¬
strielle Entwicklung , der Aufbau der
chemischen Industrie , nur mit Unter¬
stützung des Staates möglich gewesen.
Bürokratismus und Parlament haben
darum im französischen Leben einen
großen Einfluß .

Bisher spielt die Frage des Bevöl¬
kerungswachstums bei keinem
anderen europäischen Staat eine so
große Rolle wie in Frankreich . Die
französische Bevölkerung ist nur sehr
langsam gewachsen (Abb . 586 ) . Sie
betrug auf 536000 qkm einschließlich
der Insel Korsika 37,4 Milk im Jahre
1861 . Durch die Erwerbung von Sa¬
voyen stieg sie bis 1870
auf etwas über 38 Milk,
sank nach dem Frie¬
den auf 36,5 Milk und
stieg seitdem bis 1911
nur auf 39,6 Millionen.
Durch die Annexion El¬
saß -Lothringens ist das
Areal auf 550 900 qkm
gewachsen , während

seine Bevölkerung 41,1
Milk Einw . im Jahre
1929 betrug . Vergleicht
man jedoch die Be¬
völkerungszahlen für
Frankreich ohne Elsaß -
Lothringen während der
Jahre 1911—U926 , so
ergibt sich eine Senkung
von 2 Mill. für die Zahl
der Franzosen , das ist
eine um 300000 stärkere
Abnahme , als sie durch
Kriegsverluste bedingt
ist . Infolge der letzteren und der mangelnden eigenen Bevölkerungsvermehrung fehlt
es der französischen Wirtschaft an den nötigen Arbeitskräften ; Polen wurden haupt -
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sächlich für das nordfranzösische Industriegebiet herangezogen , Italiener und Spanier
kamen in großer Zahl nach Südfrankreich (Abb . 589 ) .

Auf dieVerteilung der Volksdichte (Abb . 587 ) im eigentlichen Frankreich haben
die industriellen Regionen selbstverständlich großen Einfluß . In dem Departe¬
ment Nord , das durch den Krieg sehr in Mitleidenschaft gezogen worden ist , hat die
Bevölkerungsdichte 341 Einw . je qkm wieder erreicht ; es wird darin nur von dem
Departement Rhone (347 ) , wenn man
Lyon darin einbezieht , und von dem
kleinen Departement Seine über¬
troffen , in dem die Millionenstadt
Paris liegt . Diesen folgen die weitere
Umgebungvon Paris (Seine -et - Oise )
mit 201 Einw . , das Gebiet von Mar¬
seille (Bouches -du -Rhöne ) mit 177
und , zum nördlichen Industriegebiet
gehörend , Pas - de- Calais mit 174
Einw . auf 1 qkm . Das Gebiet von
Beifort mit 159Einw . je qkm schließt
sich an das Elsaß mit 140 Einw . auf
1 qkm an . Der gleichen Dichtestufe
gehörten auch die Umgebung von
Rouen ( 140 , Seine - Inferieure ) und
das Gebiet der oberen Loire ( 139 ;
Loire ) an . Außerdem haben nur
noch die Seealpen , die westliche
Bretagne und Lothringen ) über 100
Einw . je qkm . Der Durchschnitt
derBevölkerungsdichte ist nach
der Zählung 1926 für Frankreich
ohne Korsika 75 Einw . je qkm,
gegen 138 im Deutschen Reich . 53g Die Entwicklung der französischen Bevölkerungs-
Dieser Durchschnitt wird außer von zahl im Vergleich mit der des Deutschen Reiches.
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587 . Die Bevölkerungsdichte Frankreichs (1926) . 588 . Ab - und Zunahme der Bevölkerung nach
Departements .
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den obengenannten Bezirken nur noch von der östlichen Bretagne , den Mündungs¬
gebieten der Loire und der Garonne , der Languedoc und dem Gebiet von Amiens über¬
schritten . Der größte Teil der Fläche Frankreichs bleibt somit unter dem Landesdurch¬
schnitt , und vi.er Departements , darunter die Alpen (Hautes - und Basses -Alpes) und die
Landes , erreichen nicht einmal 30 Einw . auf 1 qkm . Hierin spiegelt sich am besten diegroße
Landflucht der französischen Bevölkerung wider , die aber nicht erst jungen Datums ist .

. Die ländlichen Departements waren bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts weit
stärker bevölkert als heute (Abb . 588 ) . Besonders die ländlichen Teile des südwest¬
lichen Frankreich haben in den letzten 100 Jahren eine große Einbuße an ihrer Be¬
völkerungszahl erlitten , wie die folgende Tabelle zeigt :

Der Verlust dieser fünf Departe - - —
ments beträgt innerhalb des letzten Departement
Jahrhunderts etwa 532000 Per -

Jahr
Bevöl¬
kerung

Bevölke¬
rung im

Jahre 1926
Verlust

sonen , da aber die Fremden mit - Dordosne 1851 505 789 392 489 113 300
gezählt sind , in Wirklichkeit noch Gers . 1831 312 160 196 419 115 741
mehr . Durch den Krieg ist die Be - Lot et Garonne . 1841 347 000 246 609 100 391

völkerungszahl Frankreichs noch T a^n et ^ aronne

rascher zuruckgegangen , wie man

1831
1851

242 250
296 224

164 191
171 776

78 059
124 448

schon daran erkennt , daß die Zahl der Einwohner trotz der Angliederung Elsaß -
Lothringens gegenüber früher nur wenig größer geworden ist . Es fehlen daher der fran¬
zösischen Wirtschaft die Arbeitskräfte , um die Naturschätze , den landwirtschaftlich zu
nutzenden Boden und die vergrößerten Industrieanlagen völlig ausnutzen zu können.
Nach dem Kriege waren die Arbeitsmöglichkeiten durch die Bedürfnisse der wieder¬
aufzubauenden Kriegsgebiete außerordentlich groß ; es waren im Jahre 1922 allein
307 600 Bauarbeiter im zerstörten Gebiet tätig , dessen Aufbau so gewaltige Fortschritte
gemacht hat , daß am 1 . Juli 1924 schon 91 v . H . der Fabriken , 80 v . H . der Wohnhäuser
und 93 v . H . des Kulturlandes wiederhergestellt waren . Nur im Bereich der Somme wurde
ein Gebiet nicht wieder aufgebaut , da es der Französische Staat zu Propagandazwecken
erworben hat . Während zur Zeit des Waffenstillstandes im ehemaligen Kriegsgebiet
2 075000 Menschen wohnten , konnten im Jahre 1924 dort schon wieder 4298000 Einw .
gezählt werden . Das Kriegsgebiet hat also am wenigsten unter der Abnahme seiner Be¬
völkerung zu leiden . Um den Bedarf an Arbeitskräften für die französische Wirtschaft zu
befriedigen , mußten ausländische Arbeiter in großer Zahl herangezogen werden . Zu den
1,5 Mill . Fremden des Jahres 1921 kamen in den Jahren bis 1925 noch fast 1 Mill . hinzu ,
so daß also zur Zeit in Frankreich etwa 2,5 Mill . Fremde leben (Abb . 589 ) . Aber diese
Zahl genügt für die französische Wirtschaft noch nicht ; denn es fehlen Frankreich j ährlieh
50—60000 Bergarbeiter und 250 —300000 Bauarbeiter . Und wollte man die Dörfer
wieder auf den Einwohnerstand heben , den sie in der Mitte des 19 . Jahrhunderts besessen
haben, so wären 5 bis 6 Mill . Menschen dazu nötig . So ist Frankreich für die Einwanderung
ein zweites Amerika geworden , nach dem
hauptsächlich Italiener , Belgier , Spanier ,
aber auch Polen , Schweizer usw . zuwan¬
dern . Schon heute kann man daher wohl
annehmen , daß 5 Mill . Nichtfranzosen in
Frankreich leben , jede achte Person in
Frankreich also eine fremde ist . Hinsicht¬
lich dieser fremden Bevölkerung ist
jedoch die französische Statistik unvoll¬
ständig , indem die Nationalisierten als
Franzosen erscheinen. An Italienern leben
rund 1 Mill . in Frankreich , an Belgiern
600 000 , an Spaniern 460000 . Dabei ist 589 . Die fremde ansässigeBevölkerung inFrankreich .
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noch zu berücksichtigen , daß Tausende von Belgiern zu ihrer Arbeitsstätte täglich über die
Grenze gehen, um abends wieder zurückzukehren . Man hofft in Frankreich , diesen Fremden¬
zuschuß , soweit er ansässig bleibt , in die französische Nation aufsaugen , d . h . unterdrücken
zu können , genau so , wie man es mit den Bretonen , Basken und Italienern gemacht hat ,
obgleich diese drei Völkerschaften zum Teil noch ihre Sprache sprechen . Es ist jedoch
nicht ausgeschlossen , daß sich hieraus ein Minderheitenproblem entwickeln wird .

Der größte Teil der Zuwanderer ging in die Industriegebiete , also in die Industrie¬
regionen des Nordens und des Ostens sowie in das Industriezentrum der Rhone mit
den Departements Rhone und Isere . Auch die städtischen Zentren Paris und Marseille
sind reich an Fremden , ebenso das südliche Küstengebiet und die Region der Pyrenäen .
In den Kohlengebieten sind von 311000 Arbeitern nicht weniger als 100000 Nicht¬
franzosen, denen man eigene Dörfer gebaut hat . Auch im Osten gibt es zwei Orte , die
90—95 v . H . Fremde haben . Für die Verteilung der Nationalität der Einwanderer auf
die verschiedenen Industriegebiete sind vor allem geographische Momente maßgebend .
Man findet daher die Italiener im Süden , in den Tälern der Isere , der Rhone und Saöne
mit dem Zentrum Lyon ; aber auch in Paris und in dem Eisengebiet des Ostens sind
sie zahlreich . Neuerdings sind italienische Bauern , wie schon erwähnt , in Südwest¬
frankreich eingewandert . Es handelt sich meist um Piemontesen , Lombarden , Venetier
und Toskaner . Die Belgier kommen hauptsächlich nach dem Norden und nach Paris ;
und zwar liefern die Wallonen Maurer , Metallarbeiter und Bergleute sowie Arbeitskräfte
für die Zuckerindustrie , während die Flamen als Saisonarbeiter für die Landwirtschaft
und für Erdarbeiten ins Land kommen , um dann im Winter wieder in ihre Heimat
zurückzukehren . Polen arbeiten in den Industriegebieten des Nordens . Nach der
Zählung von 1926 kamen so auf die 40,7 Mill . Einw . Frankreichs 17,6 v . H . Fremd¬
sprachige , während es im Jahre 1914 nur 5 v . H . waren . Gerade dieser früheren natio¬
nalen Einheit verdankte die französische Politik ihre Stoßkraft und ihre häufigen Erfolge.

Da das Tempo der Industrialisierung in Frankreich in den Jahrzehnten um die
Jahrhundertwende verhältnismäßig langsam war , hat sich in der Beschäftigung der
Bevölkerung zahlenmäßig wenig geändert . Dabei war die Landwirtschaft dadurch
begünstigt , daß die Lücken der abgewanderten Männer durch weibliche Arbeitskräfte
ausgefüllt wurden . So waren 1901 : 41,8 v . H . , 1921 : 41,9 v . H . , unter Einschluß Elsaß -
Lothringens 41,6 v . H . in der Landwirtschaft tätig . Die Industrie und der Bergbau
beschäftigten 1901 : 35,5 v . H . , 1921 : 35,8 v . H . , mit Elsaß -Lothringen 32,1 v . H . Erst in
den Jahren nach dem Krieg ist die industrielle Entwicklung rascher vorwärtsgeschritten .

Konfessionell gehört das Land zum weitaus größten Teile der römisch -katholischen
Kirche an . Als erstes Land Europas hat Frankreich die Trennung von Staat und Kirche
durchgeführt .

Die Verwaltung des Staates ist bereits seit dem Mittelalter streng zentralisiert ;
Unterschiede der einzelnen Teile wurden dabei möglichst verwischt . Die im Verlaufe
der Französischen Revolution eingeführte Departementseinteilung , die an Stelle der
der historischen Landschaften trat , kümmert sich absichtlich wenig um natürliche
und kulturelle Grenzen . Trotzdem fußt auf dieser Einteilung die französische Statistik .

Neuerdings hat man die Zentralisation in Paris immer lästiger empfunden . Durch
den schwerfälligen Verwaltungsapparat sind die Sonderinteressen der Randlandschaften
stark vernachlässigt worden . Man sucht daher die kulturellen und wirtschaftlichen
Forderungen der Provinz mehr zu betonen . Die Erfahrungen während des Weltkrieges
führten schließlich dazu , daß von der Regierung ein Plan zu der schon oben S . 458 er¬
wähnten regionalen Neugliederung Frankreichs ausgearbeitet und in den letzten Jahren
auch durchgeführt wurde (Abb . 564 ) . Man schuf 22 Wirtschaftsregionen . Diese fördern
ihre wirtschaftlichen Interessen unabhängig von Paris aus eigenen Finanzquellen . Es
ist der erste große Schritt zu einqr Dezentralisation , die sicherlich für die Entwicklung
der einzelnen Wirtschaftsregionen von großer Bedeutung sein wird .
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B . DIE WIRTSCHAFTLICHEN VERHÄLTNISSE

1 . DIE LANDWIRTSCHAFT
Ackerbau . Frankreich ist mehr ein agrarisches als ein industrielles Land . Dem

Anbau ist der größte Teil des Landes unterworfen , und der Wald ist bis auf 19,2 v . H.
der Fläche zurückgedrängt (gegen 27,2 v . H . im Deutschen Reich ) . Infolge der
Konkurrenz der jungen überseeischen Getreideländer ist man auch in Frankreich zu
einer rationellen Ausnutzung des Bodens übergegangen ; der Anbau des Weizens, der
früher fast überall verbreitet war , rentiert sich nur noch auf den besten Böden . Der
Weizen spielt in der Ernährung der Franzosen eine weit größere Rolle als bei uns ; denn
die Franzosen sind vorwiegend Weißbrotesser , weil dieses Brot zum großen Teil die
Kartoffel ersetzt . Man bevorzugt für den Weizenbau heute vor allem die fruchtbaren ,
lockeren Lehmböden der weiten Ebenen und Hügelländer (Abb . 590 ) . Mit Ausnahme
einzelner kleinerer Gebiete gehört das ganze Pariser Becken dem Weizengebiet an ; aber
ganz besonders ertragreich sind . die großen Lehmebenen des nördlichen Frankreich in
den Landschaften Flandern , Picardie , Brie , Beauce und Soissonais . In diesen Gebieten
wird die Landwirtschaft recht rationell mit Zuhilfenahme von Maschinen und künst¬
lichen Düngemitteln betrieben ; es wird dies dadurch erleichtert , daß zahlreiche Fermen
in die Hände von Aktiengesellschaften gekommen sind , die aus dem Lande selbst¬
verständlich möglichst viel herauszuwirtschaften suchen . In diesen Weizengebieten wird
zugleich im Fruchtwechsel die Zuckerrübe im großen angebaut . In der Zeit der Ernte
reichen die vorhandenen Arbeitskräfte nicht aus , man zieht östlich der Seine flämische
Wanderarbeiter herbei , während sich in der Beauce Bretonen zur Ernte einstellen.

Von dem Pariser Becken aus zieht sich die Weizenfläche über die Pforte von Poitiers
in das Garonnebecken hinein (Abb . 590 ) . Doch ist hier der Weizen nicht mehr so all¬
gemein verbreitet ; er hält sich mehr an die guten Alluvialböden in den Tälern der
Garonne und Loire und an die niederen , mit Lehmfetzen bedeckten Kalkflächen , die
das Garonnebecken umgeben . Auch in dem fruchtbaren Saönebecken und zwischen
Rhone und Alpen ist der Anbau des Weizens noch von einiger Bedeutung . Man sieht ,
daß im allgemeinen die Gebirge und der feuchte Westen vom Weizenanbau gemieden
werden . Vor dem '

Kriege lieferten die bevorzugten Regionen des Pariser Beckens allein
die Hälfte der gesamten französischen Ge¬
treideernte . Diese Gebiete weisen große
Überschüsse an Weizen auf , die nach an¬
deren Teilen Frankreichs verfrachtet wer¬
den (Abb . 591 ) . Zieht man eine Linie etwa
von Verdun nach der Girondemündung , so
hat man ungefähr die Zuschußgebiete des
französischen Südens von den Überschuß¬
regionen des Nordens abgetrennt ; aller¬
dings hat auch noch die Halbinsel Bretagne
Zuschüsse notwendig , da das feuchte Klima
und die zum Teil ungünstigen Boden¬
verhältnisse den Weizen nicht überall
vorteilhaft gedeihen lassen . Dieser Weizen¬
austausch zwischen Nord und Süd hat
einen lebhaften Getreidehandel zur Folge ;
es haben sich wichtige Märkte heraus¬
gebildet , wie Cambrai , Arras , Peronne in
dem Getreidegebiet der Picardie , und
Chartres in der Beauce . Für die Ver-
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590 . Der Weizenanbau in Frankreich ( 1925) .
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in Frankreich 1925 .
Der große Kreis entspricht dem Zuschuß , den Paris not¬

wendig hat .

teilung des Weizens dienen wieder zahl¬
reiche Märkte im Süden , wie Avignon ,
Grasse , Nimes u . a . ^

In den Hauptweizengebieten wird , wie
schon angedeutet , auch die Zuckerrübe
viel angepflanzt . Nach dem Kriege ist der
Norden Frankreichs wie früher darin wie¬
der führend geworden . Der Zuckerrüben¬
anbau reicht vom Pariser Becken bis in
das Saönebecken hinein und ist in der
Rhonefurche südwärts bis zur Mündung
der Durance verbreitet . Im Jahre 1929
wurden 54 Mill , dz Zuckerrüben geerntet ,
gegen 59 Mill . dz im Jahresdurchschnitt
1909— 1913 . Zu ihrer Verarbeitung dien¬
ten vor dem Kriege etwa 220 Fabriken ,
die 1927/28 auf 108 zurückgegangen sind ;
von diesen liegen über 80 in Französisch -
Flandern und im Pariser Becken , vor
allem nördlich der Seine , während der 591 . Brotgetreidezuschuß - und -Überschußgebiete
Rest zum weitaus größten Teil auf das
Rhönegebiet, insbesondere in den Bereich
der Mündung , entfällt (Abb . 592 ) .

In den Zuckerrübengebieten des Nor¬
dens wird wie in Belgien von jeher auch
die Zichorie angebaut , die in den be¬
deutenden Zentren Cambrai und Lille
weiterverarbeitet wird . Da der Norden
Frankreichs durch den Krieg besonders in
Mitleidenschaft gezogen wurde , wanderten
die Zichorienkulturen auch nach Westen .
Die Herstellung von Zichorie wurde nach
dem Kriege hauptsächlich in Cambrai
wieder lebhaft aufgenommen , und diese
französische Industrie war sogar im¬
stande , im Jahre 1928 über 21000 dz aus¬
zuführen.

Von der Gunst des Klimas hängt sehr
stark der Maisbau ab . Er verlangt
außer tiefgründigem Boden viel Regen
in der Hauptvegetationszeit . Diesen Be - 592 _ Zuckerrübenanbau und Zuokerfabriken in
dmgungen entspricht am besten das Ga- den französischen Departements (1925) .
ronnebecken , in dessen westlichen Teilen
man häufig kaum etwas anderes als grüne Wiesen und Maispflanzungen sieht . Doch
auch im Saönebecken sind die Anbauverhältnisse für Mais günstig ; man baut ihn
besonders gern in der feuchten Landschaft der Bresse an , wo die Ernten zu der hier
stark betriebenen Geflügelmast Verwendung finden . Indessen reichen die eigenen
Maisernten für den einheimischen Bedarf der erheblichen Viehzucht nicht aus ; vor
dem Kriege führte man etwa ebensoviel Mais ein , wie in Frankreich selbst geerntet
Vurde , und im Jahre 1922 blieb die Einfuhr mit 534 000 t nur wenig hinter derjenigen
von 1913 zurück . Im Jahre 1929 betrug die Maiseinfuhr fast das Doppelte der Ernte
(819000 t gegen 499000 t ) .
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In den gebirgigen Teilen Frankreichs und in den feuchten Gebieten am Atlantischen
Ozean lohnen die Bodenverhältnisse und das Klima den Anbau der anspruchsvolleren
Getreidearten nicht mehr . In dem östlichen und südlichen Teil des Zentralplateaus herr¬
schen darum die Kulturen des Roggens , der Gerste und des Buchweizens , während
der westliche , höhere Teil dieses Gebirges auch dafür fast zu rauh und zu feucht ist.
In dem milden , aber trüben und feuchten Klima der Bretagne sind Hafer , der jedoch
vor allem im Pariser Becken und in Französisch -Flandern geerntet wird , und Buch¬
weizen die am meisten angebauten Getreidearten .

Viehzucht . Zwischen dem Pariser Becken und der Bretagne ist ein Übergangsgebiet
sowohl hinsichtlich des Bodens als auch des Klimas vorhanden . Die Bodenverhält¬
nisse erinnern noch vielfach an jene des Pariser Beckens , während das Klima schon einen
stark atlantischen Einschlag hat . Diese Übergangszone zieht sich von der Seinemün-
dung und der Halbinsel Cotentin nach Süden über die untere Loire hinweg nach der
Vendee zum Atlantischen Ozean . Neben dem Anbau von Weizen und Hafer sieht man
hier ausgedehnte üppige Wiesen und Weiden , die die Grundlage einer hervorragenden
Viehzucht bilden . Hier werden die flinken , kräftigen Zugpferde der Landschaft Perche
gezüchtet und die schweren Rinder , die der Rasse von Durham ähnlich sind und für
die Fleischversorgung gezogen werden . Auf der anschließenden Bretonischen Halbinsel
dagegen weidet das kleine bretonische Rind in den Heidegebieten und sucht sich , ähnlich
wie die Schafe , zwischen den Felsen der Hänge sein Futter . Der Milchertrag dieser
kleinen Rasse beträgt aber auch nur etwa ein Drittel von dem anderer Milchkühe.
Das Vieh wird hier aufgezogen und dann zur Mast nach dem Pariser Becken geschickt.

Das Zentralplateau ist , abgesehen von seinem südlichen Teil , ebenfalls ein bevor¬
zugtes Gebiet der Rinderzucht . Sie dient vorwiegend der Mast , und besonders in dem
nordöstlichen Teil hat man sich ganz auf den Fleischbedarf des Industriegebietes von
Lyon und Saint -Etienne eingestellt .

Natürliche Wiesen und Weiden sind auch in den Pyrenäen und ihrem Vorland vor¬
handen , soweit dieses Gebiet unter dem Einfluß des atlantischen Klimas steht . Man
schenkt hier der Viehwirtschaft ebenso große Aufmerksamkeit wie in dem nördlichen
Teil der Alpen und in dem Jura , während der südliche Teil der französischen Alpen in¬
folge des trockenen Sommers des Mittel¬
meergebietes keine günstigen Bedingun¬
gen für die Rinderzucht hat .

Der französische Bauer hat der Vieh¬
zucht von jeher große Beachtung ge¬
schenkt . Es war dem Land darum leicht
möglich , die nur sehr schwach und sehr
langsam ansteigende Bevölkerung mit
dem nötigen Fleisch zu versorgen . Doch
kann man nicht immer den Fleischbedarf
in der eigenen Landschaft decken , viel¬
mehr muß ein Ausgleich zwischen Über¬
schuß - und Zuschußgebieten stattfinden .
Auf dem Kärtchen 593 haben wir ver¬
sucht , die Überschußgebiete der Fleisch¬
erzeugung auszusondern . Es sind dies
vor allem die reichlich benetzten Gebirge
und der feuchte nördliche Westen des
Landes . Der Viehauftrieb in den nord¬
östlichen Departements reicht für den
lokalen Bedarf nicht aus ; ebenso sind
die übrigen Departements des Pariser

593 . Die Hauptviehzuchtgebiete Frankreichs
(nach Departements ) 1925.

Überschußgebiete
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Beckens bis zur Loire hin kaum imstande , ihren Fleischbedarf selbst aufzubringen .
Der Grund ist einmal darin zu suchen , daß hier in diesem Weizen - und Zuckerrüben¬
gebiet der Ackerbau gegenüber der Viehzucht bevorzugt wird , daß die Anlage der
Fermen ganz auf das Einbringen der Ernten eingerichtet ist , dann aber auch darin ,
daß die Bevölkerungsdichte ziemlich hoch ist . Doch können die Randlandschaften des
Pariser Beckens den Fehlbetrag leicht aufbringen ; es kommen Rinder vom Morvan
und vom eigentlichen Zentralplateau ebenso nach Paris wie aus den westlichen
Randlandschaften . An der unteren Garonne entsteht durch Bordeaux und seine
Umgebung ein Bedarfsgebiet , das von den westlichen Pyrenäen und ihrem Vorland
versorgt wird . Die Umgebung des Golfe du Lion und die ProvenQalischen Alpen
stehen so stark unter dem Einfluß des sommertrockenen Mittelmeerklimas , daß sie
ebenfalls ihren eigenen Fleischbedarf nicht selbst erzeugen ; es kamen 1927 z . B . in den
Departements Hcrault und Gard nur 12 bzw . 17 Rinder auf 1000 Einw . In den De¬
partements östlich der Rhone sind die betreffenden Zahlen sogar noch etwas niedriger ,
dagegen gibt es hier Schafweiden . Infolge der hohen Bevölkerungsdichte hat auch das
Industriegebiet von Lyon Zuschüsse nötig . Starke Überschußgebiete ziehen sich von
den nördlichen Alpen nach dem Jura und über das Saönebecken nach dem Zentral¬
plateau . Diese bilden die Fleischquellen für das ganze fleischarme Rhönegebiet .

Vergleicht man die Schweinehaltung der einzelnen Departements , so ist es
geradezu auffällig , wie wenig Schweine von der Landwirtschaft des Pariser Beckens ,
soweit es mit dem großen Weizengebiet zusammenfällt , aufgezogen werden . Es macht
davon nur das Pas -de - Calais mit seiner Zuckerrübenindustrie eine wesentliche Aus¬
nahme . Am meisten wird die Schweinezucht im Nordwesten sowie in dem Gebiet
des Zentralplateaus und des Garonnebeckens gepflegt . In der Bretagne fällt die Höchst -
zahl der Schweine mit den größten Kartoffelernten auf französischem Boden zusammen ,
während im Garonnebecken der Mais als Mastfutter in Betracht kommt . Ähnlich wie
bei der Rindfleischversorgung muß demnach das Pariser Becken von den Randgebieten
aus auch mit Schweinefleisch versorgt werden . Ebenso ist das Mittelmeergebiet auf den
Schweineauftrieb im Zentralplateau vor allem angewiesen ; denn die Alpen sind an
diesen Borstentieren sehr arm .

Wie in allen europäischen Ländern , so ist auch in Frankreich die Schafzucht infolge
der Konkurrenz der überseeischen Wolle zurückgegangen , wenn auch während des
Krieges eine kleine Zunahme festzustellen war . Im allgemeinen überläßt man den
Schafen nur Weidegebiete , die für den Anbau und für die übrige Viehzucht wenig oder
gar nicht in Betracht kommen . Deshalb ist der ganze Westen Frankreichs mit seinen
üppigen Weiden arm an Schafen , und aus demselben Grunde besitzen der Norden und der
Osten des Landes nur wenige dieser Tiere . Die größten Herden sind in Südfrankreich
und im Zentralplateau vorhanden . In den sommerdürren Gebieten des Mittelmeeres
dienen die Hügel - und Bergländer fast nur als Schafweiden . Im Frühsommer zogen
einst die großen Wanderherden in das Gebirge der südhehen Alpen hinauf — heute
werden sie mit der Bahn dorthin gebracht —, um dann im Winter wieder das Weide¬
gebiet der den Golfe du Lion umgebenden Ebenen aufzusuchen . Im Zentralplateau
sind hauptsächlich die ausgedehnten Hochflächen der Causses große Weidegebiete .
Das Hauptverbreitungsgebiet der Schafe zieht sich demnach von den südlichen Alpen
über das untere Rhonetal nach den Kalkhochflächen des Zentralplateaus und von
da um die westliche Seite dieses Plateaus herum bis in die Gegend des Loirebogens . Die
größte Dichte findet sich auf den großen Kalkflächen , die das Zentralplateau im Süden
und im ganzen Westen umziehen . Auch in der feuchten Landschaft der Sologne im Süden
des Loirebogens weiden große Herden , die nach der Ernte auf die endlosen Stoppel¬
felder des Weizengebietes der Landschaft Beauce nördlich der Loire getrieben werden .
Auf den Kreidehöhen der Champagne und auf den Kalkflächen des Plateaus von Langres
trifft man ebenfalls noch große Schafherden an . Wie in den Südalpen nutzt man auch
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in den Hochpyrenäen das Gebirge als Sommerweide , von der aus die Schafe im Herbst
wieder in das Vorland ziehen . Den günstigeren Weideverhältnissen in den westlichen
Pyrenäen entspricht eine viel größere Anzahl von Schafen als in den sommerdürren
Ostpyrenäen . Durch seine eigenen Schafherden gewinnt Frankreich jährlich etwa
22 000 t Wolle , eine allerdings kleine Menge im Vergleich zur Einfuhr , die im
Jahre 1929 : 250 000 t gegen 285 000 t im Jahre 1913 betrug .

Die Erzeugnisse der Viehzucht sind die Grundlagen für mancherlei
Industriezweige geworden . Die Schafe liefern nicht nur Wolle und Fleisch , sondern
auch die Milch für die im südlichen Zentralplateau besonders entwickelte Käse -
bereitung ; hier wird täghch die Schafmilch von den Hochflächen nach den Molkereien
in den Tälern gebracht , wo der berühmte Roquefortkäse hergestellt wird . Zum Reifen
bewahrt man diesen Käse in den natürlichen Kalkhöhlen auf , in denen eine gleich¬
mäßig kühle Temperatur das ganze Jahr über herrscht . Die Zahl der Molkereien beträgt
in dem auf dem Südrand des Zentralplateaus liegenden Departement Aveyron 746
und im benachbarten Departement Tarn immer noch 80 . Aber auch von der Kuhmilch
werden in Frankreich bekannte Käsesorten hergestellt , die ebenfalls exportiert werden ;
es seien nur der Camembert der Normandie und der bekannte Weichkäse der Landschaft
Brie oder der Gervais genannt . In den an die Schweiz angrenzenden Gebirgsteilen des
Jura und der Alpen hat man die Schweizer Käsebereitung zum Vorbild genommen .
Sehr groß ist die Zahl der Molkereien in der Umgebung von Paris , besonders west¬
lich der Seine. Wegen ihrer Buttererzeugung sind die Gebiete von Calvados und La
Manche , im Süden der Seinebucht , bekannt , aber auch zwischen der Loire - und der
Girondemündung wird sehr viel Butter hergestellt ; das Gebiet der Charente allein wäre
imstande , den ganzen Bedarf der Millionenstadt Paris zu decken . Dieser große Erfolg ist
in den Landschaften Poitou und Charente durch den Ausbau der Genossenschafts¬
molkereien erzielt worden , deren erste im Jahre 1888 entstanden ist .

Gemüse - , Obst - und Weinbau . Der Franzose hat eine außerordentliche Vorliebe
für Gärtnerei , und dies entspricht wieder dem Vorzug , den das Gemüse für die Volks¬
ernährung genießt . Für die Gemüsekulturen sind neben den Bodenverhältnissen
hauptsächlich gute Feuchtigkeitsverhältnisse notwendig ; sei es , daß reichliche Nieder¬
schläge sich über das ganze Jahr verteilen , sei es , daß Bewässerungsmöglichkeiten vor¬
handen sind . Dabei kommen für den Anbau selbstverständlich auch günstige Ab¬
satzverhältnisse in Betracht . Ausgedehnte Flächen werden der Gemüsekultur in der
Umgebung von Paris gewidmet , wo das Departement Seine-et - Oise an erster Stelle
steht . Von hier dehnen sich die Kulturen bis zur belgischen Grenze und bis zur
Küste aus , da es gilt , diesen dichtbesiedelten Teil Nordfrankreichs mit dem beliebten
Gemüse zu versorgen . Westlich der Seine und im übrigen Teil des Pariser Beckens hat
der Anbau von Gemüse mehr lokale Bedeutung ; die Anbaufläche steigt erst wieder in
der Touraine und im Mündungsgebiet der Loire , von wo sich ein breiter Gemüse¬
kulturstreifen nach der Bretagne einerseits und nach der Girondemündung andererseits
hinzieht . Den Höhepunkt im Anbau erreichen hier die Vendee und die Nordwest¬
spitze der Bretonischen Halbinsel , wo das feuchte ozeanische Klima , das einen sehr
milden Winter bedingt , diese Kulturen ganz besonders begünstigt . Auch das feuchte
Vorland der westlichen Pyrenäen lockt zu ausgedehnterem Gemüseanbau . Im Zentral¬
plateau werden die fruchtbaren , beckenartigen Senken der Loire und des Allier von
diesen Flüssen genügend bewässert , um mit den Gemüsekulturen günstige Erfolge zu
erzielen . Das hervorragendste Gebiet dieses Anbaues ist aber Südfrankreich . Hier werden
die Frühgemüse gezogen, die weithin als Erstlinge verschickt werden . Die auf den
Herbst und Winter zusammengedrängten Niederschläge reichen dafür allerdings nicht
aus ; man hilft sich jedoch mit künstlicher Bewässerung , welche die Talsohlen selbst
in der glühendsten Sommerhitze zu einem wahren Paradiese macht . Besonders in
den von Bewässerungskanälen durchzogenen Ebenen der unteren Rhone nimmt das
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Gemüse große Anbauflächen ein . Mar¬
seille ist für diese Ebenen ein ebenso
gutes Absatzgebiet , wie es Nizza für die
fruchtbaren Täler seiner Umgebung ist .

Die günstigen klimatischen Verhält¬
nisse machen Frankreich auch zu einem
Lande wichtiger Obstkulturen . Die
Auswahl des Obstes hängt teils vom
Klima, teils von den Bedürfnissen der
Einwohner ab ; so werden Äpfel und
Birnen in großen Mengen überwiegend
nur im nördlichen Frankreich geerntet ,
etwa nördlich der Loire . Von der Ge¬
samternte entfällt der größte Teil auf die
nordwestliche Ecke Frankreichs , also auf
die Gegend von der Seinemündung bis zur
Bretonischen Halbinsel und bis zur Loire¬
mündung . Diese ganze Region liegt schon
nördlich der Weingrenze ; deshalb ist dort
der Cidre, der Apfelwein , das vorherr¬
schende Volksgetränk . Daraus erklärt
sich auch in der Normandie und in der
Bretagne die große Zahl der Obstbäume . Im nordöstlichen Teil des Pariser Beckens
wird dem Obstbau besondere Sorgfalt zugewandt ; doch wird hier , ähnlich wie am
Nordrand des Zentralplateaus , vorwiegend Tafelobst gezogen, das trotz geringerer
Mengen nicht selten den Wert der Obsternten in den Cidre-Regionen wesentlich über¬
trifft (Abb . 594) .

Die empfindlicheren Früchte ^ wie Pfirsiche und Aprikosen , werden im großen
im südlichen Frankreich angebaut . Dieses Steinobst gedeiht ganz vortrefflich in dem
Tal der Rhone und seinen Nebentälern , sowohl auf der Seite der Alpen wie am Abfall
des Zentralplateaus . Sind hier schon die Ernten recht bedeutend , so werden sie von
den Ernten im Roussillon bei weitem übertroffen . Die Kirschen sind nicht so
regional konzentriert , wenn sie auch am allermeisten im Rhönegebiet und in den
Küstenregionen des Mittelmeeres gezogen werden . Aber auch im östlichen Teil des
Pariser Beckens und in der Umgebung von Paris sowie an der unteren Loire sind große
Kirschbaumbestände vorhanden . Die Pflaumen dagegen meiden im allgemeinen das
ganze Rhönegebiet ; sie sind dafür im Tale der Garonne sehr beliebt , und ihr Anbau
reicht bis zum Mittelmeer . In dem feuchten Tal der Garonne herrscht eine wahre
Treibhausluft , in der dieses Obst sehr gut gedeiht , so daß es einen wichtigen Export¬
artikel darstellt ; berühmt sind die Pflaumen von Agen . Die größten Mengen liefern
aber die Regionen der Mosel und der Marne ; allein in dem Departement Meurthe -
et-Moselle wird ein Viertel der ganzen französischen Pflaumenernte gewonnen . Auf
diesen großartigen Erträgen beruht die ausgedehnte Konfitürenindustrie gerade in
jenem Teile des Maastales , der sonst wirtschaftlich wenig bevorzugt ist . Bedeutsam ist
das Konservieren von Obst auch im Departement ? Ain , in dem Winkel zwischen Saöne
und Rhone , in dessen Nachbarschaft alle Obstsorten mit mehr oder weniger großem
Erfolg gezogen werden , endlich an der unteren Rh6ne , wo besonders Pfirsiche , Aprikosen
und Kirschen für die Verarbeitung in großen Mengen zur Verfügung stehen .

Das Klima begünstigt in Frankreich vor allem auch den Weinbau , der der bedeu¬
tendste der ganzen Welt ist (Abb . 595/596) . Zieht man eine Linie nördlich der Loire¬
mündung über Paris nach Sedan , so hat man ungefähr die nördliche Weingrenze ; nördlich
von dieser Linie , die etwa der 18 ° -Juli -Isotherme entspricht , ist das Wetter im Sommer

37*

irrten̂ .

Pflaumen

594 . Obsternte in -Frankreich (nach Departe¬
ments , 1925 ) . Die stark umrahmten Departementser¬

zeugen Pfirsiche und Aprikosen .
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595 . Weinanbauflächen in den Departements
Frankreichs 1925.

und im Herbst zu feucht und bewölkt , wes¬
halb die nötige Sonnenbestrahlung fehlt ,
um die Trauben genügend schwellen und
reifen zu lassen . Südlich dieser Weingrenze
trifft man den Weinbau fast in allen Depar¬
tements an ; es gibt nur wenige im Zentral¬
plateau , die ihres rauhen Klimas wegen auf
den Weinbau verzichten müssen . Die größ¬
ten Anbauflächen sind im Garonnebecken
und im Gebiet der Rhönemündung vorhan¬
den ; doch ist die Weinfläche für die volks¬
wirtschaftliche Bedeutung desWeines nicht
allein maßgebend ; denn es kommt ebenso¬
sehr auf die Qualität an , und in dieser Hin¬
sicht heben sich wenige Regionen aus den
übrigen Weinbaugebieten ganz bestimmt
heraus . Internationale Berühmtheit besitzt
der moussierende Wein der Zentren Reims
und Epernay , der von der Landschaft
Champagne seinen Namen erhalten hat .
Er wächst aller¬
dings nicht in der
eigentlichen Cham¬
pagne , die an sich
recht unfruchtbar
ist , vielmehr befin¬
den sich die Wein¬
berge in halber
Höhe an dem Steil¬
abfall des inneren
Pariser Beckens
gegen die Cham¬
pagne . Die Mi¬
schung von Sand ,
Kalk und Ton gibt
an diesen Hängen
einen sehr geeig¬
neten Boden ab,
und an dem Quell¬
horizont liegen
über der Cham¬
pagneebene die
stattlichen Wein¬
dörfer (Abb . 596 ,
Bild 616 ) . Der
Wein selbst wird in Reims und Epernay , aber auch in dem Departement Aube zu
Champagner verarbeitet . Zu seiner Lagerung dienen gewaltige , mit Galerien ausgestat¬
tete Keller in der Kreide , die zusammengenommen mehrere Kilometer Länge haben . Vom
April 1923 bis zum März 1924 wurden von hier 32 Mill . Flaschen Champagner verschickt ;
davon blieben 17,9 Mill . in Frankreich , während 14,1 Mill. nach dem Auslande gingen.

Ein zweites wichtiges Weingebiet ist die Landschaft Burgund . Vom Pariser Becken
steigt man über die ziemlich gleichmäßig verlaufenden Höhenstufen nach dem Saöne-

r Weinorte
Grenze der

Champagner -Weine
10km

Bims

Chateau .Thierr̂
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596 . Das Weinbaugebiet der Champagne.
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becken hinab ; der Weinbau hält sich im wesentlichen an die Hänge dieses Abfalles,
wo er etwa bis zur halben Höhe emporsteigt . Auf diesen kalkig -tonigen Böden wachsen
vorzügliche Weiß - und Rotweine , die ein begehrtes Exportgut darstellen . Die bekann¬
testen Weinhandelszentren Beaune , Nuits und Macon liegen am Fuße des Steilabfalls ,
von dem die Cöte-d ’Or als Weingebiet der berühmteste Teil ist (Bild 627 ) .

Die Hänge des Loiretales zwischen Orleans und Angers liefern die bekannten Loire -
weine , dagegen haben die Weine der Touraine nicht die Handelsbedeutung , wie die
der erwähnten Weinregionen . Aus den Weißweinen von Saumur , zwischen Tours und
Angers , wird etwa seit einem Jahrhundert ein moussierender Wein hergestellt , der in
den Galerien alter Steinbrüche , in denen eine ziemlich gleichmäßige Temperatur von
12 ° C herrscht , gelagert wird . Dieser Konkurrent des Champagners bringt es jährlich
doch schon auf einen Versand von 6 bis 7 Mill. Flaschen .

Hinsichtlich der Qualitätsweine hat das Garonnebeckendie größten Anbauflächen .
Sie ziehen sich an beiden Seiten der Garonne abwärts bis zur Girondemündung , so daß
Bordeaux annähernd im Mittelpunkt hegt (Abb . 577 ) . Dieses Weingebiet dehnt sich
auch noch zu beiden Seiten der unteren Dordogne aus , deren unteres Talstück leicht ein¬
gesenkt ist ; an den dadurch geschaffenen Hängen (Cötes) wächst der St . Emilion . Je
nach der Hanglage oder nach dem Anbau in der Ebene sowie nach den Bodenverhält¬
nissen teilt man das Weinbaugebiet von Bordeaux in fünf Regionen ein , in denen ver¬
schiedene Sorten von zum Teil internationalem Ruf gezogen werden . Am berühmtesten
sind wohl die Rotweine der Halbinsel Meddc, wo sich , nur 15 bis 18 m über dem Meere,
die riesigen Weinflächen von 80 km Länge und 10 km Breite am linken Ufer der Gironde
hinziehen ; auf den tonig -mergeligen Böden wächst hier der beliebte St . Julien . Südlich
der Garonne wird auf dem rechten Ufer des Ciron in der kleinen Landschaft Sauternes
ein sehr starker Weißwein gekeltert , der ebenfalls viel begehrt ist .

Auch auf dem Schuttfächer des Pyrenäenvorlandes ist der Weinbau noch recht aus¬
gedehnt ; an erster Stelle steht hier das Departement Gers mit 50 000 ha Rebenflächen .
Diese Weine der Hochfläche von Armagnac werden zu Schnäpsen verarbeitet , die unter
dem Namen „Armagnac “ in den Handel kommen . Die gleiche Bestimmung haben die
Weine an der Charente nördlich der Gironde , sie sind ja als Cognac weltbekannt . In
diesen , ,Cognac“ - Gegenden wurden im Jahre 1923 nicht weniger als 3,3 Mill . hl Wein auf
492 000 hl Weinbrand verarbeitet .

Die südliche Sonne begünstigt im Mittelmeergebiet fast überall den Weinbau , der
an den Hängen der Täler , vor allem aber auf den eintönigen , den Golfe du Lion um¬
gebenden Ebenen als Hauptkultur getrieben wird . Unübersehbar sind die Weinfelder
zwischenNimes und Narbonne , wichtigen Zentren des Weinhandels . Etwa die Hälfte der
ganzen französischen Weinproduktion wird im Süden erzeugt . Diese Weine werden aber
im eigenen Lande als Tischweine verbraucht , da ihnen eine besondere Qualität abgeht .

Die in Ertrag stehende Rebfläche betrug 1929 mit der Elsaß -Lothringens , das durch
den innerfranzösischen Wettbewerb sehr gelitten hat , 1,6 Mill. ha (genau soviel wie
im Durchschnitt der Jahre 1909/13 ohne Elsaß -Lothringen ) . Das Jahr 1922 war mit
77 Mill . hl Weinerzeugung ein unerhörtes Rekordjahr , dem im Jahre 1913 : 44 Mill. hl
und im zehnjährigen Durchschnitt etwa 55 Mill . hl gegenüberstanden , 1928 wurden
60,3 Mill . hl , 1929 : 62,9 Mill. hl Wein erzeugt . Trotzdem 1 — 1 | hl Wein eigenen
Gewächses auf den Kopf der Bevölkerung kommen , werden jährlich noch über
10 Mill. hl aus Algerien , Spanien und Portugal eingeführt , denen ein Gesamtexport von
nur etwa 1 bis 2 Mill. hl gegenübersteht . Es werden neben billigen Weinen vor allem die
besseren Sorten exportiert ; aber was unter dem Namen „Bordeaux “ oder „Burgunder “

verschickt wird , ist nicht alles auf französischem Boden gewachsen ; man verschneidet
die eigenen Weine mit denen Algeriens , dessen Weinbau in den 90er Jahren durch die
katastrophalen Rebenkrankheiten des Mutterlandes hochgekommen ist , ebenso mit
spanischen Weinen , unter denen gerade die nordspanischen viel Ähnlichkeit mit dem
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Bordeauxwein haben . Mindestens von 1901 an bis zur Gegenwart wurde in Frankreich
mehr Wein konsumiert , als dort erzeugt worden ist ; selbst in dem Rekordjahr 1922
wurden noch 8 Mill . hl eingeführt und trotzdem nicht mehr als 1 Mill. hl ausgeführt.

Die Bedeutung der französischen Landwirtschaft . Frankreich kann
wohl immer noch als ein Land mit vorwiegender Landwirtschaft angesehen werden ;
denn die ländliche Bevölkerung nimmt 53,6 v . H . der Gesamtbevölkerung ein . Immer¬
hin ist ein sehr starker Rückgang der landwirtschaftlichen Bevölkerung zu beobachten,
die im Jahre 1846 : 26,8 Mill . Seelen (das waren 78 v . H . der Gesamtbevölkerung ) , aber
im Jahre 1921 nur noch 21 Mail, betrug . Auch durch den Krieg hat die Landwirtschaft
stark gelitten . Von den im Kriege gefallenen französischen Soldaten stammten etwa
die Hälfte vom Lande . Aber es wäre falsch , wenn man die Veränderungen auf
dem französischen Lande nur dem Kriege zuschreiben würde . Trotz der guten Böden
und der günstigen klimatischen Verhältnisse sind in Frankreich die Anbauflächen für
Körnerfrüchte um ein Sechstel gegenüber der Zeit vor dem Kriege gesunken ( 1913 : 13,5 ,
1927 : 11 Mill. ha ) . Die Ursache ist vor allem der Mangel an ländlichen Arbeitskräften ,
der seinerseits wieder mit dem starken Geburtenrückgang zusammenhängt . Auch ist
der Zug der Bevölkerung vom Lande nach der Stadt sehr stark und im Süden noch weit
größer als im Norden . Dazu kommt , daß im Süden das Einkinder System weit ver¬
breitet ist , was eine systematische Entvölkerung des platten Landes nach sich ziehen
muß . Diese Entvölkerung hat aber schon lange vor dem Kriege begonnen und im
letzten Jahrzehnt nur noch zugenommen . Infolge der Abwanderung der ländlichen
Bevölkerung finden in den Dörfern zuerst die Handwerker keine Beschäftigung mehr;
so gibt es zahlreiche Dörfer , in denen die Müller , Bäcker , Maurer und Glaser ver¬
schwunden sind , und damit fehlen wiederum die Arbeitskräfte für die Instandhaltung
der landwirtschaftlichen Einrichtungen . Wo durch den Krieg oder sonstigen Todesfall
ein Bauernhaus ausgestorben ist , halten es nicht selten die Erben kaum der Mühe wert,
die Hausgeräte wegzuschaffen ; man findet verlassene Häuser mit der ganzen Einrichtung
dem Verfall ausgesetzt . Der französische Bauer benutzt jede Gelegenheit , sein Gut zu
veräußern , das häufig von Ausländern zu einem lächerlich geringen Preis aufgekauft wird .
So ist es verständlich , daß im Jahre 1924 etwa 250000 ha bisheriges Ackerland unbebaut
geblieben sind . Auch in anderer Weise wird in manchen Gegenden der französische Bauer
durch Ausländer ersetzt . Die Franzosen sprechen selbst davon , daß gegenwärtig das
Languedoc von den Italienern „kolonisiert “ werde ; in manchen Teilen soll dort die fran¬
zösische Sprache fast ganz durch das Italienische verdrängt worden sein . Ebenso ist
das fruchtbare Garonnetal sehr stark von Italienern besiedelt worden . Wo die Italiener
von dem französischen Boden Besitz ergriffen haben , haben sich auch die Anbaukulturen
verändert ; die Italiener ziehen den Maisbau ihrer Gewohnheit entsprechend dem Weizen¬
bau vor . Als ländliche Arbeitskräfte werden auch Polen in großer Zahl angeworben ;
doch ändert dies an der Verödung gerade des südlichen Frankreich nur wenig . Oft ist man
infolge Mangels an Arbeitskräften vom Getreidebau zur Viehwirtschaft übergegangen ; an
Stelle von Ackerfluren sind Wiesen und Weiden getreten . Die Zahl der Rinder hat die
Vorkriegshöhe durch das Hinzukommen Elsaß -Lothringens etwas überschritten , die Zahl
der Schweine bleibt nur um ein Siebentel hinter der Zahl von 1913 zurück , nur die Schafe
haben seitdem einen beträchtlichen Rückgang von etwa 35 v . H . erfahren . Da weiter
das neugewonnene Elsaß -Lothringen in bezug auf die Brotgetreideversorgung ein Zu¬
schußgebiet darstellt , ist Frankreich mehr als früher (bei schlechten Weizenernten bis
zu einem Fünftel seines Verbrauchs , wie z . B . 1927 ) auf das Ausland angewiesen.

Während die Brotgetreidebasis durch die Landflucht zu knapp geworden ist,
schwimmt Frankreich geradezu im Wein , der trotz der sehr gedrückten Preise kaum
abgesetzt werden kann . Dazu kommt , daß die Vereinigten Staaten von Amerika
infolge der „Trockenlegung “

(„ Prohibition “
) als Abnehmer gerade für die teuereren

Weine ausgeschieden sind .
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2 . DIE INDUSTRIE

Die Grundlage der modernen Industrie bilden bekanntlich Kohle und Eisen .
An Eisenerzen war Frankreich bereits vor dem Kriege reich . Da jedoch im Lande

wenig Kohlen zur Verfügung standen , stellte die französische Industrie Fertigwaren
her, bei denen vor allen Dingen menschliche Arbeit und Geschicklichkeit eine be¬
sonders große Rolle spielten . Das änderte sich in den letzten 15 Jahren . Zunächst
wirkte der Krieg auf die Entwicklung der Schwerindustrie anregend . Infolge des
Versailler Vertrages kamen die Industriegebiete Elsaß -Lothringens mit Rohstofflagern
(Eisenerz , Kali , Petroleum ) , Schwerindustrie und Textilindustrie zü Frankreich . Die
im Kriege heimgesuchten Industriebetriebe im Norden Frankreichs wurden durch den
Neuaufbau leistungsfähiger und größer als vor dem Kriege . Die deutschen Repa¬
rationskohlenlieferungen und die Ausbeutung der Saargruben wirkten neben anderen
Umständen (Inflation ) ebenfalls fördernd auf die französische Industrie ein . Da
infolgedessen die Erzeugung von Industriegütern den Eigenbedarf beträchtlich über¬
trifft , ist Frankreich in die Reihe der großen Ausfuhrländer für Industriewaren ein¬
getreten, während sich im Lande selbst der Vorsprung der Landwirtschaft beträchtlich
vermindert hat .

Die Kohle . Im Vergleich zu Großbritannien , Deutschland , Polen und Belgien
ist Frankreich arm an Brennstoffen . Braunkohlen kommen nur in Südfrankreich
(Förderung 1929 : 1,2 Mill. t ) in der Nähe von Marseille in bescheidenen Mengen vor .
Größere Verbreitung haben die Steinkohlen (Abb . 597 ) . Sie treten an den Rändern
der Massive auf oder sind in die Massive eingefaltet . Aber , viele Massive haben keine
Kohlen , wie z . B . das Armorikanische Massiv im Nordwesten Frankreichs oder die
Vogesen, die nur auf ihrer Südseite ein kleines Kohlenlager aufweisen . Am besten
ist unter den Gebirgen noch das Zentralmassiv gestellt . In seinem Inneren liegen
kleine Lager zerstreut , und an seinen Rändern befinden sich sogar größere Lager , von
denen die reichsten den Ostrand begleiten und als die Becken von Ales, Saint -Etienne
und Montceau -les-Mines bekannt sind . Das Becken von Ales setzt sich , wie seit
kurzem bekannt ist , bis in das Saönebecken fort , was für die Industrie des Bezirkes
von Lyon sehr wichtig ist . Diese größeren und kleineren Kohlenlager des Zentral¬
plateaus sind für das Wirtschaftsleben dieses Gebietes von größter Bedeutung geworden ;
denn sie haben das industrielle Leben an sich gezogen und damit der Bevölkerung
des an sich armen Gebirges neue Erwerbsmöglichkeiten geschaffen . Der bedeutendste
Kohlenbezirk Frankreichs liegt jedoch im Norden , wo sich am Nordrande der Ar¬
dennen die Kohlenlager von Belgien nach Frankreich hinein erstrecken . Aber je weiter
man nach Westen kommt , desto tiefer sinken die Flöze . Die tieferen Teile sind erst
1860 entdeckt worden , während die leichter zugänglichen Kohlen an der belgischen
Grenze und bei Douai schon im 18 . Jahrhundert abgebaut wurden . Dieses nord¬
französische Kohlenbecken besteht aus einem ärmeren Teil im Departement Nord und
aus einem reicheren Teil im Departement Pas - de- Calais . Beide förderten 1913 zusammen
27,4 Mill . t Kohle . Von den Hauptzentren sind Courriere , Lens , Lievin und Bethune
allgemein bekannt . Der nordfranzösische Kohlenbezirk förderte damit fast drei Viertel
der gesamten französischen Steinkohlenproduktion von 40,1 Mill. t vor dem Kriege , zu
denen noch eine Einfuhr von 20 Mill. t kam . Während des Krieges waren drei Viertel
des nordfranzösischen Kohlengebietes in deutscher Hand oder lagen in der Kriegszone .
Für den Ausfall ließen sich die Franzosen im Versailler Diktat durch die zehnjährige
deutsche Zwangslieferung von 7 Mill. t jährlich und durch die Ausbeutung des Saar¬
gebietes entschädigen . Und diese Entschädigung läuft weiter , trotzdem der nord¬
französische Kohlenbezirk schon im Jahre 1923 fast gänzlich wieder aufgebaut war
und im Jahre 1926 die Förderung dort schon fast um ein Fünftel größer geworden
war als vor dem Kriege . Seitdem sind die nordfranzösischen Gruben infolge ihrer neuen
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597 . Kohlenlager und Kohlenförderung Frank - 598 . Herkunft der Kohle für die Koksgewinnungreichs 1926 (nach Departements ). in Frankreich (1921).
1926 förderte Frankreich 51,4 Mill. t Steinkohle und Für Paris vergleiche man das links in der Karte

1,1 Mill. t Braunkohle . stehende Kreisdiagramm .

technischen Ausrüstung weit leistungsfähiger geworden , so daß sie 1929 : 34,9 Mill. t
Kohle förderten . Außerdem entwickelte Frankreich die Förderung des Kohlenbezirks
Lothringens . Damit stieg die Gesamtförderung an Steinkohle in Frankreich von
47,1 Mill . t im Jahre 1925 auf 53,7 Mill . t im Jahre 1929 . Obgleich nun Frankreich
ein Fünftel mehr Kohlen als vor dem Kriege fördert , beutet es noch die Saarkohlen
mit einer Jahresleistung von mehr als 13 Mill . t aus , und es erhält dazu noch bedeutende
Mengen an deutscher Reparationskohle . Mit Gewalt hat sich Frankreich auf diese Weise
eine breite Kohlenbasis für eine großartige Schwerindustrie geschaffen .

Da die Küstengebiete Frankreichs , abgesehen vom Norden , meist recht ungünstig
zu den heimischen Kohlenlagern liegen , so ist die fremde Kohle , hauptsächlich die
englische , an den Küsten fast überall wettbewerbsfähig . In Abb . 598 ist die Her¬
kunft der für die Koksgewinnung notwendigen Steinkohle dargestellt . Sie zeigt , daß
die untere Seine von der fremden Kohle ganz beherrscht wird . Auch nach Paris kommt
viel fremde Kohle die Seine hinauf ; aber es erhält noch mehr Saarkohle , während die
einheimische Kohle den kleinsten Anteil an der Koksgewinnung hat . Ebenso steht der
ganze Nordwesten unter dem Einfluß der fremden Kohle , die auch das südwestliche
Küstengebiet fast ganz versorgt , aber hier immerhin nicht so weit in das Innere ein¬
dringt , da offenbar die Kohlenlager des Zentralplateaus das Absatzgebiet der fremden
Kohle einengen . Aus demselben Grunde beschränkt sich der Absatz der fremden Koks¬
kohle im Mittelmeergebiet ganz auf den Küstensaum , während im Inneren fast nur ein¬
heimische Kohle verwendet wird . Mit der Saarkokskohle wird außer Paris der ganze
Osten Frankreichs beliefert . Was für die Kokskohle gilt , dürfte in großen Zügen auch
auf die übrige Kohlenversorgung der einzelnen französischen Regionen zutreffen , und
solange keine billigen Wasserstraßen zur Verfügung stehen , wird das ganze nordwest¬
liche und westliche Küstengebiet billiger ausländische als einheimische Kohlen beziehen .

Eisen und die Eisenindustrie . Frankreich gehört heute zu den eisenreichsten
Ländern der Erde . Es förderte schon im Jahre 1913 rund 22 Mill . t Eisenerz , denen das
Deutsche Zollgebiet mit rund 36 Mill. t , von denen 21,1 Mill . t auf Elsaß -Lothringen ent¬
fielen , gegenüberstand . Durch den Gewinn von Elsaß -Lothringen , das vor dem Kriege
ebensoviel Erze förderte , wie ganz Frankreich zusammen , ist demnach die Eisen -
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erzbasis Frankreichs beträchtlich verbreitert worden . Die lothringischen Erze (Abb . 599 )
gehören den sogenannten Minette -Erzen an , die in den mittleren Juraschichten der
Moselhöhen auftreten , sich sanft nach Westen senken,und sich bisin das Gebiet von Nancy
über die alte Grenze ausdehnen . Diese Erze haben bis zu sieben abbauwürdige Lager mit
einem Eisengehalt von 24 v . H . bei Thionville und 33—40 v . H . in Longwy , Nancy und
Briey . Die Erze zeichnen sich durch einen verhältnismäßig hohen Phosphorgehalt aus ,
der bekanntlich das Eisen brüchig macht . Die Minette bekam darum erst wirtschaftliche
Bedeutung , nachdem man in den 80er Jahren gelernt hatte , mit Hilfe des Thomas¬
verfahrens dem Eisen den Phosphor zu entziehen . Als Nebenprodukt erhält man bei
diesem Prozeß eine phosphorhaltige Schlacke , die , gemahlen , als Düngemittel außer¬
ordentlich begehrt ist . Jetzt ist das lothringische Minettegebiet , das sich von Nancy bis
Luxemburg auf 120 km Länge bei 20 km größter Breite erstreckt , das erste Eisenerz¬
gebiet der Alten Welt . Nur die Erzminen um den Oberen See in den Vereinigten Staaten
liefern gegenwärtig größere Mengen von Eisenerz .

Ein zweites Erzgebiet befindet sich im Westen Frankreichs . Der eine Teil gehört
zur Normandie und Maine und besteht aus silurischem Erz , das zum Teil in den
Hochöfen von Caen und Rouen verhüttet , teilweise auch vom Hafen von Caen aus aus¬
geführt wird . An dieses Gebiet schließen sich im Süden die Lager von Anjou und der
Niederbretagne an ; sie treten im armorikanischen Sandstein und in den Tertiärablage -
rungen auf und werden bei Trignac verhüttet , soweit sie nicht von Nantes und Saint -
Nazaire aus ins Ausland als Rückfracht der Kohlendampfer abgegeben werden . Die
armorikanischen Lager sind sehr gestört und unbeständig , was den Abbau recht
schwierig macht ; es ist darum nicht uninteressant , daß die Franzosen zum Teil auf den
Abbau verzichtet und ihn vor dem Kriege dem deutschen Schwerindustriellen Thyssen
überlassen haben , der auch die ersten Eisenhütten in Caen errichtete .

In Südfrankreich sind besonders die Erzlager der Ostpyrenäen hervorzuheben . Sie
treten mehr gangartig denn als Lager auf und sind außerdem von tektonischen
Störungen betroffen worden . Dennoch sind diese Erze wegen ihres hohen Eisengehaltes
und ihrer besonderen Eignung zur Herstellung von Stahl für die Artillerie und Kriegs¬
marine sehr begehrt . Der größte Teil wird in den lokalen Werken und in jenen des zen¬
tralen Frankreich verarbeitet ; der Rest geht nach den Werken von Nordfrankreich
und nach England . Außer seinen heimischen Lagern besitzt Frankreich noch be¬
deutende Erzvorkommnisse in Nordafrika , die etwa parallel zur Küste von Tunis durch
Algerien bis nach Marokko auftreten .

Die zahlreichen kleinen Erzvorkommnisse in Frankreich sind heute ohne Bedeutung ;
sie haben aber früher eine Eisenindustrie geschaffen , die sich zum Teil bis heute er¬
halten hat . Auf solche kleine Lager gehen die Schmiedewerke der Freigrafschaft Bur¬
gund (Franche - Comte) und die Eisenindustrie von Le Creusot zurück ; ebenso ist die
Industrie von Saint -Dizier an der Grenze der Champagne ein altes , vererbtes Handwerk .

Auf diesem gewaltigen Erzreichtum entstand bereits vor dem Kriege trotz der Kohlen¬
armut eine sehr entwickelte Eisenindustrie . Teils wurde das Erz zum Verhütten nach
den Kohlengebieten gebracht , teils kam zu ihm die Kohle , vor allem , als man lernte , die
Nebenprodukte des Verkokungsprozesses zu verwerten und die Hochofengase als Wärme -
und Kraftquellen auszunützen . Man unterscheidet heute in Frankreich drei Hauptregio¬
nen der Schwerindustrie mit etwa 170 Hochöfen , zu denen noch einige untergeordnete
Gebiete treten . Ende 1928 waren in ganz Frankreich 153 Hochöfen in Tätigkeit .

1 . Die Region des Ostens umfaßt die drei schon erwähnten Erzbecken von
Longwy, Briey und Nancy , die im Jahre 1913 in 72 Hochöfen 3,5 Mill. t Roheisen er¬
zeugten . Zu dieser Region ist nun das Eisengebiet von Elsaß -Lothringen getreten ,
das vor dem Kriege 3,9 Mill. t Roheisen erzeugte , so daß also der Osten Frankreichs in
seiner Leistungsfähigkeit eine Verdoppelung erfahren hat . Die lothringischen Hütten
sind auf die Kokskohle des Ruhrgebietes angewiesen . An dieses große Schwerindustrie -
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1925 förderte Frankreich 35,6 Mill . t , 1929 : 49,3 Mill . t , da - Schwerindustrie beschäftigten Arbeiter 1925

von der Nordosten 33,7 tizw . 47,9 Mill . t . (nach Departements ) .

gebiet schließen sich die eisenverarbeitenden Regionen der Departements Haute -Marne
und Ardennes , wo Nägel und feine Stahlwaren hergestellt werden .

2 . Die Nordregion zog durch ihre Kohlenlager die Schwerindustrie an sich . Sie
stand 1913 mit 942000 t Roheisen an zweiter Stelle in Frankreich und ist vollständig
und weit moderner als früher nach dem Kriege wiederhergestellt worden . Das Roheisen
und Halbzeug wird in den beiden Departements des Nordens von etwa 100 000 Arbeitern
zum großen Teil selbst verarbeitet , ein anderer Teil geht auf dem Wasserwege nach
Paris , wo 313000 Arbeiter in der Metallindustrie beschäftigt sind ( 1921 ) . Wie stark die
Eisenindustrie in der Nordregion wieder blüht , sieht man daran , daß schon im Jahre
1921 in den beiden erwähnten Departements 18000 Arbeiter mehr als vor dem Kriege
beschäftigt wurden .

3 . Die Zentralregion dehnt sich hauptsächlich im Osten des Zentralplateaus
zwischen Allier und Rhone aus . Es herrscht hier aber nicht die Massenproduktion
wie in den beiden anderen Regionen . Vielmehr werden im Zentralplateau im Anschluß
an die Kohlenbecken von Saint - Etienne , Le Creusot u . a . vor allem Spezialprodukte ,
Maschinenstahl , Artillerie - und Marinestücke geschaffen ; auch Eisenbahnmaterial
aller Art wird hergestellt . In dieser Region sind die gewaltigen Waffenfabriken von
Schneider - Creusot entstanden , ein Gegenstück zu Krupp - Essen . Da die Werke im
Norden und Osten Frankreichs im Kriege zum Teil außer Funktion gesetzt waren , so
war die Zentralregion das wichtigste Rüstungszentrum Frankreichs , und es überrascht
nicht , wenn heute in der eisenverarbeitenden Industrie dieses Bezirks mindestens
70000 Arbeiter mehr beschäftigt sind als vor dem Kriege ( 1906 ) .

Der Krieg hat noch weitere Zentren entstehen lassen , die sich zwar nicht mit den
drei Hauptregionen messen können , aber doch nicht unbedeutend sind . In Nantes ,
an der unteren Loire , wo für die ausgedehnten Werften schon immer eine Metallindustrie
vorhanden war , wurden mit Hilfe englischer Kohlen die Erze von Anjou und der Nieder¬
bretagne , ja selbst spanische Erze verhüttet , um daraus das Rohmaterial für den Schiff¬
bau , die Artillerie und die Eisenbahnen zu gewinnen . Auch die normannische Schwer¬
industrie von Caen und Rouen , die beide auf dem Wasserwege englische Kohlen beziehen,
wurde als Ersatz für die ausgefallene Schwerindustrie des Ostens und Nordens aufgebaut .
Da in diesem westlichen Eisengebiet zugleich Erze in der Nähe vorhanden sind und die
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Kohle leicht herbeigeschafft werden kann , so war die Gründung nicht etwa nur vorüber¬
gehend ; man rechnet mit einer Produktionsfähigkeit von 600000 t Roheisen im Jahre .

Mit seinen gewaltigen Produktionsmitteln ist es Frankreich trotz der allgemeinen
Wirtschaftskrise gelungen , seine Roheisenerzeugung auf dieselbe Höhe wie vor dem
Kriege zu bringen . Zu dieser Erzeugung kommt dann noch die eisaß -lothringische
Produktion, so daß Frankreich im Jahre 1925 : 8,5 Mill . t Roheisen und 1929 sogar
10,4 Mill . t insgesamt zur Verfügung standen (gegen 5,2 Mill . t im Jahre 1913 ) . Auch
die Rohstahlerzeugung in Frankreichs alten Grenzen ist auf den Stand von 1913 ge¬
bracht worden , ganz abgesehen von dem eisaß -lothringischen Zuwachs , durch den
Frankreichs Stahlerzeugung im Jahre 1925 auf 7,5 Mill . t gelangt und weiter bis
9,7 Mill . t im Jahre 1929 gestiegen ist . Um diese gewaltigen Mengen von Roheisen und
ßohstahl hervorzubringen , ist Frankreich auf die deutsche Kokskohle des Ruhrgebietes
angewiesen . Andererseits ist der französische Markt gar nicht in der Lage , diese ge¬
waltigen Mengen von Eisen aufzunehmen . Frankreich muß Stahl und Eisen exportieren ,
was während der französischen Inflation verhältnismäßig leicht möglich war ; doch
ist es fraglich , ob in Zeiten normalen Wettbewerbes Frankreich seinen riesigen Über¬
fluß an Eisen wird unterbringen können , da sowohl England als auch Deutschland
ebenfalls auf dem Weltmarkt mit den Erzeugnissen ihrer Schwerindustrien auf -
treten 1. Die Ausfuhr von Eisen und Stahl steht in Frankreich dem Werte nach an
vierter Stelle und kommt etwa der Hälfte des Seidenwarenexportes gleich , wobei die
Ausfuhrwerte der Maschinen - , metallverarbeitenden und Autoindustrie noch gar nicht
berücksichtigt sind .

Die Verarbeitung des Eisens zu Eisen - und Stahlwaren findet im allgemeinen in
den Eisenbezirken selbst statt , dann in Paris , Le Creusot und in den westlichen Häfen
(Abb . 600 ) . Die für viele Industrien so wichtigen Werkzeugmaschinen werden in
Le Creusot , Saint -Etienne , also in dem östlichen Industriedistrikt des Zentralplateaus ,
ferner in Paris und andernorts hergestellt . Diese Werkzeugmaschinen sind z-, B . auch
für die Automobilindustrie von größter Bedeutung , die zu acht Zehnteln ihren Sitz in
Paris und Lyon hat . Als wichtiges Zentrum der Autoindustrie , die im kleinen in
Frankreich sehr verbreitet ist , gilt Clermont -Ferrand im Zentralplateau , wo gleichzeitig
das Hauptzentrum der Gummiindustrie , verbunden mit der Herstellung von Pneu¬
matiks usw . , entstanden ist . In der Erzeugung folgt jetzt Frankreich auf Groß¬
britannien , das es 1928 nahezu erreichte . Die Franzosen betrachten die Autoindustrie
als eine Schlüsselindustrie , weil die Ausfuhr des Autos , das ein hochwertiges , ver¬
edeltes Industriegut ist , für die französische Handelsbilanz von großer Bedeutung ge¬
worden ist .

Die Industrie für landwirtschaftliche Maschinen hat ihre Standorte in
Saint - Quentin , Amiens , Lille , Paris ; sie ist also ganz auf die großen Getreide - und
Zuckerrübengebiete des landwirtschaftlichen Nordens eingestellt .

Soweit Textilmaschinen in Frankreich selbst hergestellt werden , stehen die
betreffenden Werke innerhalb der Textilindustriegebiete , also in den Verbraucher¬
regionen . Und zwar werden die Textilmaschinen für die Baumwollverarbeitung in
Saint - Quentin , Rouen und Paris , die Maschinen für die WollVerarbeitung in Lille und
Roubaix und jene für die Seidenindustrie in Lyon und bei Saint -Etienne konstruiert .

Sehr viel Eisen wird auch im Schiffbau verbraucht , der in den Mündungsgebieten
der großen Ströme Loire , Garonne und Seine, ferner in Dünkirchen und in Marseille zu
Hause ist . Vor dem Kriege zählte man in Frankreich vierzehn große Werften , und zwar
eine in Dünkirchen , drei an der unteren Seine, sieben am Atlantischen Ozean (in Nantes ,
Saint -Nazaire und in Bordeaux ) und drei am Mittelmeer . Diese großen Werften hatten

1 Zur Zeit stützen Frankreich die Verträge der Internationalen Rohstahlgemeinschaft , da Frankreich aus der
Kasse des Kartells bisher regelmäßig Ausgleichszahlungen erhielt , die den Strafgeldern der übrigen Kartellpartner
entstammten .
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eine Maximalleistungsfähigkeit von 320 0001 Schiffsraum , zu deren Herstellung ungefähr
135000 t Stahl und 25000 Arbeiter notwendig waren . Infolge des U - Boot -Krieges setzte
auch in Frankreich eine stärkere Tätigkeit im Schiffbau ein . Die gegenwärtige normale
Leistungsfähigkeit der Werften ist 300000 Schiffstonnen ; doch soll sie im höchsten Fall
sogar 500000 Schiffstonnen erreichen können . Eine recht bedeutende Werft besteht
auch in Chälon -sur - Saöne ; sie ist eine Gründung von Schneider (Le Creusot ) und wird
ihrem Kapital entsprechend nur noch von einer der großen Werften Frankreichs über¬
troffen . Ihre Spezialität sind Unterseeboote und die verschiedensten Schiffsausrüstungen.

Wasserkräfte und Elektrizitätsgewinnung . Die Kraftquelle der fran¬
zösischen Kohlenlager wird durch die Wasserkräfte in hervorragender Weise ergänzt.
In den Vogesen und im Jura sind die Wasserkräfte schon lange für Mühlen und
zahlreiche kleine industrielle Anlagen ausgenutzt worden . Man gewinnt aus ihnen
bisher nur die elektrische Beleuchtung für die Städte . Bedeutender sind die Wasser¬
kräfte des Zentralmassives . Doch ist das Gefälle und die Wasserführung nicht
überall für die Ausnutzung günstig . So trocknen auf dem gefällreichen Ostabhang
die Flüsse im Sommer fast aus , während sie im Herbst zu wahren Wildbächen an¬
schwellen . Dagegen hat die sanftere Westabdachung gleichmäßigere Niederschläge,
und die Flüsse haben darum auch eine regelmäßigere Wasserführung . Trotz des ge¬
ringeren Gefälles hegen deshalb die Hauptkraftwerke des Zentralplateaus längs der Flüsse
Cher, Vienne , Dordogne , Lot und an deren Nebenflüssen . Doch wurden bis jetzt nur
etwa die Hälfte der Wasserkräfte hier wirtschaftlich verwertet . Die bedeutendsten
Wasserkräfte liefern jedoch die Alpen . Hier kommen zu den reichlichen Niederschlägen
noch besonders günstige Reliefverhältnisse , da durch die Vergletscherung Gefällsbrüche
mit Wasserfällen von 300— 1000 m Fall entstanden sind , die geradezu zur Ausnützung
in Turbinenanlagen einladen . Außerdem wird die Wasserführimg der Flüsse in glück¬
licher Weise geregelt , indem infolge der Schneeschmelze das Hochwasser im Sommer
eintritt , im Winter aber ausreichende Niederschläge fallen , so daß nie Wassermangel
herrscht . Nur in dem südlichen Teile der Alpen , in dem keine Gletscher und Seen
mehr vorhanden sind , fehlt dieser Ausgleich ebenso wie im Mittelmeergebiet , wo die
Sommerdürre die Ausnützung der Wasserkräfte unmöglich macht . Um von den lokalen
Verhältnissen unabhängig zu sein , verband man die Kraftwerke der nordfranzösischen
Alpen unter sich durch elektrische Stromanlagen , so daß sie sich gegenseitig jederzeit
mit Stromabgabe aushelfen können . Die größte Kraftausnutzung haben die Departe- '
ments Isere und Savoie mit je mehr als 200000 KW , während im ganzen Zentral¬
plateau z . B . insgesamt nur etwa 180 000 KW zur Zeit zur Verfügung stehen . Auch
in den beiden südlichen Departements Hautes -Alpes und Basses -Alpes ist die gewonnene
Kraft mit zusammen 130 000 KW schon wesentlich niedriger als in den nördlichen
Alpen . Die klimatischen Unterschiede kommen demnach recht deutlich in der elek¬
trischen Kraftgewinnung zum Ausdruck . In den Französischen Alpen hat sie zuerst
bei Grenoble eingesetzt . Die Entwicklung ist darum hier auch verhältnismäßig weit
fortgeschritten . Der weitere Ausbau wird aber kaum einen so raschen Verlauf wie in
den letzten zwei Jahrzehnten nehmen , da die Neuanlagen heute weit teurer als früher zu
stehen kommen , so daß diese mit den alten Werken nur schwer konkurrieren können .
Viel später als in den Alpen hat die Ausnützung der Wasserkräfte in den Pyrenäen
eingesetzt ; hier hat erst der Krieg die Entwicklung mächtig gefördert . Schon lange
wurden die Wasserkräfte im Ariegegebiet für kleine Eisenwerke nutzbar gemacht . Sie
wurden zwar neuerdings weiter ausgebaut , jedoch der Schwerpunkt der elektrischen
Kraftgewinnung liegt jetzt in den westlichen Hochpyrenäen im Bereich der oberen
Garonne und ihrer Nebenflüsse , da dieser Gebirgsteil neben großem Niederschlags¬
reichtum auch zahlreiche Gefällsbrüche durch die eiszeitlichen Gletscher erhalten hat.
An diesen Stufen und Wasserfällen baut man die Turbinenanlagen ; die Seen der Hoch¬
pyrenäen und die kleinen Gletscher sorgen für eine gleichmäßige Wasserführung . Aber
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auch im Vorlande ist man durch Stauwerke der elektrischen Kraftgewinnung näher¬
getreten , vor allem bei Toulouse . Im westlichsten Teil des Gebirges , in den Nieder¬
pyrenäen , sind zwar reichliche Niederschläge vorhanden , aber die Gefällsverhältnisse
der Flüsse sind ungünstig . Dagegen leiden die Ostpyrenäen sehr unter der Sommer¬
dürre des Mittelmeerklimas . Insgesamt schätzt man Frankreichs ausbaufähige Wasser¬
kräfte auf etwa 10 Mill . PS , von denen bis jetzt kaum ein Drittel ausgenützt wird .
Wichtiger als die „weiße Kohle “ ist für die Kraftgewinnung noch die eigentliche Kohle ,
auf deren Anteil an der Gesamtleistung der Elektrizitätswerke 1927 fast 60 v . H . entfielen .

Die elektrische Kraft dient vor allem metallurgischen und che mischen Zwecken.
In den Alpen wird je ein Drittel für diese beiden Industriezweige verwendet , während das
letzte Drittel über Land geleitet wird zur Versorgung der Dörfer und Städte . Man arbei¬
tet z . B . in Lyon und in Saint -Etienne auf dem Zentralplateau mit Elektrizität , die in
den Alpen gewonnen wird (Abb . 601 ) . Der Metallurgie dienen etwa 30 elektrische Öfen,
in denen Spezialstahl und Legierungen hergestellt werden , doch ist die Entwicklung
gerade dieses Zweiges der Metallurgie ins Stocken geraten . Dagegen ist der billige
elektrische Strom aus der Wasserkraft für die Aluminiumgewinnung unentbehrlich .
Diese konzentriert sich vor allem in den Alpen , da in den benachbarten Regionen
zugleich die Bauxitlager als Rohstoffe Vorkommen . Es sind dies die roten Tonerden
in den Departements Var , Herault , Ariege und Bouches -du -Rhöne . Die Aufbereitung
der Bauxite zu Aluminiumoxyd wird mehr als zur Hälfte im Departement Bouches -du-
Rhöne ( Gardanne ) ausgeführt , der Rest entfällt auf die Departements Gard und Basses-
Alpes . Dieses Aluminiumoxyd dient dann als Ausgangsmaterial für die Gewinnung des
reinen Aluminiums . Von acht derartigen Fabriken standen 1920 sieben in den Alpen und
davon wieder fünf
in Savoyen . Die
größten Alumini¬
umwerke sind im
Arctal zu fin¬
den , das deshalb
auch „Aluminium¬
tal“ genannt wird .
Neuerdings sind
Bestrebungen im
Gange , die elektro¬
chemische Indu¬
strie weiterzuent -
wickeln , vor allem
die Herstellung
von Karbid durch¬
zuführen . Dies soll
dann weiterhin für
die Stickstoffge -
winnung dienen .
Elektrochemie und
Metallurgie wer¬
den auch in den
Pyrenäen gepflegt ;
man benutzt dort
den elektrischen
Strom außerdem
zur Elektrifizie¬
rung der Eisen - 601 . Die elektrischen Kraftieitungen in Frankreich . (Nach : Die Wasserkraft 1926.)

Kraftieitungen
— über100000 V.
— 60 - 100000 V.— im Bau oder

geplant
lOTÜögne \

Toulouse
Marseiile

mmmm

KSl



510 Westeuropa.

bahnen , die im übrigen Frankreich nur geringe Fortschritte gemacht hat . Bis jetzt
existieren 1500 km elektrische Bahnen , die aber auf 9000 km ausgebaut werden sollen .

Die chemische Industrie war vor dem Kriege in Frankreich nicht bedeutend;
sie war zum Teil , wie die Filialen der deutschen Farbenfabriken beweisen , in aus¬
ländischen Händen . Im Kriege hat man die deutschen Patente rücksichtslos aus¬
genutzt und eine Industrie aufgebaut , deren Entwicklung erst in den letzten Jahren
einen gewissen Abschluß bekommen hat . Während Frankreich früher ein starker
Importeur chemischer Erzeugnisse war , kann es heute sogar eine Anzahl von Produkten
dieser Art ausführen .

Wie in anderen Ländern mit intensiver Bodenkultur hat sich auch in Frankreich
eine Düngemittelindustrie entwickelt . Der französische Boden birgt in der Kreide
des Pariser Beckens Phosphate , die als Ausgangsprodukt für die Phosphatindustrie
dienten . Die eigenen Lager sind aber immer spärlicher geworden , und Frankreich
muß das Naturprodukt einführen . Dabei kann es allerdings auf die Phosphatlager von
Algier und Tunis zurückgreifen , die zusammen 3,5 Mill t ( 1928 ) ausführten , von denen
Frankreich etwa 1 Mill . t abnahm . Um den Phosphor dem Boden in löslicher Form
zukommen zu lassen , müssen die Phosphate mit Hilfe der Schwefelsäure in Super¬
phosphat übergeführt werden . Diese Industrie ist zu Nutzen der Landwirtschaft über
ganz Frankreich verteilt , doch liegen von den 89 Werken ungefähr 50 im Bereiche des
Pariser Beckens und seiner unmittelbaren Randgebiete . Der Rest verteilt sich auf die
Gebiete der Garonne und der Rhone .

Da die Superphosphatindustrie riesige Mengen von Schwefelsäure benötigt , so
sind über 80 Schwefelsäurefabriken entstanden , die etwa ebenso wie die Superphosphat¬
werke verteilt sind . Als Rohstoff für die Schwefelsäureherstellung dient der Schwefel¬
kies . Frankreich gewinnt aus seinen eigenen Lagern von Saint - Bel im Departement
Rhone etwa 270 000 t , zu denen noch 500 000 t , hauptsächlich aus Spanien , ein¬
geführt werden . Die Düngemittelindustrien haben sich so entwickelt , daß Frank¬
reich seinen eigenen erhöhten Verbrauch an Superphosphat selbst decken und dabei
noch Schwefelsäure ausführen kann . Ein anderes Phosphordüngemittel steht Frank¬
reich außerdem in ungeheuren Mengen in der Thomasschlacke der Hochöfen zur
Verfügung . Es war schon vor dem Kriege
im Überfluß vorhanden , so daß ebensoviel
ausgeführt wurde , wie der eigene Verbrauch
ausmachte .

Durch die Annexion von Elsaß - Loth¬
ringen hat Frankreich auch die elsässischen
Kalilager in die Hand bekommen , die sich
auf einer Fläche von 200 qkm im Nord¬
westen von Mülhausen ausdehnen . Die Lager
wurden 1904 entdeckt , aber erst seit 1910
ausgebeutet . Im Jahre 1913 wurden 349000 t
Kalisalze gefördert . Mit den elsässischen
Kalilagern konnte Frankreich das deutsche
Kalimonopol durchbrechen . Es wurde im
Elsaß die Förderung außerordentlich ge¬
steigert ; sie betrug 1925 fast 2 Mill . und
1929 schon 3,1 Mill . t (Abb . 602 ) . Die
französische Landwirtschaft jedoch hatte
1913 nur 33000 t Kalisalze verbraucht ,
die 1926 auf 150000 t gestiegen sind ; da¬
gegen wurde in demselben Jahre in Frank¬
reich das Dreifache an phosphorhaltigen
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602 . Die Kaliförderung im Elsaß.
1929 förderte das Deutsche Reich 13,3 Mill. t , das Elsaß

3,1 Mill. t Rohsalz .
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Düngemitteln verbraucht . Die elsässische Kaliindustrie drängt darum mit ihrer
starken Förderung auf den Weltmarkt , wo sie mit dem reichsdeutschen Kali kon¬
kurriert .

Der Luftstickstoff 1 ist sowohl für die Rüstungsindustrie als auch für die Dünge¬
mittelindustrie von größter Bedeutung . Vor dem Kriege war nur ein Werk in Frank¬
reich vorhanden . Zur Gewinnung des Luftstickstoffes sind vor allem große Mengen
reinen Wasserstoffes nötig . Diese werden meist elektrolytisch gewonnen . Der dazu
notwendige gewaltige elektrische Strombedarf führte zu einer Ansiedlung der Luft¬
stickstoffwerke im Bereich der großen Wasserkräfte . Zu dem Werk von Bellegarde
(Ain ) kamen die Fabriken von Brignoud (Isere ) , Modane (Savoie ) , Marignac (Haute -
Garonne) , Lannemezan (Hautes - Pyrenees ) . Dazu trat neuerdings noch ein Werk in
Gedre (Hautes - Pyrenees ) . Diesem stehen an Wasserkräften 75000 PS zur Verfügung ,
die aber vorerst nur zur Hälfte ausgenutzt werden . Nach dem Kriege versuchte man ,
den Stickstoff nach einem anderen Verfahren zu binden . Man benutzt dazu die wasser¬
stoffhaltigen Gase der Kohlendestillation . Für dieses Verfahren wurden Werke in
Bethune und Aniche , nahe den Kokereien des Nordens , und ebenso bei denen von
Saint-Etienne und Decazeville im Zentralplateau errichtet . Endlich entstand nach
dem Haber - Bosch -Verfahren der Badischen Anilin - und Sodafabrik mit Hilfe dieser
deutschen Firma ein großes Werk in Toulouse , das 25—30 0001 Stickstoff erzeugen kann .
Noch 1922 mußte Frankreich zwei Drittel seines Verbrauches an Stickstoff , das waren
66 000 t , einführen . Da die meisten Stickstoffwerke erst nach 1922 in Betrieb kamen ,
so dürfte Frankreich heute in der Lage sein , seinen Verbrauch selbst zu decken .

Zu der chemischen Großindustrie gehört auch die Herstellung von Soda , von der
Frankreich etwa 700 000 t jährlich benötigt . Soda wird fast in allen Industriezwei¬
gen verwandt . Man braucht sie in Glas- und Emaillewerken ebenso wie in der Pharma¬
zeutik. Sie wird benutzt zur Papierherstellung , in der Aluminiumfabrikation , zum Ent¬
fetten der Wolle und zur Herstellung von Seife . Dieser Vielseitigkeit der Anwendung
soll die Massenproduktion gerecht werden . Als Rohstoff nimmt man zum Teil in Frank¬
reich das Meersalz , wie im Departement Bouches -du -Rhöne . Die wichtigsten Soda¬
werke liegen jedoch im Bezirk der Steinsalzlager , die bekanntlich in Lothringen , im
Departement Meurthe -et -Moselle, am bedeutendsten sind .

Das wichtigste Zentrum für die Herstellung harter Seifen war seit jeher Marseille,
dem das Olivenöl der Provence zur Verfügung steht . Und zwar nimmt man das weniger
wertvolle Öl , das beim zweiten und dritten Pressen gewonnen wird . Man schätzt die
jährliche Seifenproduktion Marseilles auf 180 000 t . Außer dem Olivenöl verwendet
man aber auch viel tropische Pflanzenöle aus den französischen Kolonien in Afrika .
Auf diesen ausländischen Rohstoffen ist die Seifenfabrikation in Nantes emporgewachsen ,
die zwar jünger als die Marseilles, aber ebenfalls sehr bedeutend ist . In Paris und im
Norden dagegen liegen die Produktionszentren für die weichen Seifen, bei deren Her¬
stellung die Soda durch Pottasche ersetzt wird . Der Seifenexport ist recht bedeutend ;
er hat mit 898500 dz im Jahre 1928 die Vorkriegsausfuhr wesentlich überstiegen . Die
Hauptabnehmer der französischen Seife sind Algerien , England und. die Schweiz.

Die Farbenindustrie wurde mit Hilfe der Regierung aufgebaut . Vor dem
Kriege bezog Frankreich den größten Teil seines Bedarfes an Farben aus Deutschland .
Während des Krieges wurden die Filialen deutscher Farbwerke enteignet . Die Haupt¬
werke befinden sich zur Zeit in Villers-Saint - Paul ( Oise ) , in Oissel (Seine-Inferieure ) ,
in Roches -de- Condrieu (Isere ) und in Lyon . Auf diese Gruppe , die in den Händen
von drei Gesellschaften ist , entfallen allein 70 v . H . der Erzeugung . Die Farbwerke
liegen in der Nähe der großen Textilregionen , die großen Bedarf an Farben haben .

Die Textilindustrie . In früheren Zeiten hatte das französische Textilgewerbe
stärkere Grundlagen im eigenen Lande als heute . Es konnte zum großen Teil auf eige -

1 Vgl . ZeitschT . : Die Metallbörse , Berlin 1925 , S . 1037/38 .
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nem Rohmaterial fußen , da Seide, Wolle,
Flachs und Hanf im Lande selbst erzeugt
wurden . Doch diese Rohstoff gewinnung ist
immer mehr eingeschrumpft , da auslän¬
dische , besonders überseeische Rohstoffe
billiger eingeführt werden können (Abb .
603 ) . Den großen Schafherden , die einst in
allen Teilen Frankreichs vorhanden waren ,
stehen als Weiden nur noch die am wenig¬
sten fruchtbaren Gebiete zur Verfügung ,
da man die besseren Flächen zum Anbau
benutzt . Auch der Anbau von Flachs und
Hanf , der im Norden und Westen Frank¬
reichs noch eine gewisse Ausdehnung be¬
sitzt , ist gegen früher sehr eingeschränkt
worden , da man vor dem Kriege aus
Rußland diesen Rohstoff billiger beziehen
konnte . Im Südosten Frankreichs hat sich
die Seidenraupenzucht in den Tälern der
Cevennen und an der unteren Rhone
recht ausgedehnt ; doch produzieren Italien und vor allem Japan und China die Seide
weit billiger als Frankreich . Die eigenen Rohstoffe haben jedoch vielfach auf die Ent¬
wicklung und Verteilung der französischen Textilindustrie bestimmend eingewirkt . Man
findet noch heute Industriezentren , in deren Nähe früher Rohstoffgebiete vorhanden
waren : so bezogen einst die Wollzentren Troyes , Reims und Sedan ihre Wolle aus der
Champagne , und die Wollindustrie um Orleans ist durch Verarbeitung der Wolle der
Landschaft Beauce groß geworden . Der Flachs - und Hanfanbau hat auf die Leinen¬
industrie von Maine und Französisch -Flandern standortbestimmend gewirkt , und die
spätere Einfuhr dieser Rohstoffe hat daran nur wenig geändert . Sobald die französische
Industrie zur Verarbeitung ausländischer Rohstoffe überging und vor allem die Baum¬
wolle verarbeitete , waren jene Industriezentren besonders günstig daran , die in der Nähe
von Umschlaghäfen lagen . In der Normandie ist die alte Wollindustrie mit dem Einzug
der Baumwolle fast ganz verschwunden , da man sich in Rouen und seinen Vororten nun
ganz auf die Baumwollverarbeitung warf .

Auch das Vorhandensein billiger Arbeitskräfte hat bestimmend auf Industrie¬
gründungen gewirkt , so z . B . auf die Textilindustrie Lothringens . Allerdings wirkte
bei deren Aufschwung auch ein politisches Moment mit ; nach 1871 entstand als Ersatz
für die verlorengegangene elsässische Textilindustrie eine neue in den auf französischer
Seite gelegenen Vogesentälern . Aus diesen schiebt sich diese Industrie allmählich nach
den verkehrsgünstigeren Ebenen westwärts vor . Diese Verpflanzung über die Staaten¬
grenze hinweg kann man erst richtig würdigen , wenn man bedenkt , daß in dem 1870
französisch gebliebenen Teil von Lothringen fast die Hälfte aller Spindeln der Baum¬
wollspinnerei Frankreichs und mehr als die Hälfte seiner Webstühle stehen . Diese
Entwicklung wurde durch dieWasserkräfte der niederschlagsreichen Vogesenunterstützt .

Der Norden Frankreichs vereint mehrere für einen Standort der Textilindustrie
günstige Vorzüge . Der Flachsanbau , der hier noch am stärksten betrieben wird , ver¬
sorgte die sehr alte Leinenindustrie mit Rohstoff ; die Wollerzeugung auf den Hoch¬
flächen des Artois stützte das alte Tuchmachergewerbe , das in den flandrischen
Städten im Mittelalter große Bedeutung hatte . Ihr Tuchhandel wurde durch eine
gute Verkehrslage sehr gefördert , da wichtige Straßen sich hier kreuzten . Die
Gunst der Lage hat auch bis in die Gegenwart weitergewirkt , indem die Nähe der See
bequem die Einfuhr von Rohstoffen , hauptsächlich von Wolle und Baumwolle , gestattete .

603 . Die französische Textilindustrie und ihre na¬
türlichen Grundlagen . (Arbeiterzahlen vom Jahre 1925.)
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Die Wollindustrie braucht jährlich etwa 300000 t überseeische Wolle, da Frank¬
reich allein höchstens 25 000 t und mit seinen Besitzungen in Nordafrika 60 000 t
aufbringt . Diese Abhängigkeit vom Auslande möchten die Franzosen gern beseitigen .
Sie machen seit 1923 große Anstrengungen , um in Westafrika und Madagaskar feine
Wolle mit Hilfe eingeführter südafrikanischer Schafe zu züchten .

Das Kämmen der eingeführten Wolle findet vorwiegend im Norden , in Tourcoing ,
Roubaix, Fourmies und Le Cateau , aber auch in der Region von Reims statt . Der
Kammgarnspinnerei stehen 3 Mill. Spindeln zur Verfügung , von denen zwei Drittel den
beiden Gruppen Tourcoing -Roubaix und Fourmies -Avesnes - Cambrai , die die bedeu¬
tendsten Zentren des Nordens sind , angehören . Die Streichgarnspinnerei liegt dagegen
viel verstreuter ; man findet sie sowohl hier im Norden als auch in Sedan , in der Nor¬
mandie und südlich des Loirebogens in Chäteauroux . Die Wollweberei zählte 1925 in
Frankreich unter Einschluß Elsaß - Lothringens gegen 70000 Webstühle , die im wesent¬
lichen in ihrer Verteilung mit den Spinnereigebieten übereinstimmen . Im allgemeinen
werden weniger Massenartikel als Mode- und Phantasiestoffe hergestellt . Ganz beson¬
ders gilt das für den Norden , der ähnlich wie Paris sehr stark für den Export arbeitet .
Die große Bedeutung des Nordens für die Textilindustrie geht schon daraus hervor ,
daß er fast viermal soviel Wollgarn und Wollstoffe wie das übrige Frankreich erzeugt .
Der größte Teil dieser nordfranzösischen Industrie lag während des Krieges im besetz¬
ten Gebiet , und Frankreich mußte Wollgarn und Wollstoffe in England und in neutralen
Ländern kaufen . Deshalb haben sich im Kriege die Wollverarbeitungszentren Elbeuf
bei Rouen , Vienne und Mazamet vergrößert , und neue Fabriken wurden in der Nor¬
mandie, in der Pariser Region , in den Pyrenäen und um Bayonne , besonders aber in
Lyon und Umgebung und in der Dauphine gegründet . In diesen Zentren gab es schon
vor dem Kriege Baumwoll - oder Seidenindustrie . Die Gründungen der neuen Käm¬
mereien, Spinnereien , Webereien gingen von großen Gesellschaften des besetzten De¬
partements Nord und von einer Vereinigung der Industriellen der Stadt Reims aus .
Das bedeutendste unter diesen neuen Wollindustriezentren ist zweifellos Elbeuf , das
der französischen Armee das blaugraue Militärtuch lieferte . Nach ihm ist Lyon zu
nennen , das neben seiner Seidenweberei die Verarbeitung der Wolle aufgenommen hat ,
und heute sollen dort etwa 7500 Webstühle im Dienste der Wollindustrie stehen .

Die Baumwollindustrie hat ihren Hauptsitz in Nordfrankreich , wo sie eng mit
dem Wollindustriegebiet von Lille, Cambrai , Saint - Quentin verknüpft ist ; ferner tritt
sie in der Normandie mit dem Zentrum Rouen auf . Beide Gebiete liegen günstig für
die Einfuhr der Rohbaumwolle , die nach dem nordfranzösischen Gebiet dem früheren
Weg über Le Havre neuerdings den über Dünkirchen vorzieht . Ein weiteres wichtiges
Baumwollgebiet ist , wie schon erwähnt , in den Vogesen als Ableger der elsässischen
Industrie entstanden ; ferner wird in dem großen Textilgebiet von Lyon Baumwolle
verarbeitet . Seit 1918 gehört zum französischen Wirtschaftsbereich auch der elsässische
Spinnereibezirk , der fast 2 Mill . Spindeln in Betrieb hatte . Im übrigen Frankreich
spielt die Baumwollindustrie keine Rolle mehr . Diese Industrie ist also weit konzen¬
trierter als die Wollindustrie , die sich im Innern in alten Tuchzentreii erhalten und
weiterentwickelt hat . Die Rohbaumwolle kam 1926 zu f aus den Vereinigten Staaten
von Amerika , zu ^ aus Indien und *

0 aus Ägypten . Im Jahre 1928 wurden etwa 1,5 Mill .
Ballen Baumwolle (zu je 225 kg ) eingeführt , von denen noch nicht 1 v . H . aus den
französischen Kolonien stammte . Dies ist bei dem Riesenkolonialreich Frankreichs
außerordentlich wenig , und man ist daher zur Zeit bestrebt , den Anbau in den eigenen
Kolonien weiterzuentwickeln . Die französische Baumwollindustrie ist stark auf die
Ausfuhr ihrer Erzeugnisse angewiesen ; neben 23 600 t Garnen wurden im Jahre 1928 :
73 2001 Baumwollgewebe ausgeführt , von denen fast die Hälfte nach den französischen
Kolonien ging. Diesen Erfolg verdankt die Industrie den hochprotektionistischen Be¬
strebungen Frankreichs in seinen Kolonien , deren Markt es ganz beherrschen will . Als

v. Seydlitz , Handbuch. 27. Bearbtg . n . 38a
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sonstige Abnehmer der französischen Baumwollerzeugnisse kommen Belgien, England,
die Vereinigten Staaten von Amerika , Argentinien , die Schweiz, das Deutsche Reich u . a.
in Betracht . Doch bleiben die Gütermengen , die von Frankreich in diese Länder ein¬
geführt werden , meist weit unter 40001 zurück . Man kann für jedes der aufgeführten
Länder eine französische Kolonie finden , die mehr französische Waren aufnimmt als
das fremde Land . Seit dem 10 . Januar 1925 hat die Zollfreiheit für die elsaß -lothrin¬
gischen Textilwaren aufgehört , so daß heute Deutschland als Käufer weit stärker
zurücktreten dürfte als früher .

Die Leinenindustrie ist sehr alt und war einst ganz bodenständig ; sie zählt noch
heute zu den bedeutenden Industrien . Vor dem Kriege wurden etwa 100 000 t Flachs
verarbeitet , von denen nur 20 000 t im Durchschnitt der Jahre 1901—1913 von der
französischen Landwirtschaft erzeugt wurden . Das Rohmaterial kam hauptsächlich
aus Rußland . Seit 1925 hat die Flachserzeugung den Vorkriegsdurchschnitt wieder er¬
reicht und im Jahre 1928 mit 37 000 t sogar bedeutend übertroffen . Das Hauptanbau -
gebiet des Flachses ist die Region der Lys in Flandern ; dann sind noch die Bretagne,
die Normandie und die Picardie zu nennen . Die Spinnerei ist in Lille und seiner Um¬
gebung konzentriert , also ganz in der Nähe des Hauptanbaugebietes . Hier sind allein vier
Fünftel aller Spindeln vereinigt , die schon 1924 wieder 80 v . H . der früheren Arbeiterzahl
beschäftigten . Ihre Zahl dürfte heute mindestens dem Vorkriegsstand entsprechen , nur
sind die Werke infolge ihrer modernen Ausstattung jetzt weit leistungsfähiger geworden.
Auch die Weberei ist fast nur auf den Norden beschränkt ; denn in der Normandie ist
nur Lisieux und im Westen von Maine nur Cholet , das Taschentücher herstellt , bekannt.
In der Nordregion unterscheidet man vier Hauptgruppen . In dem Gebiet von Armentieres,
Lille , Bailleul , Halluin fabriziert man Leinwand von den gröbsten bis zu den feinsten
Geweben , von der Zeltleinwand bis zum feinsten Wäschestoff . In Amiens -Hallencourt
stellt man speziell Tischleinwand her , in Commines webt man Korsettstoffe ; Cambrai
und Valenciennes stellen die allerfeinsten Gewebe, das Material für die Batistwäsche,
her . Noch ist in Frankreich der Gebrauch von Leinwand als Tischzeug und als
Wäsche sehr verbreitet und darum der innere Markt für diese Industrie von größter
Wichtigkeit , während in anderen Ländern das Leinen im Massenkonsum stark von der
Baumwolle verdrängt worden ist .

Hanf wird in Frankreich nur noch in den westlichen Provinzen angebaut , da im all¬
gemeinen für das Ausreißen , Rösten und Brechen des Hanfes und des Flachses nur
schwer Arbeitskräfte zu haben sind . Daher muß auch Hanf aus dem Auslande bezogen
werden , und zwar ist nach dem Kriege Italien der Hauptlieferant geworden , nachdem
Rußland ausgefallen ist . Die bedeutendsten Fabriken zur Verarbeitung des Hanfes
befinden sich in dem Gebiet des Hanfanbaues , in dem Angers das wichtigste Zen¬
trum dieser Industrie geworden ist . Es werden hier Stricke , Netze , Segelleinwand,
Wagenplanen usw . hergestellt , . Da man dieses Material in großen Mengen auch für
die Schiffsausrüstungen und für die Verpackung braucht , sind in den Hafenstädten
Marseille , Le Havre und in Paris ebenfalls Fabriken für die Verarbeitung des Hanfes
entstanden .

Flachs und Hanf haben einen scharfen Konkurrenten in der Jute erhalten . Sie
wird zu drei Viertel über Dünkirchen aus Britisch -Indien eingeführt . Die Hauptzentren
der Verarbeitung liegen daher im Bereiche der Küste , besonders in und um Dünkirchen ,
dann im Sommetal , wo man von Flixecourt bis Abbeville Jutefabriken antrifft , neben
die nun die Werke von Bischweiler und Kolmar im Elsaß getreten sind . Da man aus
der Jute vor allem Säcke , Stricke für die Verpackung der Erzeugnisse der Industrie und
der Landwirtschaft herstellt , so liegt die französische Juteindustrie außerordentlich
günstig zu ihrem Markt ; denn Nordfrankreich braucht dieses Material in seinem Berg¬
bau und seiner Industrie , aber noch mehr in seiner Landwirtschaft , deren Verbrauch
an Getreide - und Zuckersäcken geradezu den Absatz der Juteindustrie bestimmt . In
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Südfrankreich werden Stoffschuhe getragen , deren Sohlen aus gedrehten Juteschnüren
hergestellt werden . Dieser Bedarf hat in den Pyrenäen die Juteindustrie ins Lehen
gerufen . Die französische Juteindustrie arbeitet hauptsächlich für den inneren Markt ;
im Außenhandel ist ihr die belgische Industrie ein starker Konkurrent . Der Haupt¬
konkurrent ist aber Indien , das Rohstoffland selbst , das den französischen Jute¬
erzeugnissen sogar in Marokko mit Erfolg entgegentritt .

Von der Seidenindustrie lebt in Frankreich eine Bevölkerung von schätzungs¬
weise 3 Mill . Personen . Das Zentrum dieser Industrie ist Lyon , obgleich dort selbst
nur wenige Werke stehen . Bekanntlich fußt die Seidenindustrie auf der Seiden¬
raupenzucht , die in den zur unteren Rhone führenden Tälern im Verbreitungsgebiet
des Maulbeerbaumes getrieben wird . Dementsprechend ist die Seidenspinnerei und
-Zwirnerei in Südostfrankreich zu finden . Sie dehnt sich vom Departement Isere
bis nach Süden zu den Departements Vaucluse und Gard aus . Auch die Seiden¬
weberei ist weitverbreitet , wenn sie auch nicht ganz so weit südwärts reicht . Dafür
findet man sie noch in den Departements Loire und Saone- et -Loire ; sie reicht also bis
auf die Hochfläche des Zentralplateaus empor . Dort ist Saint - Etienne das Zentrum
der Herstellung von seidenen Bändern . Es gibt in seiner weiteren Umgebung etwa
200 Fabriken ; doch werden die Seidenbänder und Krawatten meist in kleinen Werk¬
stätten und häufig in bäuerlicher Hausindustrie gearbeitet . Es ist eine recht um¬
fangreiche Industrie , die bis nach dem Departement Haute -Loire ausstrahlt . Etwa
die Hälfte der ganzen Produktion wird normalerweise ausgeführt . In Lyon (Bild 630 )
dagegen wird verhältnismäßig wenig fabriziert . Es ist mehr die Zwischenstelle , wo
die Stoffe gefärbt und zum Verkauf fertiggestellt werden . Lyon ist der Lehrmeister ,
der die Mode angibt und durch seine Messen den Verkauf regelt . Vor allem ist die
Stadt auch Sitz des Kapitals , das für den Handel und für die Industrie dienstbar ge¬
macht wird . Schon der Rohseidenhandel ist sehr bedeutend , importiert doch Frank¬
reich jährlich über 10 Mill . kg Seide, dem 1928 nur 205 000 kg eigene Produktion
entgegenstanden . Von dieser Rohseide wird ein Teil nur gezwirnt , um dann ins Aus¬
land ausgeführt zu werden ( 1928 : 7005 t ) . Außer der Rohseide werden jährlich noch
etwa 12 Mill . kg Flockseide und Seideabfälle zu Näh - und Stickseide usw . verarbeitet .
Auch in Seidenstoffen ist die Ausfuhr sehr rege . Die Hauptabnehmer sind England ,
Belgien , Argentinien , die Schweiz und die Vereinigten Staaten von Amerika . Hin¬
sichtlich des Exportes gehört die Seidenindustrie zu einem der bedeutendsten Wirt¬
schaftszweige Frankreichs .

In dem Seidenindustriegebiet ist auch die Seiden - und Goldstickerei zu Hause ,
und an diese schließt sich in dem Departement Haute -Loire die Spitzenklöppelei . In
Ostfrankreich ist die Weißstickerei in der Umgebung von Nancy besonders weit
verbreitet , während in Saint - Quentin die mechanische Stickerei aufgekommen ist , wie
überhaupt die Maschine diese feinen Handarbeiten , auch die Herstellung von Spitzen ,
so erheblich übernommen hat , daß etwa neun Zehntel der ausgeführten Spitzen und
Stickereien auf die Maschinenarbeit entfallen .

Die Wirkerei war vor dem Kriege mit etwa 430 Fabriken auf 35 Departements
verteilt . Die großen Unternehmungen , von denen mehrere über 1000 Arbeiter be¬
schäftigen, befinden sich hauptsächlich in Troyes und in Rommelly (Aube ) . Es wer¬
den hier Baumwolle , Wolle , Seide, Kunstseide und Leinen verarbeitet , doch bildet die
Baumwolle immer den Grundstock der Produktion . Die Handschuh Wirkereiwird haupt¬
sächlich in Vendome und Paris , die Herstellung von Phantasieartikeln , wie Schalen,
Mützen , Sportkleidern usw . , in Paris , Roanne , Saint -Juste , Bagneres -de - Bigorre , Mont-
beliardund Nancy betrieben . Die Trikotmaschinen werden meist eingeführt . Der Haupt¬
markt für diese Erzeugnisse ist Paris , nur ein kleiner Teil wird ausgeführt .

Die Seiden - und die übrigen Zweige der Textilindustrie liefern das Material für die
ausgedehnte Konfektion , deren Hauptzentren Paris und Lyon sind . In der Wäsche-
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konfektion arbeiten allein etwa 80 000 Personen , vielfach in der Hausindustrie oder in
kleinen Werkstätten ländlicher Regionen , wie in den Vogesen, im Gebiet des Cher
und Indre und weiter im Westen . In der Herrenkonfektion ist dagegen die Neigung
zur größeren Konzentration vorhanden , besonders in Städten , wie Paris , Lille , Amiens
usw . , wo die Herrenkonfektion infolge der Serienherstellung fast industriell auftritt . Da
Frankreich in der Damenmode immer noch tonangebend ist , so spielt die Näherei und
Schneiderei eine sehr große Rolle . Auch während des Krieges waren die Franzosen
sehr darauf bedacht , gerade diesen Ausfuhrartikel , an dem der Arbeitswert einen ganz
bedeutenden Anteil nimmt , sehr zu pflegen ; sie haben dafür im Jahre 1915 eine Aus¬
stellung in San Francisco , im Jahre 1917 in Madrid und im August 1918 in Zürich ver¬
anstaltet . Dadurch ist es ihnen tatsächlich gelungen , daß ihr Kleiderexport im Kriege
nur um ein Viertel gesunken ist , während sie z . B . Wollstoffe einführen mußten .

Die Leder - und Schuhindustrie : Der Lederindustrie stehen die Häute der
bedeutenden französischen Viehzucht zur Verfügung . Der heimische Bedarf wird er¬
gänzt durch große Mengen von Häuten aus den französischen Kolonien . Die Gerbereien
sind wie der Roh - und Gerbstoff fast überall vorhanden . Neuerdings haben die che¬
mischen Gerbmittel , vor allem die Chromgerbung , die natürlichen verdrängt , denen nur
noch etwa ein Viertel der Häute unterworfen wird . Das Gerben von Schafhäuten wird
hauptsächlich in Issoudun und Graulhet ausgeübt , die zusammen nicht weniger als
130 Betriebe haben und ein lebhaftes Ausfuhrgeschäft betreiben . Lammfelle stehen in
großer Zahl im Gebiet der zentralfranzösischen Kalkhochflächen zur Verfügung , da man
den Mutterschafen möglichst viele Lämmer wegnimmt , um die Milch für die Käse¬
bereitung verwerten zu können . In den Städtchen der tiefeingeschnittenen Täler des Tarn
und des Lot sind Gerbereien und wie in Millau Werkstätten zur Verarbeitung des Leders
zu Handschuhen vorhanden , die auch in Grenoble aus Ziegenleder hergestellt werden .

Die Herstellung von ledernen Luxusgegenständen ist in Paris sehr verbreitet . Durch
die geschickte und geschmackvolle Verarbeitung erfährt der Rohstoff eine Veredlung
auf das Doppelte seines Wertes , so daß diese Waren einen günstigen Ausfuhrartikel
bilden . Die Schuhindustrie ist naturgemäß in den Großstädten sehr verbreitet ; doch
findet auch hier eine gewisse Arbeitsteilung statt . An allererster Stelle ist Paris mit
40 000 Arbeitern zu nennen ; es stellt vor allem sehr viel Luxusschuhe für Damen her .
Andere Zentren sind Toulouse , Lyon , Nancy , Bordeaux für Saisonneuheiten für Damen
und Herren , während Amiens und Cholet vorwiegend billige Ware herstellen .

Die Porzellan - , Steingut - und Glasindustrie : Die Porzellanindustrie
Frankreichs findet ihren Rohstoff in den Kaolinlagern des Zentralplateaus . Dem¬
entsprechend gibt es zwei Hauptzentren für Gebrauchs - und für feines Porzellan,
nämlich das Departement Haute - Vienne mit Limoges und Umgebung , und das Berry
mit Vierzon und einigen anderen Orten . In der Region von Limoges wird hauptsächlich
Luxusporzellan und in der Region des Berry vor allem Gebrauchsporzellan hergestellt .
In Limoges und in Bayeux wird noch Porzellan für chemische Zwecke und in Ivry-
Port (Seine) solches für elektrische Zwecke fabriziert . Mit der berühmten Manufaktur
von Sevres sind in Frankreich etwa 82 Betriebe mit 19000 Arbeitern vorhanden , von
denen fast 11000 auf Limoges und 4000 auf das Berry entfallen . Die Ausfuhr ist mit
4000 t recht bescheiden gegenüber den 140 000 t des Deutschen Reiches .

Die Glasindustrie ging von dem Dorfe Saint - Gobain aus . Unter dem Schutz von Col-
bert wurde in dem dortigen Schloßals Konkurrenz gegenVenedig die Glasindustrie gegrün¬
det , die bis 1830 das Monopol in Frankreich hatte . Erst später hat die Glasindustrie auch
in Chauny und Cirey Fuß gefaßt , die aber beide organisatorisch mit Saint - Gobain verbun¬
den sind . Für die Herstellung von Kristallglas ist Baccarat in den Vogesen bekannt .

Die Papierindustrie : Frankreichs Papierindustrie leidet unter der Schwierig¬
keit der Rohstoffbeschaffung . Eigenes Holz wird nur in den Vogesen und in den Alpen
verarbeitet , ohne jedoch ausreichend zu sein . In beiden Gebieten , besonders in den

!(
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604 . Anteil der Industriearbeiter an der gesamten
berufstätigen Bevölkerung .

Die Karte gibt einen Hinweis auf die Wirtschaftsstruktur
der einzelnen Departements .

Alpentälern Drac , Graisivaudan und in
Voiron , wird aus Lumpen feines Papier
hergestellt. In dem westlichen Zentral¬
plateau, wo der Roggenanbau sehr ver¬
breitet ist , verwendet man im Limousin
Roggenstroh zur Herstellung von Pack¬
papier . Der Norden Frankreichs führt
skandinavische Hölzer ein , aus denen in
Calais und anderen nördlichen Häfen Zel¬
lulose fabriziert wird . Während die Pa -
pierherstellung vorwiegend in den gebim
gigen Teilen Frankreichs getrieben wird ,
weil dort neben Wasserkräften vor allem
reines Wasser für den Fabrikationsprozeß
vorhanden ist , ist die Papier Verarbeitung ,
die Kartonagenfabrikation usw . haupt¬
sächlich in Paris konzentriert , wo der
Bedarf an derartigen Artikeln ganz be¬
sonders groß ist . Diese ganze Industrie
arbeitet im wesentlichen nur für den in¬
neren Markt .

Die Industrieverteilung : Die ge¬
werbliche Tätigkeit , die im allgemeinen
ziemlich gleichmäßig über das ganze Land
verbreitet ist und die nur in den höheren
Gebirgsteilen eine Verminderung erfährt ,
findet in wenigen und ganz bestimmt be¬
grenzten Regionen eine kräftige . Zusam¬
menballung (Abb . 604) . Die gewaltigste
Arbeiterbevölkerung von rund 1 600 000
Personen besitzt Paris (Abb . 605) . Da
in Paris aber die kleinen Betriebe vor¬
herrschen , erhält das Stadtbild keinen
besonders industriellen Charakter . Nur so
ist es verständlich , daß etwa auf 15 Ein¬
wohner der Hauptstadt jeweils ein selb¬
ständiger Gewerbetreibender kommt . Un¬
ter allen Industriezweigen steht in Paris
das Schneidergewerbe an allererster Stelle ,
und erst in einem gewissen Abstand folgt
die Metallverarbeitung , die ebenfalls in
der Landeshauptstadt sehr stark ver¬
treten ist . An Paris schließt sich das
Industriegebiet von Rouen und dessen
weiterer Umgebung mit einer Arbeiter¬
zahl von 250—280 000 an ; man kann diese beiden Industriegebiete als das von
Paris und der unteren Seine zusammenfassen .

Das zweite bedeutende Industriegebiet ist der Norden Frankreichs mit den
beiden Departements Nord und Pas -de- Calais . Hier sind mehr als f Mill . Arbeiter in¬
dustriell tätig . Zwischen dieser Nordregion und dem Pariser Gebiet ist das gewerbliche
Leben ebenfalls noch stärker vertreten als im übrigen Frankreich , so daß sich zwischen
der belgischen Grenze und der Seine ein großes industrielles Viereck gebildet hat .

38b *

Arbeiter :

605 . Die Industriearbeiter der Departements .
Zahlenangaben in hunderttausend Arbeitern .

604 und 605 . Die Verteilung der Industrie¬
arbeiter in Frankreich (1921 ) .
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Die dritte Region reger industrieller Tätigkeit ist der französische Osten . Dann
folgt erst wieder im Rhönegebiet eine Industrieregion mit einer hohen Verdichtung
bei Lyon und einer etwas geringeren bei Marseille . Auf den Industriebereich von Lyon
im weiteren Sinne kann man f Mill . industrielle Arbeiter rechnen , während auf das
Marseiller Gebiet noch nicht | Mill . kommt . Industriegebiete zweiter Ordnung befinden
sich an den Unterlaufen der beiden Flüsse Loire und Garonne mit den Zentren Nantes
und Bordeaux . Dagegen hat in den Pyrenäen noch keine so starke Verdichtung statt¬
gefunden , daß wir von einer bestimmten Industrieregion sprechen könnten , wenn
auch dort , besonders um Toulouse , das gewerbliche Leben infolge der Ausnützung
der Wasserkräfte sehr rasche Fortschritte gemacht hat und für die Zukunft recht
günstige Aussichten haben mag .

Verständlicherweise ist in diesen Industrieregionen der Anteil der industriellen Be¬
völkerung an der gesamten berufstätigen Bevölkerung besonders groß . Wenn man die
Gebiete ausscheidet , in denen die Industriearbeiter 50 v . H . und mehr an der berufstätigen
Bevölkerung ausmachen , so kommt man zu denselben Verdichtungszonen , wie sie oben
gekennzeichnet worden sind . Über 50 v . H . haben Paris und der Norden und wahrschein¬
lich auch die untere Seine, die schon vor dem Kriege 59 v . H . Industriearbeiter unter den
Berufstätigen aufwies . Die zwischen der Seine und dem Norden liegenden Departements
haben 46—48 v . H . Industriearbeiter und zeigengegenüberder Vorkriegszeit eine leichte
Steigerung . Größer als früher ist dieser Anteil auch in dem Departement Ardennen
mit 53 gegen 48 v . H . , und 55 v . H . erreicht er im Departement Meurthe -et -Moselle . In
der Industrieregion von Lyon westlich der Rhone bis zum Zentralplateau hinauf erreicht
die Industriebevölkerung sogar 56 v . H . und damit die höchste Dichte der Industriebevöl¬
kerung , wenn wir von Paris absehen . Über 50 v . H . weist auch das Departement Bouches -
du -Rhöne mit Marseille auf ; doch ist hier ein Rückgang gegen früher um 2 v . H . erfolgt .
An der Loire und Garonne endlich steigt die Industriearbeiterschaft nur auf 31 bzw.
33 v . H . , einen Betrag , der auch in der Languedoc durch das Kohlengebiet von Ales fast
erreicht wird , wenn auch die absoluten Ziffern hier gegen die westlichen Küstengebiete
Zurückbleiben . Im übrigen Frankreich bewegt sich der Anteil der Industriearbeiter an
der gesamten berufstätigen Bevölkerung zwischen 20 und 30 v . H . Wesentlich darunter
bleiben nur einige Departements in dem Zentralplateau , in den Alpen und im Bereich
der Pyrenäen . Noch immer wird der industrielle Teil Frankreichs vom vorwiegend land¬
wirtschaftlichen durch eine Linie abgegrenzt , die von der Seinemündung nach der
Rhönemündung verläuft .

3 . DER VERKEHR
Der Binnenverkehr . Straßen : Die natürlichen Verhältnisse Frankreichs stellen

dem Binnenverkehr wenig Hindernisse entgegen . Schon von den Römern wurden in
Gallien viele Straßen gebaut , an deren Linienführung oft die modernen Straßen an¬
knüpfen . Besonders im 18 . Jahrhundert wurde der Ausbau des Wegenetzes sehr ge¬
fördert , so daß Frankreich 1789 gegen 10000 französische Meilen ausgebauter Straßen
(Abb . 606 ) besaß , denen Napoleon weitere 5000 hinzufügte . Heute liegt ein engmaschiges
Netz von öffentlich unterhaltenen Straßen über dem Lande , das etwa eine Gesamtlänge
von 600000 km besitzt . Allein 39300 km entfallen davon auf die Nationalstraßen , die
die Hauptorte des Landes verbinden und alle kleineren Orte meiden . Sie sind 12 bis
20 m breit ; ihre Baumreihen sind Kennzeichen jeder französischen Landschaft . Wie
die Spinne im Netz liegt Paris im Knotenpunkt der wichtigsten Wege , die von
hier nach den Grenzen und den bedeutendsten Seeplätzen führen . So ist z . B . die
Avenue d ’Italie in Paris nur das Anfangsstück der Nationalstraße , die über Lyon und
Turin auf Rom zielt , oder der Boulevard de Strasbourg das der dritten Nationalstraße ,
die nach Lothringen und so nach Metz führt . Im Eisenbahnzeitalter verwaisten die
französischen Straßen und gewinnen erst durch das Automobil wieder an Bedeutung .
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Neben 1,5 Millio¬
nen Wagen und
mehr als 5 Millio -
nenFahrrädern gab
es 1928 in Frank¬
reich 0,9 Mill . (19 30
1,3) Kraftwagen
und 0,3Mill . (1930
0,4 ) Motorwagen
und Krafträder .
Demnachkam hier
1930 ein Kraftwa¬
gen auf 32 Einwoh¬
ner ; im Deutschen
Reich nur einer auf
111 Einwohner .

Wasserwege :
Während die Stra¬
ßen heute wieder
einwichtiges Glied
in der Reihe der
Verkehrswege bil¬
den , sind die Flüsse
und Kanäle in den
letzten 50 Jahren
kaum weiterent¬
wickelt worden
und haben immer
mehr an Bedeu¬
tung eingebüßt .

Im Jahre 1875 gab es bereits 10770 km schiffbare Wasserstraßen , 1913 waren
es 11316 km , 1926 einschließlich der Wasserstraßen Elsaß -Lothringens und der nach
dem Kriege wiederhergestellten Strecken 12033. km , von denen 1913 : 4880, 1926 :
5252 km Seiten - und Scheitelkanäle waren . Auf 1000 qkm französischen Bodens ent¬
fallen so 21 km schiffbare Wasserstraßen . Dieser Betrag ist im Hinblick auf die
günstigen Bodenverhältnisse niedrig ; zählt doch das Deutsche Reich bei wesentlich
ungünstigeren Bedingungen 25,9 km auf 1000 qkm Fläche .

Die beste natürliche Wasserstraße (Abb . 607 ) ist in Frankreich die Seine , die meist
nur bis Montereau benutzt wird , aber im ganzen auf einer Strecke von 537 km schiffbar
ist . So wurde Paris Frankreichs erster Flußhafen mit 8,4 Mill . t Warenumschlag (1926 ) .
Innerhalb des Departements der Seine liegen noch weitere 28 Häfen , von denen zehn
mehr als 500000 t Verkehr haben . Durch die Erwerbung des Elsaß hat Frankreich in
Straßburg einen weiteren wichtigen Binnenhafen erlangt , bis zu dem auf dem Rhein
2000 t -Schiffe gelangen können . Unter Ausnutzung der Anlage von Kehl steigerten die
Franzosen den Verkehr auf mehr als 3 Mill. t im Jahre 1926 gegen 2 Mill . t 1913 .
Gegenüber der Seine und dem Rhein treten die Loire , die Garonne , die Rhone
samt der Saone sehr zurück . Ihr Schiffsverkehr hat heute nur lokale Bedeutung .
Wohl aber wurde für die Entwicklung der künstlichen Wasserwege wichtig , daß sich
die Oberläufe von Seine (mit ihren Nebenflüssen Yonne und Marne ) , Saone und Loire
sehr nahe kommen und nur durch niedrige Wasserscheiden voneinander getrennt
sind , sowie daß Rhone und obere Loire nicht weit auseinanderliegen . So konnten
bequem künstliche Verbindungen geschaffen werden .

lantes

B̂ordeaux

Nimes

Marseille"

100 km

606 . Frankreichs Poststraßen am Ende des 18. Jahrhunderts .
(Nach Vidal de la Blache .)
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607 . Das Wasserstraßennetz Frankreichs . (Nach dem Guide offieiel de la navigation interieure.)

Der erste Kanal , der von Briare . wurde bereits 1604 zu bauen begonnen . Er ver¬
bindet die Seine mit der Loire und ist der erste Scheitelkanal Europas . Colbert , der
Minister Ludwigs XIV . , arbeitete besonders eifrig am Ausbau des Wasserstraßen¬
netzes . Ihm verdankt Frankreich den 1666—1681 erbauten Canal du Midi, der aber
wegen der geringen Wassertiefe und seiner zahlreichen Schleusen , die nur Schiffe
bis 160 t Tragfähigkeit durchlassen , heute ohne jede größere Bedeutung ist .

Abb . 607 zeigt , daß sich in der Anordnung der Kanäle drei Gebiete aussondern lassen :
1 . Die Kanäle des Nordwestens , 2 . die Kanäle des Südens , 3 . die Kanäle des

Nordostens (Nordfrankreich , Picardie , Ostfrankreich und Burgund ) .
Von ihnen gehörten vor dem Kriege die Wasserwege der Picardie zu den beleb¬

testen Frankreichs . Ihnen fügt sich der im Bau befindliche Nordkanal an , der von
der Oise bei Noyon zum Sommekanal und weiter von Pcronne nach Aubigny süd¬
lich Douai führt .

Der Plan des Grand Canal d ’Alsace sollte die Rheinschiffahrt auf einen Rheinseiten¬
kanal , also vom Rheinweg auf französisches Gebiet leiten (Abb . 608 ) . Daneben war an
die Gewinnung elektrischer Kraft an den geplanten acht Schleusen gedacht . Dieses
Projekt , das dem Rhein so viel Wasser nehmen würde , daß er oberhalb Straßburgs
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nicht mehr schiffbar ist , wurde durch den Vorschlag der
Zentralkommission für die Rheinschiffahrt ersetzt , dem
Rhein von Straßburg aufwärts eine Tiefe von 2 m wäh¬
rend 10| Monaten des Jahres zu geben . Hiervon wurde
1925 das Stück zu bauen begonnen , das die Isteiner
Stromschnellen umgeht . Hier soll das Kraftwerk von
Kembs 120000 PS liefern .

1926 hat endlich Marseille den lang erstrebten Ver¬
bindungskanal mit der Rhone und diese selbst dadurch
eine brauchbare Mündung erhalten . In 7,2 km langem
Tunnel unterfährt dieser Kanal zunächst das Nerthe -
massiv ; in 90 km Gesamtlänge führt er nach Arles . Auf
ihm können 600 t -Schiffe fahren . Seine Bedeutung wird
steigen , wenn der geplante Ausbau der Rhone und der
Saöne Wirklichkeit wird . Damit würden wichtige Teile
des französischen Gewässernetzes auf modernen Stand
gebracht ; denn erst durch einen großzügigen Ausbau
werden die französischen Wasserwege den Anteil am
Binnenverkehr erhalten , den sie einnehmen könnten ,
wenn auch bedacht werden muß , daß in Frankreich
nicht so viele Massengüter zur Verfügung stehen wie
im Deutschen Reiche . Bei diesem Ausbau braucht
Frankreich nicht Eingriffe von seiten internationaler
Kommissionen zu fürchten wie das Deutsche Reich ,
ist doch keiner seiner Wasserwege internationalisiert .
Noch sind jedoch heute im allgemeinen die Kanäle zu
schmal , die Schleusen zu kurz ; aber auch die Schlepp¬
möglichkeiten und Löschvorrichtungen sind nicht neu¬
zeitlich ausgebaut . So erklärt es sich , wenn im Deut¬
schen Reich 481 Mill. t auf der Eisenbahn und 108 Mill . t ,
also ein Fünftel der Gesamtgüter , auf den Wasser¬
straßen bewegt werden , in Frankreich dagegen einem
Bahnverkehr von 323 Mill. t nur 48 Mill. t Wasser¬
verkehr gegenüberstehen ( 1928 ) .

Eisenbahnen : Sieben Jahre vor der Eröffnung der 608 . Der Oberrhein von Basel bis
Nürnberger Eisenbahnstrecke , der ersten in Deutsch
land ( 1835 ) , wurde in Frankreich mit dem Bahnbau be
gönnen . Bis 1840 waren 263 km gebaut . Die Länge des französischen Eisenbahnnetzes
(Haupt - und Nebenbahnen ) betrug Ende 1927 : 53561 Kilometer , einschließlich Elsaß -
Lothringens ; im Deutschen Reiche gab es zum gleichen Zeitpunkt 58417 km Bahnen .
Die Bahnen der sieben Hauptgesellschaften beförderten 1913 : 541 Millionen Per¬
sonen und 204 Mill . t Güter , 1927 : 730 Millionen Personen und 305 Mill . t Güter ,die Bahnen des Deutschen Reiches (Reichsbahn ) 1913 : 1743 Millionen Personen ,
525 Mill . t Güter , 1927 : 1909 Millionen Personen , 489 Mill. t Güter .

Entsprechend dem ausgeprägten Zentralismus der staatlichen Organisation und
der Lage der Landeshauptstadt überragt Paris als Bahnknotenpunkt alle anderen
weit (Abb . 609) . Es besitzt die meisten und besten Fernverbindungen und verfügt
über ein eigenes großes Ringbahnnetz . Fünf von den sieben Sondernetzen , in die
das französische Bahnnetz zerfällt , laufen fächerförmig von Paris aus : nach Norden
das der Nordbahn , nach Osten das der Ostbahn , nach Südosten das der Paris -
Lyon - Mediterrannee , nach Süden das , ,Paris - Orleans“ -Netz , nach Westen und Süd¬
westen das staatliche westfranzösische Netz . Zu diesen kommen im Süden das

STRASZBG,

% Srauwehr
1 Schiffsbrücke

FesteBrücke

Colmars «

Freibur

w
teinimwwefie

Straßburg .



522 Westeuropa .

Netz der Südbahn
und im Osten das
der Elsaß -Lothrin¬
gischen Bahn . Nur
zweivon diesen sie¬
ben Netzen gehö¬
ren dem Staate ,
das westfranzösi¬
sche und das elsaß¬
lothringische , mit
zusammen 11120
km . Mit dem west¬
französischenNetz ,
das vorwiegend
landwirtschaftliche
Gebiete durch¬
zieht , führt Frank¬
reich die Milch-
und Fleischzufuhr
nach Paris durch .
Die übrigen fünf
Netze gehören Pri¬
vatgesellschaften ,
die sich aber heu¬
te eine staatliche
Kontrolle gefallen
lassen müssen . Der
nordfranzösische ,
obwohl der Länge
seiner Schienen¬
wege nach der
kleinste Bezirk (3800 km ) , hat , weil er das nordfranzösische Industriegebiet durch¬
zieht , den regsten Verkehr . Das Netz der „Paris - Lyon - Mediterrannee “ ist das größte
aller Netze (9810 km ) . Nur die drei südlichen Netze besitzen elektrifizierte Linien ,
deren Betrieb sich auf die Wasserkräfte der Pyrenäen , des westlichen Zentralmassivs
und der Alpen stützt . Zusammen zählt man ungefähr 1000 km elektrische Eisen¬
bahnen , gegenüber 1335 km im Deutschen Reich ( 1926 ) . Weitere Strecken werden
der Elektrifizierung zugeführt . Zu den Aufgaben der Zukunft gehört ferner der Aus¬
bau der Paris nicht berührenden Querverbindungen . Man braucht heute , um von
Bordeaux nach Lyon zu gelangen , zweimal soviel Zeit , wie um von Bordeaux nach
Paris zu kommen , obwohl beide Strecken gleich lang sind .

Der Außenverkehr . Seeschiffahrt und Seehäfen : Für den Verkehr nach
Übersee stand Frankreich 1930 eine Flotte von 3,5 Mill. Reg . -T . mit 1651 Fahrzeugen
zur Verfügung . Demgegenüber besaß es 1914 : 1576 Schiffe mit 2,3 Mill . Reg . -T .
Die Zahl der größeren Schiffe ist also besonders gestiegen . Dem Tonnengehalt
nach stand Frankreich 1914 an fünfter Stelle (nach Großbritannien , dem Deutschen
Reich , den Vereinigten Staaten und Norwegen ) ; den gleichen Platz nahm es 1929
ein ; nur hatte sich Japan an Stelle Norwegens vor Frankreich geschoben , und
Italien und Norwegen folgten ihm dicht . Der französische Schiffsraum befördert
jedoch nur ungefähr ein Fünftel der über See verschifften Güter ( 1913 : 18,4 v . H .,
1926 : 19,3 v . H . ) ; die übrigen vier Fünftel werden von Schiffen fremder Staaten
transportiert .

_ Bahnen mitSchnettzugverkehr ;
_ BahnenohneSchnellzugverk. :

Neben -undKleinbahnen
o Orte witSO000-100000Einwohn:
□ Orte mitmehratsWOOOOEinw. \
■ 100km

609 . Das französische Bahnnetz und die Städte mit mehr
als 50000 Einwohnern .
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Die meisten der
Häfen (Abb . 610 ) ,
die den Überseever¬
kehr vermitteln , sind
von Natur aus recht
wenig begünstigt .
Cherbourg und Le
Havre liegen auf ehe¬
maligem Sumpfge¬
lände , Marseille und
Port -Vendres sind
von Bergen umgeben .
Dazu kommt weiter
dieVerkehrsfeindlich-
keit vieler Flußmün¬
dungen. Bei der un¬
teren Seine störeij die
Anschwemmungen

und die hohe Flut¬
welle (mascaret ) .
Außerdem sind bei
diesem Flusse die
stark gewundenen
Mäanderfür den Ver¬
kehr mit dem Hinter¬
lande wenig vorteil¬
haft . Die Loire ist
stark versandet und
wird daher vom Ver¬
kehr fast gemieden .
In der Mündung der
Gironde liegen ebenfalls große Sandmassen . Das Delta der Rhone ist in verstärktem
Maße dem Verkehr feindlich . Auch die straffe , von Paris ausgeleitete Regierung
war der Entwicklung der Häfen nicht günstig , sind doch die Bedürfnisse der ein¬
zelnen Häfen sehr verschieden und von einer Zentrale aus schwer übersehbar . Erst
seit 1920 erfreuen sich die Häfen größerer Bewegungsfreiheit , die aber Le Havre
und Bordeaux erst 1924 erwarben . Freihafengebiete , wie die von Hamburg und
Bremen, besitzen die französischen Häfen nicht .

Jeder Hafen trägt sein eigenartiges Gepräge . Unter den Häfen nimmt Cherbourg
nach dem Tonnengehalt der ein - und ausgelaufenen Schiffe 1926 mit 21,2 Mül . Reg . -T.
den zweiten Platz ein . Diese Stelle verdankt es einmal den fremden Ozeanriesen , die
hier auf der Durchfahrt anlegen , und sodann dem täglichen Schiffsdienst nach South¬
ampton . Der Warenverkehr ist dagegen in Cherbourg außerordentlich gering . Frank¬
reichs erster Hafen ist heute wieder Marseille , wenn es auch in seinem Warenverkehr
gegenüber der Zeit vor dem Kriege stark zurückgegangen ist . Ihm fällt die Aufgabe
zu , die Verbindungen mit den französischen Kolonien in Nordafrika und Asien zu
pflegen . So spielen die Kolonialwaren , die nordafrikanischen Landwirtschaftserzeug¬
nisse und Phosphate in der Einfuhr eine große Rolle . Neben diesen Warenhandel
stellt sich bei Marseille auch der Personenverkehr : die Personendampfer des Mittel -
meeres legen hier an , der Verkehr nach Algerien und Tunis geht von hier aus . Die
Tonnagezahlen von Marseille haben sich gegenüber der Vorkriegszeit nicht unbeträcht¬
lich erhöht ( 1926 : 23,5 Mül . Reg . -T . ) und stehen so vor denen Cherbourgs .
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610. Der Verkehr der wichtigeren französischen Seehäfen
(1926 , letzte Zählung).

Die Angaben für den Warenverkehr beziehen sich auf Gewichtstonnen .



524 Westeuropa .

Der Personenverkehr fehlt fast vollständig hei Rouen , das dem Warenverkehr
nach an zweiter Stelle steht und 1926 einen Umschlag von 6,2 Mill. t Gütern aufwies.
Die Tonnagezahlen sind daher ziemlich niedrig (1926 : 6,5 Milk Reg . -T .) . Diesem
Hafen ist die Entwicklung nach 1914 vor allem zugute gekommen . Während des
Krieges wurden seine Hafenanlagen beträchtlich erweitert , neue Lade - und Lösch¬
vorrichtungen geschaffen . So war er sogar für kurze Zeit nach dem Kriege der erste
Hafen Frankreichs . Aber sein Verkehr ist außerordentlich einseitig : englische Kohle
und Petroleum machen den größten Teil der Ladungen aus . Die Aussichten für die
Zukunft scheinen jedoch günstig zu sein , wenn man sich an die Entwicklung des
normannischen Eisenindustriegebietes erinnert . Das von Franz I . angelegte Le Havre
besitzt dagegen wiederum einen starken Passagierverkehr . Da es aber für Kaffee ,
Baumwolle , Kautschuk noch heute der erste Platz Frankreichs ist , steht es auch
dem Warenverkehr nach an dritter Stelle . Bordeaux mit seinen Vorhäfen Pauillac
und Blaye ist wichtig für den Verkehr mit Marokko und den Antillen . Sein Waren¬
verkehr ist gegenüber der Zeit vor dem Kriege um fast ein Viertel gesunken ( 1926 :
3,7 Mill. Reg . -T . ) . Als Hafen für das nordfranzösische Industriegebiet ist Dün¬
kirchen wichtig , weiter Boulogne als Anlegeplatz für die grgßen Ozeanschiffe
und als der erste Fischereihafen Frankreichs . Nantes und Saint -Nazaire , die
Mündungshäfen der Loire , leiden unter den schlechten Schiffahrtsverhältnissen , die
auf der Loire herrschen , und sind daher entweder im Vergleich zur Vorkriegszeit
stehengeblieben (Nantes ) oder sogar an Bedeutung gesunken (Saint -Nazaire ) . Die
Kriegshäfen Brest und Toulon treten hinter diesen großen Häfen Frankreichs natur¬
gemäß weit zurück .

Flugverkehr : Neben die älterenVerkehrsmittel sind seit dem ersten Jahrzehnt des
20 . Jahrhunderts die Flugzeuge getreten . Am 1 . Januar 1927 beflogen die französischen
Flugzeuge 14000 km . Im Jahre 1927 wurden 6 Millionen Flugkilometer zurückgelegt,
16000 Personen , 746 t Fracht und 125 t Postsendungen befördert (Deutsches Reich
1928 : 11,5 Millionen Flugkilometer , 120711 Personen , 2200t Fracht , 400t Post ) .
Der Flugverkehr der französischen Linien dient vor allen Dingen dem Kleingut - und
dem Postverkehr mit dem Ausland , weniger dem innerfranzösischen Schnellverkehr
(Abb . 34 a , 34 b) . So werden London , Berlin , Warschau , Konstantinopel , Tunis , Algier,
Casablanca und Dakar von französischen Stationen aus angeflogen .

Kabel - und Funkverkehr : Die Nachrichtenübermittlung nach Übersee über¬
nehmen ungefähr 40000 km französische Kabel , so daß Frankreich etwa ein
Zehntel des Weltkabelnetzes sein eigen nennt . Es hat sein Netz besonders durch die
Erwerbungen , infolge des Friedensvertrags von Versailles erweitert , trotzdem laufen
aber ungefähr 4 von 5 Kabeltelegrammen nach den Vereinigten Staaten über fremde
Linien . Für die drahtlose Nachrichtenübermittlung gab es 1928 : 35 Stationen,
von denen 5 dem öffentlichen Verkehr . zur Verfügung standen . Am bekanntesten
ist die Station des Eiffelturmes , am weitesten aber reicht die Großstation von Paris-
Saint -Assisse.

4 . DER AUSSENHANDEL

Vergleicht man die Werte der französischen Ein - und Ausfuhr innerhalb des letzten
Vierteljahrhunderts miteinander , so lassen sich drei Abschnitte herausheben : Die
Jahre bis zum Kriege zeigen ein allmählich größer werdendes Übergewicht der Ein¬
fuhr über die Ausfuhr . Während des Krieges stieg der Wert der Einfuhr gewaltig an ,
so daß die Handelsbilanz stark passiv wurde . Nach dem Kriege (seit 1923 ) gleichen
sich Aus- und Einfuhr fast völlig aus ; in manchen Jahren übertrifft sogar die Ausfuhr
den Wert der Einfuhr (Abb . 611 ) .
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Dem Gewicht nach ist jedoch die Einfuhr heute wie in der Vorkriegszeit der Aus¬
fuhr überlegen .

Ausfuhr Einfuhr
Gewicht in t Wert in Milliarden EM. Gewicht in t Wert in Milliarden EM.

1913 22,1 Mill . 5,6 44,2 Mill. 6,8
1928 41,1 „ 8,4 49,3 „ 8,8
1929 39,9 „ 8,2 59,4 9,6

Frankreich führt also ver¬
hältnismäßig schwere , aber bil¬
lige Waren (wie z . B . Kohle ) ein
undgibt an das Ausland zu einem
großen Teil leichtere , dafür je¬
doch hochwertigere Waren ab .
Zu diesen gehören besonders die
Erzeugnisse der Seidenverarbei¬
tung , des Kunst - und Luxus - '

gewerbes, feine Lederwaren , Be¬
kleidungsgegenstände aller Art .
Diese Güter , hei denen es bei
der Herstellung auf geschickte
Arbeitskräfte und geschmack¬
volle Ausführung , beim Absatz
auf Moderichtungen und Luxus -
hedürfnisseankommt , geben der
französischen Ausfuhr im Ver¬
gleich mit der des Deutschen
Reiches, Großbritanniens , Bel¬
giens oder der Schweiz eine be¬
sondere Note . Weiter führt
Frankreich hochwertige Nah¬
rungs- und Genußmittel ,
Konserven,Früchte ,
Weine , aus . Seit dem
Kriege spielen aber
auch Metalle , me¬
chanische Erzeug¬
nisse und solche der
chemischen Indu¬
strie in der Ausfuhr
eine große Rolle . In
der Einfuhr stehen

Textilrohstoffe ,
landwirtschaftliche
Produkte und
Brennstoffe allen
anderenGütern weit
voran (Abb . 612 ,
613) .

Die Erweiterung
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611 . Die Entwicklung des französischen Außenhandels

(seit 1901) . Einfuhr gestrichelte , Ausfuhr ausgezogene Linie .

Einfuhr 1928 Ausfuhr
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und Modernisierung 312 . Die wichtigsten Waren des .französischen Außenhandels ( 1928) .
der eigenen Indu - Wert der Einfuhr 8,8 , der Ausfuhr 8,4 Milliarden EM.

v . Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearhtg . II . 39
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Einfuhr 1928 Ausfuhr

I Lebensmittel u . Illllllllllll Rohstoffe und
Getränke f/a/bfabrikate

i , ) Fertigwaren

613 . Gliederung der Ein - und Ausfuhr Frankreichs nach
Warengruppen in Hundertteilen (1928 ).

Einfuhr 1928 Ausfuhr

strie , ferner ihre Vergrößerung
durch die hochentwickelte und
mannigfaltige Industrie Elsaß -
Lothringens und der Anschluß
des Saargebietes an das franzö¬
sische Zollgebiet haben die Zu¬
sammensetzung des französi¬
schen Außenhandels wesentlich
verändert und seinen Wert er¬
höht : Frankreich ist in die Reihe
der führenden Industriestaaten
eingetreten . Der Außenhandel
zeigt also das gleiche , was die
Betrachtung der einzelnen Wirt¬
schaftszweige schon ergab (vgl .
S . 494 ff . ) .

Die Eigenart des französi¬
schen Handels bringt es mit sich,
daß Schiffe oft voll beladen an¬
kommen , aber schwer volle
Rückfracht finden , ganz im
Gegensatz zu England , wo die
Kohle jederzeit leeren Schiffs¬
raum als Ballast füllen kann .

Die Lage Frankreichs und
die Zusammensetzung seines
Handels machen verständlich ,
mit welchenLändern Frankreich
vorwiegend in Verkehrsbezie¬
hungen steht (Abb . 614) . An
erster Stelle der Einfuhr findet
man 1928 zum ersten Male die
französischen Kolonien , denen
die Vereinigten Staaten von
Amerika , Großbritannien , das
Deutsche Reich und Belgien-
Luxemburg folgten . Bei der
Ausfuhr standen ebenfalls 1928
erstmals die französischen Ko¬
lonien an der Spitze ; hinter
ihnen kamen Großbritannien , Belgien - Luxemburg und das Deutsche Reich.

Der Anteil der französischen Kolonien am Außenhandel ist besonders nach dem
Kriege gestiegen . An erster Stelle von ihnen steht als Absatz - und Bezugsland Algerien.
In dieser Entwicklung zeigen sich die Folgen der handelspolitischen Vorteile , die der
französische Kaufmann beim Verkehr mit den Kolonien genießt . Hinzu kommt das
Bestreben der französischen Regierung , die Kolonien als Absatzmärkte für Frankreichs
Industrieerzeugnisse auszubauen . Da auch der Anteil der Vereinigten Staaten von
Amerika am Außenhandel sich gegenüber der Vorkriegszeit erhöht hat , ist die Bedeu¬
tung der europäischen Länder gesunken . Beim Handel mit dem Deutschen Reiche
machen sich die Reparationslieferungen geltend . Das Schwergewicht des Außenhandels
mit den europäischen Staaten liegt im Norden , beruht also auf dem Verkehr mit
den großen Industrieländern des Kontinents .

fw - '-’i Franzos. Kolonien, davon Aigerm -k
lllllllllll darein . Staaten 1 - -~-~l Argentinien
l'X 'Xv 'il Großbritannien kV:-:-:-! Schweiz

Deutsches Reich ita/ien
ßeigien -Luxembg nimiiiiiiiii Spanien

übrige Länder
614 . Anteil der Länder an der Ein - und Ausfuhr Frankreichs

in Hundertteilen .
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615 . Das Moselotte - Tal bei Bresse in den Vogesen . Das tiefeingesenkte Tal des West¬
hanges wird von einem Moränenwall an dem Straßenknick links gequert . Die Belsen im Vorder¬
grund entstanden durch Granitverwitterung . Die niederschlagsreichen Hänge bilden saftige Weiden .

Dort zahlreiche Einzelgehöfte . In den Talsiedlungen ist die Textilindustrie heimisch .
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616 . Weinlese in der Champagne . Die sanften , mit Reben bedeckten Hänge gehören nicht
der eigentlichen Champagne , sondern der Stufe des inneren Pariser Beckens an , die über der

Champagne aufsteigt . Im Hintergrund die Champagner -Stadt Epernay . (Phot . Mielert .)

v. Seydlitz , Handbuch . 27. Bearbtg . H. 40
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617 . Paris von Nötre Dame aus . Im Vordergrund die Seine-Insel , flußabwärts gesehen ; rechts
unterhalb das Louvre -Palais . Bei der letzten sichtbaren Brücke biegt die Seine hinter dem
Invalidendom und dem Eiffelturm in einem scharfen Bogen nach links ab . Dann kommt sie
wieder zurück am Fuß des Mt . Valerien und schwingt dann sehr stark nach der rechten Seite

des Bildes hinüber . (Phot . Mielert )
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<>18. Paris , Place de l ’Etoile (Pliegeraufnahme ). Die Hauptachse der Stadt am rechten Ufer
der Seine führt am Louvre vorbei nach dem Elysöe zum Place de l 'Etoile , dem Sternplatz , auf dem

sich der Triumphbogen befindet .



Frankreich . 529

619 . Die Kreideküste bei Dieppe . Wir schauen auf den Badestrand von Dieppe und auf die
Kreidehochfläche darüber , deren Kuß stark vom Meere angegriffen wird . Dieppe ist Fischereihafen

und gleichzeitig Überfahrtshafen nach dem englischen Newhaven .
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620. Le Havre . Vom Kreidekliff sieht man über die Stadt nach dem breiten Mündungstrichter
der Seine, deren besonders langandauernde Hochflut den Schiffsverkehr des Hafens von Le Havre

sehr begünstigt .

40*
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621. Rouen . Das Seine-Tal ist ziemlich tief in die Kreideplatte eingesenkt . Der Übergang über
den Fluß wird durch eine Insel erleichtert . Erst seit allerletzter Zeit gibt es unterhalb von Rouen
auch noch eine Seine-Brücke . Die Hauptstadt der Normandie drängt sich auf dem rechten Ufer in die
Seitentälchen und an den Hängen aufwärts ; auf dem linken Ufer dehnt sich die Industriesiedlung aus.

m
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622 . Bauerngehöft auf der Halbinsel Cotentin bei Cherbourg . Schon an dem Bau¬
material erkennt man , daß sich das Gehöft außerhalb des Pariser Beckens befindet . Schieferplatten
und andere kristalline Gesteine geben den Bauwerken etwas Trutziges . (Phot . E . A. Seemann .)
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623. Chaines desPuys im Zentralplateau . Westlich vonClermont -Eerrand übersieht man vom
Puy de Döme aus die an parallele Spalten gebundenen jungen Vulkankegel , deren Krater einen sehr
frischen Eindruck machen , obgleich ihre Entstehung mindestens bis in die Eiszeit zurückgeht .
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624 . Die Causses : Le Bramabiau Über 1000 m hoch liegen die Kalktafeln der Causses auf
dem südlichen Zentralplateau . Im Hintergrund die rundlichen Hügel des kristallinen Gebirges,
davor die nur zur Schafweide dienenden Kalkhochflächen . Im Vordergrund die großartigen

Schluchten der in die Kalktafeln eingesenkten Täler .
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625 . Le Puy , an der oberen Loire . Durch die isolierten Felspfeiler , die einstigen Vulkanschloten
entsprechen , erhält die Stadt Le Puy in der beckenartigen Weitung der Loire einen eigenartigen

Reiz . Im Hintergrund die aus den vulkanischen Decken gebildeten Hochflächen .
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626. Argentat a . d . Dordogne im westlichen Zentralplateau . In diesen abgelegenen Tälern -sieht
man noch ab und zu alte Städtebilder mit steilen Dächern , Türmen und Holzveranden , ein für

Frankreich heute seltener Anblick .
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627 . Die Cöte d ’Or , südlich von Dijon . Der Rand des Pariser Beckens tritt im Plateau von
Langres in einer nicht allzu hohen Stufe an das Saönehecken heran . Die Cöte d’Or ist durch die
Burgunder Weine berühmt , die am Hang und auch noch auf dem schuttreichen Vorland wachsen .
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628 . Das Rhönetal in der Nähe von Vienne . Im Rhönetal wechseln Talengen und becken¬

artige Erweiterungen . Auf dem Bild ist der Fluß innerhalb eines Beckens an sein rechtes Ufer
gedrängt . Die Vegetation zeigt hier noch keinen mediterranen Einfluß .

'**** *

629. Ku Iturt errassen bei Privas . Zwischen Zentralplateau und Rhönetal schiebt sich das
Zwischengebirge ein (900 — 1000 m hoch ). Die steil eingeschnittenen Täler sind terrassiert . Im

Hintergrund des Tälchens (rechts ) ein Stück Wölbung des eigentlichen Zentralplateaus .

7
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630 . Die Seidenstadt Lyon . Die alte , aus einem Römerlager erwachsene Stadt liegt auf derHalbinsel zwischen Khöne und Saöne . Die Rhöne UDd die Saöne drängen so stark an den Randdes Zentralmassivs heran , daß die Saöne den steilen Abfall der Fourviöres , der Kirchenstadt ,unterschneidet . Die moderne Stadtentwicklung ist nach Osten gegangen , wo größere Niederungen
genügend Platz gewähren (vgl . Abb . 574, S. 477 ). (Phot . Comp. Aerienne Pranpaise .)

631 . Das Dorf Loriol zwischen Valence und Montölimar ist ein typisches südfranzösisches Dorf mitgeschlossenen Häuserfronten . Die stark in die Tiefe entwickelten Häuser tragen flache Dächer .
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632. Avignon . Auf einem Hügel über dem linken TJfer der Hhöne erhebt sich die ummauerte
Stadt und links anschließend der gewaltige Bau des Papstpalastes .
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633 . Landschaft der südlichen Französischen Alpen mit dem Buechtal . An
den harten Kalkschichten erkennt man den flachen Gewölbebau . Der starke Anteil der tonigen
Schichten am Aufbau hat in Verbindung mit der Entwaldung und den heftigen winterlichen Nieder¬
schlägen starke Abspülung undDurchschluchtungbis zur Bildung vonBadlands -Landschaften zur Folge .
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634. Das Tal der ßoraanche , die Landschaft Oisans hei Le ßourg . Im Hintergrund
das kristalline Massiv der Belledonne -Kette , im Vordergrund die wohlgeschichteten Liastone , die
zu beckenartigen Weitungen und Längstälern zwischen den kristallinen Massiven Veranlassung
gegeben haben . Unterschneidung durch eiszeitliche Gletscher veranlaßte Rutschungen und Schutt¬

kegelbildungen .
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635. Alpenübergang von Grenoble nach Gap ( Sommerweg ) durch das Devoluy mit dem
Gipfel Le Grand -Ferrand (2761 m) und dem Col des Aiguilles . Schutthalden und Vermurung der
Flüsse auf dem Südabhang lassen schon den Einfluß des Mittelmeerklimas erkennen , neben dem

die Entwaldung , wie im Mittelgrund , mitgewirkt hat .
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636 . Provencelandschaft zwischen Aix - les - Bäins und dem Durancetal . Größere

Längsfurchen und kleinere Becken , die durch gestrüpphedeckte felsige Bücken voneinander getrennt
werden , wechseln in der Provence miteinander ah . Das Bild zeigt ein kleines , von schroffen

Konglomeratrücken eingeschlossenes Becken , das dem Getreide - und Olivenanhau dient .
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637 . Blumenfelder hei Grasse , Provence . Grasse ist das Zentrum für die Parfümerie¬
industrie , der ausgedehnte Blumenkulturen dienen . (Phot . Mielert .)
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689 . Marseille . Gesamtansicht des Hafens , von Süden gesehen . Um den alten Hafen
(Mittelgrund rechts ), ein natürliches , gegen den Mistral gutgeschütztes Becken , legt sich in Hufeisen¬form die Altstadt . Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden die großartigen Anlagen desneuen Hafens , von dessen zahlreichen Becken das südlichste , das an den Vorhafen sich an¬schließende Bassin de la Joliette , dem Passagierverkehr dient . (Phot . Comp. Aerienne Francaise .)
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639 . Die französische Riviera bei Bze in der Nähe von Monte Carlo. Die dunkelgrünenHänge des Gebirges tauchen in das azurfarbene Meer. Von den Höhen leuchten die hellen Häuserder in Schutzlage befindlichen Dörfer und Städtchen , die durch Kunststraßen miteinander in
Verbindung stehen .
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640 . Nizza ; Die bedeutendste Stadt der französischen Riviera . Großartige Hotels und prächtige
Anlagen , in denen die Palmen an das milde Winterklima erinnern , kennzeichnen die Stadt , die

auch durch ihren Blumenversand bekannt ist .

641. Aigues Mortes , westlich des ' Rhönedeltas . Zwischen den durch die Aufschüttungen
der Rhone entstandenen Lagunen liegt weltabgeschieden diese mittelalterliche Stadt mit ihren
Mauern und Türmen : Im Hintergrund überblickt man die großen Weinflächen , die bis zu den Lagunen

heranreichen , ab und zu einen weißen Hügel als Ergebnis der Salzgärten .
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642 . ’ Nim es (Fliegeraufnahme ). In fruchtbarem Tal , an Yorhergen der Cevennen , liegt Mmes ,der Hauptsitz des französischen Protestantismus . Es übertrifft alle Städte Frankreichs durch
seinen Reichtum an römischen Altertümern , von denen das Bild im Mittelgründe das vorzüglich

erhaltene Amphitheater zeigt . (Phot . Comp . Aerienne Fran <?aise .)
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643 . Lourdes . Am Gave de Pau , dort , wo dieser aus dem Gebirge tritt , breitet sich die berühmteste
Wallfahrtsstadt der katholischen Kirche aus . Die Grotte von Lourdes liegt an dem Steilhang unter
der Wallfahrtskirche , zu der eine Rampe hinaufführt . In der Mitte des Bildes , auf einem iso¬
lierten Hügel , die Reste einer Burg , die den Ausgang des Tales des Gave de Pau (links ) beherrschte .
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644 . Cirque de Gavarnie , Zentralpyrenäen . Gewaltige Talschlüsse zeichnen die Täler der
Hochpyrenäen aus . Eiszeitliche Gletscher haben sie umgestaltet , großartige Wasserfälle stürzen

über die steilen Wände der Stufen herab .

645. Das Plateau von Lannemezan . Im Hintergrund die Pyrenäen . Das sturmgepeitschte ,
800 m hohe Plateau ist ein Teil des großen Pyrenäenschuttfächers , der von zahlreichen Tälern

zerschnitten wird . Das Plateau wird hauptsächlich als Weidegebiet benutzt .

646 . Die Bucht von Arcachon . Im Hintergrund der Dünenwall der „Landes “
, seit dem 18. Jahr¬

hundert aufgeforstet . Hinter den Dünen Lagunen und Haffe , unter denen die seichte Bucht von
Arcachon am größten ist . Die abgedämmten Wasserflächen dienen einer berühmten Austernzucht .
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647 . Bordeaux . Die Steinbrücke ist der letzte Übergang über die Garonne , die sich nun zu der
Trichtermündung der Gironde erweitert . So ist Bordeaux Brücken - und Hafenstadt zugleich ; die

Flut trägt die Schiffe bis zur Stadt , die eine bedeutende Ausfuhr von Wein hat .

648 . Golf von Girolata , Westküste von Korsika . Große und kleine Buchten gliedern denWesten dieser Insel ; das kristalline Gebirge, hier Porphyre , stürzt Hunderte von Metern zumMeere ab . Die Hänge sind meist von Macchien , dem immergrünen Busch , bedeckt .
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